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Tobis-Dämmerung 



Wenn nicht alle Anzeichen 
trügen, sieht die Leitung der 
Tobis langsam aber sicher 
selbst ein. daß eine durch¬ 
greifende Änderung des bis- 
ht igen Tarifs für die Appa¬ 
raturbenutzung sowie eine 
Senkung der Lizenzen unver¬ 
meidbar ist. 

Es ist zunächst schon mit 
Genugtuung und, wenn man 
will, als günstiges Zeichen zu 
verbuchen, daß man sich mit 
der Industrie und mit der 
Fachpresse ernsthait unter¬ 
hält, weil nämlich erst da¬ 
durch die Basis geschaffen 
wird, auf der eine Tarif¬ 
reform vor sich gehen kann. 

Wir hatten bereits am Tage 
nach der berühmten Donners¬ 
tag-Sitzung darauf hingewie¬ 
sen. daß die heutigen Abga¬ 
ben in ihrer Totalität einfach 
untragbar seien und auf die 
Dauer die freie, deutsche 
Filmfabrikation vollständig 
lahmlegen mußten. 

Die Leitung der Tobis legte 
nun einen gewissen Wert 
darauf, diese Behauptung 
näher begründet zu sehen, so 
daß wir uns daraufhin ver¬ 
anlaßt sahen, die Argumente, 
die uns zu dieser Feststellung 
geführt hatten, noch einmal 
in einem besonderen Schrei¬ 
ben ausführlich klarzulegen. 

Wir müssen nach dem Brief 
der Tobis annehmen, daß wir 
vielleicht auch unseren Le- 
sern gegenüber nicht deutlich 
genug geworden sind. 

Darum seien die wesentlich¬ 
sten Punkte, die wir an dem 
heutigen Tobis-System vor 
allem als reformbedürftig an- 
sehen, noch einmal kurz 
skizziert: 

Vor allen Dingen scheinen 
uns die Beträge zu hoch, die 


für die Benutzung der Appa¬ 
raturen heute gefordert wer- 

Wir stützen uns dabei auf 
die Zahlen, die uns in jenen 
Aufstellungen genannt wur¬ 
den, die von Tobis-Tiges der 
Fachpresse zugängig gemacht 
worden sind. 

Vielleicht handelt es sich 
sogar weniger um den dort 
angegebenen Grundpreis von 
zweitausendfünfhunderlMark, 
sondern um die Rabattbedin¬ 
gungen, die nicht nur außer¬ 
ordentlich unklar, sondern 
auch allzu dehnbar sind. 

Wir vermissen in der To- 


bis-Aufstellung vor allem die 
Angabe des Rabattes bei Bar¬ 
zahlung oder bei Zahlung mit 
einem Dreimonatsakzept, das 
bei an sich sicheren Firmen 
heute nach allgemein wirt¬ 
schaftlichem Brauch der Bar¬ 
zahlung fast gleichzusetzen 
ist. 

Es erscheint uns falsch, die 
Kreditgeschäfte der Tobis mit 
den Preisen der Tiges in 
irgendeinen Zusammenhang 
zu bringen. 

Man müßte sich vielmehr 
auf den Standpunkt stellen, 
daß die Tobis für ihre Kre¬ 
dite Zinsen und Gewinnbetei¬ 


ligung erhält und daß des¬ 
halb die Tiges die Apparatur¬ 
verträge so zu verbuchen 
hätte, als ob sie tatsächlich 
Barzahlung erhalten habe. 

Es ist in der heutigen 
schwierigen wirtschaftlichen 
Situation unmöglich, sich für 
ein und dieselbe Leistung so¬ 
zusagen zwei- oder dreimal 
entschädigen zu lassen, und 
auf etwas anderes kommt das 
heutige S'-stem der Verrech¬ 
nung zwischen Fabrikant, To¬ 
bis und Tiges nicht heraus. 

Aber es sind nicht die Ap¬ 
parategebühren allein, und es 
ist auch kein Argument, daß 
die Ufa ärmliche Forderun¬ 
gen stelle wie Tobis-Tiges. 

Denn es handelt sich ja gar 
nicht um die Atelierkosten 
allein, sondern es stehen vor 
allem die sehr erheblichen 
weiteren Abgaben zur Dis¬ 
kussion. als da sind Heimat¬ 
lizenz, Exportabgabe. Staffel¬ 
abgabe, Kopierlizenz, künst¬ 
lich verteuerter Kopierpreis, 
Atelierabgabe und so weiter. 

Es handelt sich ferner 
darum, daß die Frage der 
Gemeinschaftsproduktion, wie 
sie die Tobis auffaßt, einer 
gewissen Lösung entgegenge¬ 
führt werden muß. 

Man kann nicht einfach von 
einer „Gemeinschaft" reden, 
die ja letzten Endes nur >n 
einer Gewinnbeteiligung be¬ 
steht, wenn man sich zu¬ 
nächst die Leistung durch die 
Apparaturen und Patente so 
hoch abgelten läßt, wie das 
heute bei der Tobis üblich ist. 

Will man schon „gemein¬ 
sam“ mit der Industrie ar¬ 
beiten, so muß man sich auch 
entschließen, in allen Fällen 
das Produktionsrisiko mit za 
übernehmen, also auch Ver- 


Kinotechnisches Gerät? - „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 





luste genau so zu tragen wie 
die Beteiligung am Gewinn. 

Schließlich liegen doch die 
Dinge heute so. daß die 
Kosten der Tonfilmherstel¬ 
lung auch ohne Berücksichti¬ 
gung der erhöhten Stargagen, 
über die Herr Dr. Frank¬ 
furter in jener Sitzung soviel 
sprach, um etwa achtzig Pro¬ 
zent gegenüber dem stummen 
Film gestiegen sind. 

Im Gegensatz dazu ist fest¬ 
zustellen. daß die Einnahmen 
der deutschen Kinos, an den 
letzten Stummfilmjahren ge¬ 
messen, um dreißig bis vierzig 
Prozent gefallen sind. 

Das sind Zahlen, die mehr 
sprechen als alle theoreti¬ 
schen Behauptungen und die 
allein schon Beweis genug 
dafür sind, wenn wir in 
jenem Artikel schrieben, daß 
die Tobislasten untragbar und 
fast ruinös geworden sind. 

Im übrigen sei bemerkt, 
daß die Tobis nach unserer 
Auffassung und nach all 
dem, was man von orientier¬ 
ter Seite hört, wahrschein¬ 
lich auch gut daran täte, ihre 


Um den tschechischen 
Filmfonds 

Wie zu erwarten war, haben 
sich sowohl die Kinobesitzer als 
auch der Verband für Filmindu¬ 
strie und Filmhandel gegen den 
Vorschlag der A-B-Filmfabriken 
ausgesprochen, demzufolge von 
jedem cingeführten Filmwerk 
eine Abgabe in der Höhe von 
12 000—15 000 tschech. Kronen 
zur Unterstützung der heimi¬ 
schen Filmproduktion abzufüh¬ 
ren wäre. Die Kinobesitzer 
schlagen vor, die Gelder für 
die gewünschte Unterstützung 
aus einzelnen, näher angegebe¬ 
nen Budgetposten zu nehmen, 
die mehr oder weniger über¬ 
flüssig sind und niemanden be¬ 
lasten würden. Der Verband 
dagegen bezeichnet den Vor¬ 
schlag der A-B-Filmfabriken als 
undurchführbar und wirtschaft¬ 
lich unmöglich, abgesehen da¬ 
von, daß ein tschechischer Qua 
litätsfilm keinerlei Unterstüt¬ 
zung nötig hat. Wenn aber der 
heimische Film schon gefördert 
werden soll, müßten alle Spar¬ 
ten der Kinematographie gleich¬ 
mäßig belastet werden. Das 
Handelsministerium wird eine 
neue Konferenz einberufen, bei 
der alle Anregungen verwertet 
werden sollen. 

Premiere in Tokio. 

Der Aafa - Tonfilm „Stürme 
über dem Montblanc" ist in To¬ 
kio am 25. Juni angelaufen, und 
zwar in dem modernsten Kino¬ 
palast „Taisho Kan" im Theater¬ 
viertel Akusa. 


eigene Organisation einmal 
gründlich daraufhin zu unter¬ 
suchen. ob nicht in '.hr 
manches vereinfacht und ver¬ 
billigt werden könnte. 

Das ist an sich selbstver¬ 
ständlich eine interne Ange¬ 
legenheit. die die öffentl ch- 
keit so lange nicht zu inter¬ 
essieren braucht, als die For¬ 
derungen der Tobis sich in 
dem Rahmen bewegen, der 
erträglich und angemessen ist. 

Aber man steht bei der 
Tobis auf dem Standpunkt, 
daß man so viel nehmen 
müsse, daß sich Anlage- 
und Betriebskapital verzin¬ 
sen, wobei schon darauf hin¬ 
gewiesen werden mußte, daß 
nach unserer Auffassung in 
dieses oder jenes Patent viel¬ 
leicht mehr hineingesteckt 
worden ist, als sich jemals 
wieder herausholen läßt. 

Aber über diese Dinge 
würde ein so großer und ge¬ 
sunder Betrieb schon hinweg- 
kommen, auch ohne seine Ab¬ 
nehmer allzu empfindlich zu 
belasten, wenn man nämlich 
wenigstens jetzt versuchen 


Deutsche Filme in Paris. 

Nach dem Riesenerfolg des 
„Blauen Engel" gibt sich außer¬ 
ordentliches Interesse für „Lieb¬ 
ling der Götter' kund. Dieser 
Film kommt in deutscher Fas¬ 
sung heraus. Die Sprechtexte 
sind allerdings auf ein Minimum 
und durch französische Unter¬ 
titel ersetzt, ln vollständiger 
deutscher Fassung hingegen 
kommt im Herbst „Die letzte 
Kompagnie" heraus. 

Gloriahlm 

Unter diesem Namen wurde 
eine neue Gesellschaft in Paris 
begründet. Künstlerische Lei¬ 
tung: Alexander Wolkoff, kauf¬ 
männische Leitung: Emilianoff. 
Als erster Film gelangt unter 
der Regie Strizewskis ein Frem¬ 
denlegionsfilm „Es lebe die 
Legion" mit Mosjukin in deut¬ 
scher, englischer und französi¬ 
scher Version zur Herstellung. 
Der nächste Film ist „Krieg und 
Frieden" nach Tolstois Roman. 

Universal dreht englische 
Fassung von „Million“. 

Ren i Clair erklärt auf persön¬ 
liches Befragen, daß er nicht 
die Absicht hat, eine englische 
Fassung von „Million" zu 
drehen, da er Anhänger des 
Einversionensystems sei und 
bleibe. Wohl aber hat die Uni¬ 
versal die Rechte auf eine 
selbständige englische Version 


würde, gründlich und radikal 
durchzuorganisieren, wobei 
von Anfang an darauf Rück¬ 
sicht zu nehmen wäre, daß 
eben nicht mit voller hun¬ 
dertprozentiger Beschäftigung 
während des ganzen Jahres 
zu rechnen wäre. 

Gerade der „Kinemato- 
graph“ darf vielleicht darauf 
hinweisen, daß er schon vor 
mehr als Jahresfrist immer 
betont hat. daß es ein ge¬ 
fährliches Experiment sei, 
noch weitere Apparaturen in 
Dienst zu stellen, und daß 
es vielleicht damals zweck¬ 
mäßig gewesen wäre, die 
Zahl der Aufnahmestätten 
irgendwie einzuschränken. 

Darauf muß gerade im 
Augenblick mit allem Nach¬ 
druck hingewiesen werden, 
wo man wieder in der Jofa 
eine neue Produktionsstätte 
für Tonfilme eröffnet. 

Herr Direktor Mainz, also 
ein absolut objektiver und 
unverdächtiger Zeuge, hat in 
jener Sitzung ausgeführt, daß 
die Tobis zuviel Leerlauf 
habe und daß dieser Leerlauf 


erworben, mit deren Herstellung 
unverzüglich begonnen werden 
soll. Rene Clair behält sich vor, 
erst nach Kenntnisnahme der 
neuen Fassung die Aufführungs¬ 
erlaubnis zu erteilen. 

Pariser Produktion. 

Wilhelm Thiele hat mit den 
Vorarbeiten zu dem Vandal & 
Delacfilm „Madame bat Aus¬ 
gang" begonnen. Der Film 
wird deutsch und französisch 
gedreht. 

Jean Renoir, der Schöpfer 
von „Nana", hat mit den Auf¬ 
nahmen zu „Die Hündin", nach 
einem Roman von Fouchardiöre, 
begonnen. 

Sechs Monate Laufzeit. 

„Jean de la Lune" wird noch 
einen sechsten Monat prolon¬ 
giert, so daß die Premiere von 
„Sturm über dem Mont Blanc" 
hinausgeschoben wurde. 

G.-V. Gaumont-Franco-Aubcrt. 

v. H. Paris, 30. Juni. Die 
Generalversammlung der Gau¬ 
mont Franco - Film - Aubert hat 
die Bilanz für 1930, die mit 
einem Gewinn von neun Mil¬ 
lionen Francs abschließt, ge¬ 
billigt. Der Gewinn wurde auf 
Amortisationskonto vorgetra¬ 
gen. Der Gesellschaft ist es ge¬ 
lungen, einen Teil der etwa 200 
Mill. Francs betragenden kurz¬ 
fristigen Schulden in langfristige 
umzuwandeln. 


die Preise erheblich ver¬ 
teuere. 

Warum also, um nur eine 
der vielen Fragen herauszu¬ 
greifen, stellt man neue Ap¬ 
paraturen ein, erweitert man 
den Kreis der Ateliers, ob¬ 
wohl allem Anschein nach die 
Produktion im nächsten 
Jahre vielleicht noch gerin¬ 
geren Umfang hat als in der 
vorigen Spielperiode. 

Man tut mit derartigen 

Expansionsexperimenten 
letzten Endes keinem Men¬ 
schen einen Gefallen, weder 
dem Produzenten noch den 
Ateliers. 

Aber man kümmert sich 
eben zu wenig — und das ist 
unser Hauptvorwurf — 
darum, wie die Abnehmer 
der Apparaturen und die 
Filmfabrikanten zurechtkom¬ 
men, sondern man rechnet 
allein vom Tobisstandpunkt 
aus, und das ist der Haupt¬ 
grund für das Übel, das man 
jetzt hoffentlich in gemein¬ 
samer Aussprache zwischen 
Fabrikanten und Tobis be¬ 
seitigen wird. 


„Das Ekel" in der 
Provinz 

Wie in Berlin so wurde auch 
in der Provinz der Ufa-Tonfilm 
„Das Ekel" („Jung muß man 
bleiben") ein ganz großer Er¬ 
folg. Eier Ufa-Palast Astoria 
in Leipzig teilt mit, daß in den 
ersten drei Aufführungstagen in 
sämtlichen Vorstellungen die Be¬ 
sucherzahl größer war als je in 
den letzten Wochen. Großen 
Anklang fand dort auch der 
erste Ufa-Kabarett-Tonfilm. 

Tonfilm in der Kirche. 

Als erste Kirche in den Ver¬ 
einigten Staaten ist die Cüurch 
of the Redeemer (Erlöserkirche) 
in Minneapolis, eines der größ¬ 
ten und führenden Gotteshäuser 
der Stadt, mit einer Tonfilm¬ 
apparatur versehen worden. In 
der Kirche werden als regulärer 
Teil des Gottesdienstes an jedem 
Sonntagabend Tonfilme gezeigt 

Tom Mix beim Universal. 

Tom Mix, der auch in Deutsch¬ 
land bekannte und beliebte 
Cowboy- und Sensationsdarstel¬ 
ler, ist von der Universal Pic- 
tures Corporation für diese Sai¬ 
son verpflichtet worden. Er 
wird im Rahmen der neuen Pro¬ 
duktion der Universal in sechs 
Wild-West-Tonfilmen als Haupt¬ 
darsteller erscheinen. 

Zweite Woche „Das Lied ist 
aus“. 

\\Tegen des erneuten großen 
' ’ Publikumserfolges zeigt 
das „Atrium" die Neu-Auffüh- 
rung des Super-Films „Das Lied 
ist aus" in der zweiten Woche. 


Pariser Notizen 

Von unserem H. Jott-Korrespondenten 



Verfall eines nicht ausgeübten 
V erfilmunßsr echtes 

Oberstgerichtlichc Entscheidung in Österreich. 

Bei der Revision des Prozesses, die der Salzburger Restaura¬ 
teur Biehl in Sachen der Verfilmung der Novelle von Fell* Salten 
„Die kleine Veronika" eingelegt hatte, ist eine prinzipiell wich¬ 
tige Entscheidung gefällt worden. 

ln Österreich wurde erst durch die Novelle vom 13. Juli 1920, 
die am 1. August 1920, also 14 Tage nach dem seinerzeitigen 
Vertragsabschluß zwischen Biehl und Salten, in Kraft trat, das 
ausschließliche Recht des Autors zur kinematographischen Ver¬ 
wertung seiner Schöpfungen festgelegt. Die Klage Biehls wurde 
seinerzeit bekanntlich in allen Instanzen abgewiesen. Nun wurde 
auch der Revision des Prozesses nicht stattgegeben. 

Die oberstgerichtliche Begründung des Rechtes des Autors auf 
die Verfilmung seiner Werke lautet: 

Prozeßentscheidend ist die Frage der Anwendbarkeit des § 20 
des Urhebergesetzes auf den vorliegenden Rechtsfall. Der Be¬ 
klagte hat das Verfilmungsrecht an seiner Novelle dem Kläger 
nach Gesetzwerdung, aber vor dem Inkrafttreten der Novelle aus 
dem Jahre 1920, gegen Entgelt überlassen. Nach dem bei Ge¬ 
schäftsabschluß bestehenden Rechtszustand war das Recht zur 
Verfilmung eines literarischen Werkes gar nicht Inhalt des 
Urheberrechtes, es wurde hierzu erst durch die Novelle. 

Mit Recht hat das Berufungsgericht angenommen, daß die Par¬ 
teien zu diesem Vertrage durch die Bestimmungen der Novelle 
veranlaßt wurden und ihr, die den entscheidenden Inhalt des 
§ 20 nicht verändert hatte, das Geschäft unterwerfen wollten. 
Darin liegt eine aus der Tatsache der Vertragserrichtung selbst 
gezogene, rechtliche Schlußfolgerung, damit beschränkt sich die 
zu lösende Rechtsfrage darauf, ob der Nichtgebrauch des über¬ 
tragenen Verfilmungsrechtes einen Rückfall des bestehenaen 
Urheberrechtes an den Urheber zur Folge hat. 

Die* Revision verweist darauf, daß § 20 nur den Fall der 
Überlassung eines Werkes zur öffentlichen Aufführung enthält, in 
das der Inhalt des Urheberrechtes schon im § 23 alter Fassung 
weiter gefaßt war, und daß auch die Novelle den neuen Fall der 
Verfilmung im § 20 nicht erwährte. 

Es ist daher zu prüfen, ob die zugestandene Verfilmung unter 
die Überlassung eines Werkes cer Literatur zur öffentlichen 
Aufführung tällt. Die öffentliche Aufführung setzt ein auf¬ 
führungsreifes Werk voraus, unu eine Novelle kann nicht urmittel- 
bar aufgeführt werden. 

Aber mit Recht hat das Berufungsgericht darauf hingesxjesen, 
daß diese Verfilmung doch nur einen Schritt zur Aufführung bildet. 
Inhalt des Urheberrechtes art Film ist auch, nach § 22 2 des 
Gesetzes, das Recht zu seiner öffentlichen Aufführung, und auch 
Artikel 14 1 des rev. Berner Übereinkommens spricht von der 
öffentlichen Aufführung von Werken aus dem Gebiete de- 
Literatur. also auch von Novellen, durch die Kinematographie 
Das Rückfallsrecht des § 20 stellte das Gesetz im Interesse des 
Urhebers und der Öffentlichkeit auf, und dieses Interesse an der 
Herausbringung eines Werkes in de Öffentlichkeit (gleichgültig, 
ob der Erwerber des Verfilmungsrechtes hierzu nur berechtigt 
oder verpflichtet war) besteht auch im Falle einer Verfilmung 
eines schon erschienenen Romans, weil jetzt die Aufführung im 
Kino eine sehr wirksame Art des Öffentlich-Bekanntwerdens ist, 
woran der Urheber, abgesehen von seinem geschäftlichen Inter¬ 
esse, auch sonst ein berechtigtes Interesse hat. 

Die Revision bekämpft noch ferner die Annahme, daß die Ver¬ 
filmung ohne Verschulden des Urhebers unterblieb. Der Hinweis 
auf die Entscheidung R. I. 793/29 trägt zur Klärung nicht bei. 
weil es sich dort um den Beginn der dreijährigen Verfallsfrist 
handelt, bei einem Vertrag, in dem ein bestimmter Aufführungs¬ 
termin vereinbart war. Hier muß aber, mangels einer Termins¬ 
bestimmung, die Frist von dem Augenblick an laufen, da der 
Kläger, soweit dies vom Beklagten abhängig ist, in der Lage war, 
sein Recht auszuüben. 

Mit dieser Erkenntnis ist klar ausgesprochen, daß nach öster¬ 
reichischem Urheberrecht ein Autor, dessen angekauftes Sujet 
von der herstellenden Firma innerhalb von drei Jahren nicht 
verfilmt wird, das Recht hat, sein Manuskript anderweitig zu 
verwerten. 


Lustbarkeitssteuer- 
ermäfiigung in Wien 

Der Verband der Klein- und 
Mittalkinos in Wien hat er¬ 
reicht, daß Stadtrat Breitner, 
der Wiener Steuergewaltige, den 
ermäßigten Satz, welcher für 
die Zeit vom 1. Oktober bis 
31. Dezember 1930 ausnahms¬ 
weise zugebilligt wurde, auch 
für die Berechnung vom 1. Ja¬ 
nuar bis 30. Juni 1931 in An¬ 
wendung bringen läßt. 

Außerdem wurde be; einzel¬ 
nen Positionen der Mittelbe¬ 
triebe eine Erweiterung der 
Abgabengrenze bewilligt. Stadt¬ 
rat Breitner, der sich über die 
Verhältnisse der kleinen und 
mittleren Betriebe eingehend in¬ 
formiert hat, sagte den Funk¬ 
tionären des Verbandes der 
Klein- und Mittelkinos außer¬ 
dem noch das größtmögliche 
Entgegenkommen zu. 


Der Verband der Wiener 
Klein- und Mittelkinos hielt 
seine G.-V. ab. Es wurde die 
Möglichkeit der Notwendigkeit 
der Selbstbeschaffung von Film¬ 
material in Erwägung gezogen 
und auf die Kreditverwei¬ 
gerung seitens einiger Film¬ 
verleiher besonders hingewie¬ 
sen. Es wurde beschlossen, alle 
Mitgliedsbetriebe, in denen 
Klangfilmapparaturen aufgestellt 
sind, zwecks gemeinsamer Ver¬ 
handlungen mit der Klangfilm 
in einem Komitee zu vereinigen. 

Zum Schlüsse setzte die. Ver¬ 
sammlung die Mitgliedsbeiträge 
für das Jahr 1931 mit 5 Gro¬ 
schen pro Sitz und Monat fest, 
jedoch wurde der Vorstand er¬ 
mächtigt, wenn der Verband mit 
diesen Mitgliedsbeiträgen nicht 
auskommen sollte, nach Ablauf 
von drei Monaten eine weitere 
Erhöhung um einen Groschen 
pro Sitz und Monat vorzu¬ 
nehmen. 

Bei der hierauf folgenden Neu¬ 
wahl wurden Herr Nathan Wei¬ 
ler zum Präsidenten und Herr 
Alfred Schiller zum Vizepräsi¬ 
denten gewählt. 

G.-V. Sascha A.G., Wien 

In der Generalversammlung 
der Sascha A.-G. wurde die von 
uns bereits gemeldete Erhöhung 
des Aktienkapitals dey- Sascha 
von 100 000 Schilling auf 
1 100 000 Schilling einstimmig 
beschlossen. In den Verwal¬ 
tungsrat der Sascha sind der 
österreichische Autor Rudolf 
Oesterreicher und der tsche¬ 
chische Filmindustrielle Josef 
Auerbach gewählt worden. 

Der Rechenschaftsbericht stellt 
fest, daß die Sascha trotz der 
bescheidenen Mittel, die ihr 
bisher zur Verfügung standen, 
•n der Lage ist, einen Reinge¬ 
winn auszuweisen, der auf neue 
Rechnung vorgetragen wurde. 


„Die Million" 

V> ene Clairs „Million" siedelt, 
** nachdem sie im Gloria-Pa¬ 
last bei stets gleichbleibendem 


im Atrium. 

Erfolg die achte Woche ereicht 
hat, nunmehr in das „Atrium“ 


Verteidigung 
des Kriminalfilms 

Die von vielen Seiten so 
schwer angegriffenen Kriminal¬ 
filme haben nun einen neuec 
und am wenigsten erwarteten 
Verteidiger gefunden, nämlich 
in der amerikanischen Polizei 
selbst. Die letzte Ausgabe des 
Police Journal, des Organs der 
Polizeibeamten der Vereinigten 
Staaten, veröffentlicht einen Ar¬ 
tikel über das Verbrechen auf 
der Leinwand, in dem es u. a. 
folgendermaßen heißt: „Wir 
glauben, daß kein Prediger, kein 
Richter und kein Polizeibeamter 
eine bessere Lektion gegen den 
Hang zum Verbrechen geben 
könnten, als es die Geschichten 
sind, die in vielen dieser Ver- 
brecherfilrae sich abspiele.i und 
in denen der Verbrecher in sei¬ 
nem Pseudohe.dentum und das 
Verbrechen ir. seiner Verab- 
scheuungswürd gkeit gezeigt 
wird." 

Fox - Verlautbarung 

Henry W. Kahn, der General¬ 
manager de- Deutschen Fox 
Film A.-G., e.lt mit, daß alle 
Meldungen übe - Produktionsab¬ 
schlüsse der Fox in Deutschland 
als verfrüht zu betrachten sind, 
ln dem Augenblick, da irgend¬ 
welche Verhandlungen in dieser 
Richtung perfekt werden sollten, 
wird dies von der Generaldirek¬ 
tion der Deutschen Fox Film 
A.-G. bekanntgegeben werden. 

Zur Zeit befindet sich der For¬ 
eign Manager der Fox Film 
Corporation, Clayton P. Shce- 
han, in Berlin, um mit General¬ 
direktor Kahn, Mr. Gell, dem 
Manager für Ost-Europa, Mr. 
Groen von Ho'land, Mr.Schwarz- 
wald von Po en die Vorberei¬ 
tungen für die neue Saison zu 
treffen. 

Clayton P. Sheehan begibt 
sich Mittwoch abend nach Ko¬ 
penhagen. 

Der beanstandete Weg 
nach Rio 

Bekanntlich hat die Regierung 
Brasiliens vor einiger Zeit gegen 
den von der Südfilm heraus¬ 
gebrachten Tonfilm „Der Weg 
nach Rio", das letzte Werk des 
verstorbenen Manfred Noa, Ein¬ 
spruch erhoben. Auf Grund der 
daraufhin gepflogenen Verhand¬ 
lungen hat sich die Südfilm zu 
einer Reihe von Änderungen be¬ 
reiterklärt. „Der Weg nach 
Rio" wird künftig unter dem 
Titel „Die grüne Kugel" gezeigt 
werden. Film-Plakate. Photos 
und Beschreibungen werden 
dementsprechend abgeändert. 
Außerdem werden die land¬ 
schaftlichen Aufnahmen von Rio 
de Janeiro aus dem Film ent¬ 
fernt werden. Es besteht be¬ 
gründete Aussicht, daß nach 
Vornahme dieser Änderungen 
der brasilianische Einspruch 
gegen den „Weg nach Rio" zu¬ 
rückgezogen werden wird. 

Familienbad. 

\fax Obal und Ernst Sroke 
schreiben für die Aafa unter 
dem Titel „Familienbad" ein 
Lustspiel-Manuskript. 
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Ho vander - Vergleich 

Die Verhandlungen im außer¬ 
gerichtlichen Vergleichsverfah¬ 
ren des Leipziger Lichtspiel¬ 
theaterbesitzers Rudolf Hovan- 
der sind soweit gediehen, daß 
bereits über die Hälfte der Ge- 
samtgläub'ger und die fast ganz 
daran inte, zssierte Filmindustrie 
mit großem Entgegenkommen 
dem unterbreiteten Vorschläge 
bedingungslos zugestimmt haben. 
Überdies wird demnächst eine 
Schadenersatzklage von mehre¬ 
ren hunderttausend Mark gegen 
den Grundstückseigentümer der 
Haitischen „Schauburg'' in der 
Großen Steinstraße 27. den 
Marmorfabrikanten Paul Geliert, 
beim Landgericht in Halle a. d. 
Saale eingereicht. 

Urteil im 

Prozetj Ruttmonn- 
Praesem-Film 

Da ein Vergleich im Prozeß 
Ruttmann—Praesens nicht zu¬ 
stande kam, wurde vom Ar¬ 
beitsgericht unter Vorsitz des 
Amtsgerichtsrats Hildebrand das 
Urteil verkündet. Die beklagte 
Firma wurde verurteilt, an den 
Kläger 3017 RM nebst 7 "» Zin¬ 
sen zu zahlen. Mit der Mehr¬ 
forderung wurde der Kläger ab¬ 
gewiesen. Die Gerichtskosten 
werden zc fünf Neuntel dem 
Kläger und vier Neuntel der Be¬ 
klagten auferlegt. Zur Begrün¬ 
dung führte der Vorsitzende aus, 
daß das Gericht unter Heran¬ 
ziehung des Grundsatzes von 
Treu und Glauben sich auf den 
Standpunkt gestellt habe, daß 
die streitige Frist von vier bis 
fünf Monaten dahin zu ver¬ 
stehen sei, daß keine Lösung 
von Tag zu Tag erfolgen könne, 
sondern daß mindestens vier 
Monate und höchstens fünf Mo¬ 
nate anzunehmen seien. Hier¬ 
nach sei die Gage für vier Mo¬ 
nate zu zahlen gewesen, zuzüg¬ 
lich der Spesen. Der von der 
Beklagten beantragte Ausschluß 
der vorläufigen Vollstreckbar¬ 
keit wegen der Arbeitslosigkeit 
des Klägers wurde vom Ge¬ 
richt abgelehnt, weil zu erwar¬ 
ten stehe, daß der Kläger bei 
der Achtung, die er in der Film¬ 
branche genieße, über kurz oder 
lang wieder in einer aussichts¬ 

reichen Arbeit beschäftigt wer¬ 
den würde. 


Musik auf Rügen. 

Afarc Roland schreibt die Mu- 
sik für den Aafa-Tonfilm 
„Lügen auf Rügen ', dessen Auf¬ 
nahmen unter der Regie von 
Victor Janson in wenigen Ta¬ 

gen beginnen. 

Renate Müller in „Der Kleine 
Seitensprung“. 

H enate Müller spielt in dem 
Ufa-Tonfilm „Der Kleine 
Seitensprung" (früher betitelt 

„Abenteuer mit 100 PS"). Pro¬ 

duktion Günther Stapenhorst, 
die weibliche Hauptrolle unter 

der Regie von Reinhold Schün- 


Spanischer F i 1 m b r i c f 

Von unserem A.R.-Korrespondenlen in Barcelona. 


Die Lichtspielhäuser machen 
zum Schluß noch einmal beson¬ 
dere Anstrengungen, arregende 
Programme zu bieten. Lleutsche 
Filme haben daran stark »n An¬ 
teil. Neben verschiedenen Wie¬ 
derholungen von deutschen 
Filmwerken, die besonders gut 
gefallen haben, wie „De. blaue 
Engel". „Die letzte Kompanie' 
„Die Frau im Mond", „Liebes- 
walzer", stehen als Neuauffüh¬ 
rungen „Hochverrat" und „Mi- 
nolescu". die großen Publi¬ 
kumserfolg hatten, und endlich 
„Zwei Herzen im >i-Takl". 
Dieser Film zieht gerade jet.-t 
Abend für Abend ein zahl¬ 
reiches Publikum in das Tivoli- 
Theater, das größte Lichtspiel¬ 
haus Barcelonas, und hat eine 
übel aus glänzende Aufnah ii«- 
gefunden. Auch der Ondn- 
Film „Das Girl der Music-Hal!" 
erntete großen Beifall. 

Als Kuriosum ist zu berich¬ 
ten. daß wohl zum ersten Male 
in der Geschichte der spani¬ 
schen Kinotheater zwei Licht - 
spielhäoser der Innenstadt voll¬ 
ständig deutsche Programme 
gebracht haben, in denen Jie 
folgenden F’ilmwrrke sich ver¬ 
einigten: „Die Frau im Mond ". 
„Wenn du einmal dein Herz 


verschenkst". „Adieu, Mas- 
cotte". Aus dieser Tatsache 
kann man wohl nicht zu Un¬ 
recht den Schluß ziehen, daß 
der deutsche Film sich ein stän¬ 
diges Publikum geschaffen hat. 

Starken Eindruck hat „Pan¬ 
zerkreuzer Potemkin" gemacht. 
„Der letzte Befehl“ mit Emil 
Jannings, erzielt täglich ein 
volles Haus. 

Auch die französische Film¬ 
industrie macht sich in der 
letzten Zeit etwas mehr be¬ 
merkbar. Nachdem „Sous les 
toits de Paris" beispiellosen 
Erfolg gehabt hatte, erschien 
„Le Spectre vert" der M.-G.- 
M. in französischer Sprache 
aufgeführt, der aber über einen 
Achtungserfolg nicht hinaus- 
kam. und augenblicklich steht 
auf dem Programm der Gau- 
mont-Film „El Rey de Paris' 
mit Mary Glory und Ivan Pe- 
trovich. ebenfalls in französi¬ 
scher Sprache. 

Naturfilme, „Prisioneros de la 
Montana" („Gefangene * der 
Berge"), haben immer bessere 
Erfolge aufzuweisen, wenn auch 
der Besuch derselben noch 
einem Publikum aus Kreisen 
der Intellektuellen Vorbehalten 
bleibt. 
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Tonlllmwände 

bis « mal 15 Meter nahtlos 

Rudolf KAberltln. Berits IW»*, 

_Gneiaenauatraße 103 


Holländische Film- 
Monographien 

Die Anhänger der holländi¬ 
schen Filmliga sind äußerst 
aktiv und haben kürzlich wie¬ 
der ein bemerkenswertes Un¬ 
ternehmen ins Leben gerufen. 
Im Verlag von W. L. und J. 
Brusse (Rotterdam) geben -ie 
eine Sammlung höchst beach¬ 
tenswerter Film-Monographien 
heraus. Der verantwortliche 
Herausgeber der Sammlung ist 
C. J. Graadt van Roggen. Unter 
dem Titel „Leuchtende Lein¬ 
wand" ist kürzlich der erste 
Band der Monographien er¬ 
schienen. Neben Abbildungen 
der meisten modernen Filme 
enthält der Band auch sehr in¬ 
teressante Bilder älterer Film¬ 
werke. — In der Sammlung sol¬ 
len weiterhin folgende Mono¬ 
graphien erscheinen: „Dreißig 
Jahre Film", „Niederländische 
F'ilmkunst", „Russische Film¬ 
kunst", „Deutsche Filmkunst", 
„Französische Filmkunst", 

„Amerikanische Filmkunst", 
„Der absolute Film", „Der 
komische Film ", „Die Technik 
des Kunstfilms", „Der Ton¬ 
film" und „Filmreklame". Die 
Bücher, die sämtlich erscheinen, 
sollen ein umfassendes Bild 
von der internationalen Film¬ 
arbeit der letzten Jahre geben. 


„Bomben auf Monte Carlo" 
dreisprachig 

l^achdem die großen Masscn- 
Szenen im „Casino von 
Monte Carlo", das in den Neu¬ 
babelsberger Ateliers in natur¬ 
getreuer Reproduktion aufge¬ 
baut war, beendet sind, finden 
nunmehr die weiteren Aufnah¬ 
men für den Erich Pommer- 
Tonfilm der Ufa „Bomben auf 
Monte Carlo" in einer Dekora¬ 
tion statt, die das Interieur des 
bekannten „Cafü de Paris" in 
Monte Carlo darstellt. Die 
Hauptrollen des Films spielen in 
der deutschen Version Hans 

Albers, Anna Ster, und Heinz 

Rühmann. Weitere tragende 
Rollen: Ida Wüst. Karl E'linger, 
Kurt Gerron, Julius Falken- 

In der französischen Version 

sind die beiden Hauptrollen mit 

Käthe von Nagv und Jean Mu¬ 

nt besetzt, während die übri¬ 
gen größeren Rollen in den 
Händen von Charles Redgie, 

Rachel Devirys, Paul Olivier 

und Lucien Callamand liegen. 
Die englische Besetzung mit 

Hans Albers und Sari Maritza 

an der Spitze enthält noch fol¬ 
gende Namen: Charles Redgie, 
Horace Briggs, Thomas Wegue- 
lin, John Deverill und Helen 
Haye. 

Die Musik des Films schreibt 

Werner Richard Heymann, der 

seinen neuen großen Tango- 

Schlager: „Eine Nacht in Monte 

Carlo" als Hauptmotiv durch 

den ganzen Film gehen läßt. Re¬ 

gie: Hanns Schwarz. 
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Kampf um die Tantieme 



ERNST VI RE BES. MARIANNE VINKELSTERN. MAX ADALBERT 
in dem A a i a - T o n i i I nt 

..MEIN HERZ SEHNT SICH NACH LIEBE' (Der Hcllschcrl 


In den letzten Tagen ist 
der Streit um die Tonfilm- 
Wntieme in ein weiteres, 
entscheidendes Stadium ge¬ 
treten. 

Zunächst haben sich eine 
Reihe von Tonfilmschrift¬ 
stellern zu einem Verband 
zusammengeschlossen, der 

die Erstrebung einer Tan¬ 
tieme 

als ersten und wichtigsten 
Frngrammpunkt in seinen 
Arbeitsplan aufgenommen 
hat. 

Dann ist in der General¬ 
versammlung der Gema eine 
Entschließung gefaßt worden, 
in der mit erfrischender Deut¬ 
lichkeit e'klärt wird, daß 
man die 

Tonfilmtheater-Tantieme 

in geschlossener Zusammen¬ 
arbeit mit den anderen Ver¬ 
bänden der Urheber und Ver¬ 
leger alsbald durchsetzen 
müsse. 

Man will dazu alle in 
Frage kommenden Verbände 
der Urheber und Verleger 
zu einer Kampfeinheit 
zusammenfassen, vor allem, 
um den Bestrebungen der 
Industrie entgegenzuwirken, 
die dahin zielen, Schriftstel¬ 
ler und Komponisten, die 
irgendwie mit der Gema Zu¬ 
sammenarbeiten. nicht zu be¬ 
schäftigen. 

* 

Wenn Hie bfeite Öffentlich¬ 
keit jetzt die Gema-Kund- 
gebung liest, wird sie viel¬ 
leicht zu einem Teil ohne 
■weiteres bereit sein, wenig¬ 
stens gefühlsmäßig 
auf die Seite der Urheber 
zu treten, weil man bei der 
Unkenntnis über den wah¬ 


ren Sachverhalt vielleicht zu 
der Überzeugung kommen 
könnte, daß dem Kino recht 
sein müsse, was für das The¬ 
ater, für den Konzertsaal, für 
die Varietemusik schon 
lange billig ist. 

Wir brauchen hier auf 
den fundamentalen Unter¬ 
schied 

im Verkehr zwischen Autor 
auf der einen und Theater 
oder Film auf der anderen 
Seite nicht hinzuweisen. 

Beim Theater gibt es eben 
nur Tantieme. Bei uns gibt 
es zum Teil 

ganz erhebliche fixe Be¬ 
träge, 

zu denen jetzt noch die 


Gematantieme hinzutreten 
soll. * 

Man kann nicht damit 
kommen, und das ist hier ja 
alles schon des öfteren ein¬ 
gehend dargelegt, daß das 
Kino 

früher 

ja auch schon Tantieme ge¬ 
zahlt habe, denn damals be¬ 
kamen wenigstens in acht¬ 
undneunzig von hundert 
Fällen die Komponisten für 
die Musik, die das Kino ver¬ 
wertete, eigentlich überhaupt 
keine Entschädigung. 

Die Dinge haben sich so 
entwickelt, wie das hier im 
„Kinematograph" zum er¬ 


stenmal vor fast zwei Jah¬ 
ren vorausgesehen wurde. 

Es sind allerhand Chancen 
der Filmindustrie verpaßt 
worden. Wir haben zu lange 
gezögert und stehen nun 
vor Tatsache.l. die 

eine schnelle und gründ¬ 
liche Lösung 

dringend erforderlich machen. 


Hier im ..Kinematograph" 
ist gerade in letzter Zeit im¬ 
mer wieder darauf verwiesen 
worden, daß es vielleicht 
doch zweckmäßig sei, in 
ernsthafte Erwägungen dar¬ 
über einzutreten, ob man 
nicht 

die bisher fixen Bezüge 

für Autoren 

und Komponisten durch eine 
Tantieme abgelten soll. 

Darauf ist eigentlich prak¬ 
tisch so gut wie nichts er¬ 
folgt. Man zahlte einzelnen 
Autoren und Komponisten 
ganz erhebliche Beträge, er¬ 
warb für teures Geld mehr 
oder weniger gute Titel und 
Romane und verließ sich im 
übrigen 

auf den Musterprozeß, 

der augenblicklich zwischen 
Gema und Ufa schwebt. 


Wie diese Dinge ausgehen, 
ist im Augenblick nicht vor¬ 
auszusagen. 

An sich müßte der ge¬ 
sunde Menschenverstand 
einem sagen, daß man Musik 
und Text schließlich 

nur einmal 

bezahlen könne, und daß mit 
dem fixen Betrag nicht nur 


An. und Verkauf von BühnenzubehOr durch „Kleine Anzeigen" im „Kinematograph" 




die Herstellungs-, sondern 
auch die Aufführungsrechte 
abgegolten sein müssen. 

Das wird aber in vielen 
Fällen auf den Wortlaut der 
Abmachungen ankommen, 
die in jedem Falle mit dem 
einzelnen Autor getroffen 
sind, wobei so ganz neben¬ 
bei zu untersuchen sein 
wird, ob nicht der Filmher¬ 
steller, wenn es schon zur 
Tantieme kommt, 

an die Stelle des Musika- 
lienverlegers 

tritt, der ja heute genau so 
an den Gema-Abgaben par¬ 
tizipiert wie der Komponist 
oder Textdichter. 


Die einfachste und glück¬ 
lichste Lösung ist unserer 
Auffassung nach 

eine gesetzliche Regelung, 
die nach all dem, was jetzt 
vorgeht, möglichst schnell 
mit allen Mitteln herbeige¬ 
führt werden muß. 


Wir sind heute zunächst 
darauf angewiesen, wie die 
einzelnen Gerichte den Ton¬ 
film als Ganzes auffassen. 

Daß mar den Tonfilm ein¬ 
fach unter 

die mechanischen Rechte 

rubrizieren kann, erscheint 
uns weder glücklich noch 
aussichtsvoll. 

Ihn irgendeinem Bühnen¬ 
stück oder einer landläufigen 
Komposition gleichzustellen, 
ist für den Filmfachmann, der 
die Dinge genau kennt, ein¬ 
fach absurd. 

Es bleibt dann als einzige 
Lösung 

ein besonderes Tonfilm- 
recht, 

dessen Schaffung zweifellos 
nicht von heute auf morgen 
erfolgen kann. 

Bis dahin kann unseres 
Erachtens eine Entscheidung 
nicht anders lauten, als daß 
man den Tonfilm als ein 
neuartiges Ding an sich be¬ 
zeichnet, daß man dann aber 
selbstverständlich 

nicht mit Forderungen be¬ 
lasten 

darf, die sich auf andere ge¬ 
setzliche Bestimmungen stüt¬ 
zen. 

An sich bedeutet das auch 
keine Gefahr, da ja die Film¬ 
industrie dann immer noch 


nichts geschenkt erhält, son¬ 
dern schließlich die geistige 
Leistung der Textdichter und 
der Musiker an sich bereits 
mit ganz 

akzeptablen und annehm¬ 
baren Beträgen 

abgefunden hat. 

Diese neu zu treffende ge¬ 
setzliche Regelung wird na¬ 
türlich im Einvernehmen mit 
den eigentlichen Urheber¬ 
rechts verbänden durchge- 
führt werden müsser. Also 
nicht mit der Gema, 
die ja eigentlich nu* eine 
Verwertungsgesellschaft dar¬ 
stellt. sondern mit dem Ver¬ 
band der Erzähler, der Büh¬ 
nenschriftsteller und Kompo¬ 
nisten, dem Verband der 
Tonfilmautoren, der G D. T. 
und so weiter. 


Es wird natürlich darauf 
ankommen, wen diese Ver¬ 
bände, wenn es übernaupt 
zu diesen Besprechungen 
kommt, als Verhanclungs- 
führer entsenden. 

Es müßten unseres Er¬ 
achtens nach zunächst 

Männer der Praxis 
sein, die vor allen Dingen in 
jeder Beziehung objektiv 
sind. 

Die also nicht auf der 
einen Seite als Mitglied eines 
Autorenverbandes auftreten, 
während sie auf der anderen 


Seite stark an der Gema in¬ 
teressiert sind. 

* 

Sicherlich gibt es 
noch andere Wege, 

die diese Frage einer glück¬ 
lichen Lösung entgegenfüh¬ 
ren können. Aber entschei¬ 
dend ist, daß jetzt sehr 
schnell entscheidende Schritte 
eingeleitet werden, daß man 
sich nicht auf Verhandlungs¬ 
beschlüsse beschränkt, oder 
auf die Beschickung dieses 
oder jenes Kongresses, son¬ 
dern daß man sich 
zur Tat 
aufrafft. 

Man weiß von der Gema, 
daß sie besonders in einer 
Frage, wo es an ihren Geld¬ 
beutel geht, 

nicht bei Beschlüssen 

stehen bleibt. 

* 

Man wird jetzt gerade mit 
diesem äußerst unwichtigen 
Faktor, wie ihn die Gema 
darstellt, besonders gut fer¬ 
tig werden können, nachdem 
sich auch in ganz anderen La¬ 
gern. zum Beispiel bei den 
Volksbühnen, bei einzelnen 
Kommunen, immer mehr die 
Überzeugung durchringt, daß 
das Gemadiktat 

nicht nur aus finanziellen, 
sondern auch aus kulturellen 
Gründen beinahe untragbar 
geworden ist. 

Es ist bekannt, daß die 
Stadt Köln ihr Abkommen 


mit der Gema gekündigt hat. 
Daß schon früher volks¬ 
bildnerische Organisationen 
in Bayern Proteste gegen die 
Höhe und die Form der 
Gema-Abgaben in die Öffent¬ 
lichkeit sandten. 

Das alles müßte doch 
schließlich endlich einmal 
dazu führen, daß 
von Staats wegen 
die Frage der Tantieme 
überhaupt grundsätzlich er¬ 
örtert und geklärt würde. 

* 

Wir sind die letzten, die 
nach dem Staat gerade bei 
wirtschaftlichen Dingen ru¬ 
fen. Aber schließlich haben 
die amtlichen Stellen, oder 
besser gesagt, die Gesetz¬ 
geber, die Gema 

in den Sattel gesetzt, 
in der Voraussetzung, daß 
lie im Sinne der allgemeinen 
Verkehrsordnung reite. 

Es scheint aber, als ob ein 
paar besonders geschäfts¬ 
tüchtige Leute aus diesem an 
sich berechtigten Entgegen¬ 
kommen des Gesetzgebers 
ein Monopol 

machen wollten, das der All¬ 
gemeinheit Lasten aufzwingt, 
die sich, auf den einzelnen 
Komponisten berechnet, so 
lächerlich gering — vor 
allem im Verhältnis zum Ge¬ 
samtaufkommen — auswir¬ 
ken, daß die Wohltat, die 
man dem Urheber zukommen 
lassen wollte, 

zur Plage für die Tantieme¬ 
pflichtigen 

wird, ohne daß dabei der ur¬ 
sprünglich beabsichtigte Nutz¬ 
effekt entsprechend erzielt 
wird. 

* 

Es ist keine Übertreibung, 
wenn hier abschließend fest¬ 
gestellt wird, daß die Tan- 
tiemefrage sich zu einem 
Problem auswachsen kann, 
das uns nachher genau so 
viel zu schaffen macht wie 
heute die Lustbarkeitssteuer. 

Darum ergeht noch einmal 
an alle Beteiligten der Ruf, 
sofort irgend etwas zu unter¬ 
nehmen, das die Angelegen¬ 
heit in unserem Sinne in 
Muß bringt, und nicht ab¬ 
zuwarten, bis uns die Dinge 
über den Kopf gewachsen 
sind, weil es leichter ist, 
vor der Überschwemmung 
einen Damm aufzurichten als 
später, wenn die Flut schon 
einmal hereingebrochen ist 
und unreparablen Schaden 
angerichtet hat. 


Abschluß der Palast - Lichtspiele A.-G., Stuttgart 


Der Aufsichtsrat der Palast- 
Lichtspiele A.-G. in Stuttgart 
genehmigte die für 1930 aufge- 
stellte Bilanz und beschloß, der 
am 25 Juli stattfindenden Ge¬ 
neralversammlung, entsprechend 
einem Anträge des Vorstandes, 
wiederum die Ausschüttung 
einer Dividende von 20 % vor- 


Beteiligung der Münchener Kinos am 
Künstlerhilfswerk 


An dem nach der Glaspalast- 
Katastrophe mit staatlicher und 
städtischer Förderung eingelei¬ 
teten Hilfswerk für die notlei¬ 
dende Künstlerschaft sind die 
Münchener Kinos in hervor¬ 
ragender Weise beteiligt. Den 
Anfang machten die Paul- 
Heyse-Lichtspiele, deren Be¬ 
sitzer, Architekt Weideneder, 
unlängst seinen 60. Geburtstag 
feierte und eine gesamte Tages¬ 
einnahme ohne Abzug zur Ver¬ 
fügung stellte. Es folgte die 
Landesfilmbühne mit einer groß 
aufgezogenen Phoebusmatinee, 
deren Filmwerk der bekannte 
Kulturfilm „Schaffende Hände“ 


zuschlagen. Berücksichtigt wird 
dabei nur das alte Aktienkapi¬ 
tal in Höhe von 320 000 RM. 
Die neuen Aktien des inzwi¬ 
schen auf 700 000 RM erhöhten 
Aktienkapitals sind erst ab 
1. Januar dieses Jahres divi¬ 
dendenberechtigt. 


bildete. Auch die Blüten- 
Lichtspiele, das einzige Mün¬ 
chener Restaurant- und Garten- 
Kino, in dem sehr viele Künst¬ 
ler verkehren, stiftete eine Ta¬ 
geseinnahme. Eine der großen 
Sonntagszeitungen stützt ihr 
Hilfswerk mit gepachteten Son¬ 
dervorstellungen in verschie¬ 
denen Kinos in Form von 
Nachtvorführungen. 

Auch im Titania-Palast dritte 
Woche „M“. 

r\er Titania-Palast hat. wie die 
Vß Kammer - Lichtspiele, „M" 
wegen des großen Erfolges eben¬ 
falls für die dritte Woche ver¬ 
längert. 



Kino in Siambul 

Von unserem Ph. N. - Korrespondenten 


Musiker und Kinoleute 
arbeiten zusammen 

In Aachen hat die Interessen¬ 
gemeinschaft der Berufsmusiker 
sich gemeinsam mit dem Ba¬ 
varia-Kino am Kaiserplatz 
(Karl Herbst) zu einem inter¬ 
essanten Experiment entschlos¬ 
sen. Man wird dort von Frei¬ 
tag, dem 3., bis einschließlich 
6. Juli dreimal täglich den be¬ 
kannten Nibelungen-Film der 
Ufa vorführen, zu dem ein 
Orchester aus arbeitslosen Mu¬ 
sikern die Begleitmusik stellt. 

Man fordert das interessierte 
Aachener Publikum durch 
Rundschreiben auf, diese Vor¬ 
stellungen bevorzugt zu besu¬ 
chen, weil man es nämlich vom 
Erfolg dieses Experiments ab¬ 
hängig macht, ob man auf dem 


Das große luxuriöse Cine 
Gloria zeigte das „Lied der 
Nationen". In diesem Film ist 
die Türkei durch Houdadat 
Chakir Hanoum vertreten, die 
für ihre beiden Lieder großen 
Applaus erntete. 

Chaplins „City Lights" wurde 
in der Woche in zwei Kinos, 
Opära und Artistic, mit sehr 
großem Erfolg vorgeführt. 

Jetzt, in der Sommersaison, 
haben die Stambuler Kinos, wie 
immer, die Preise herabgesetzt, 
so nehmen die Kinos Opera und 
Artistic für die Sommersaison 
25 Para pio Platz. 

Die Brüder Ipekdji, Direktoren 


der Kinos Melek Alhambra in 
Stambul und Alhambra in 
Smyrna, bringen die bedeutend¬ 
sten deutschen, französischen 
und amerikanischen Filme. Die 
meisten deutschen Filme wur¬ 
den in ihren Theatern gezeigt. 

Aus dem Filmprogramm der 
letzten Zeit sind zu nennen: 

Kino Melek „Die singende 
Stadt", „Das Ende der Welt“, 
„Flagrant delit", „Auf einer ver¬ 
lorenen Insel", „Das tolle Aben¬ 
teuer" und „Die Fremde". 

Alhambra: „Einbrecher", 

„Letzte Erinnerung" mit Mady 
Christians, „Marions-nous“ und 
„Force". 


Kino Opära: „Die große 
Parade", „Csikosbaroness" 

(deutsch), „Der Liebeskapitän * 
mit Lilian Harvey (deutsch) 
„City Lights" und „Wolga¬ 
mädchen". 

Kino Gloria: „Ma maison de 
la fläche' - , „Das Lied der Na¬ 
tionen", „La Bru" (Die Schwie¬ 
gertochter), „Die geheimnisvolle 
Insel", „Der Liebesdieb" und 
Fox-Revue. 

Cine Moderne zeigte stumme 
Filme: „Der Schuldige", „Die 
Frau des Präsidenten", „Die 
Herzogin von Moskau". „Ohne 
Beruf" und „Maskerade der 
Liebe". 



eingeschlagenen Weg weiter 
fortschreiten kann. 

Findet die Veranstaltung die 
notwendige Resonanz, so wird 
in gewissen Zeitabschnitten im¬ 
mer wieder das Tonfilmpro- 


das richtige B< 
:iner Festspiel« 
Nibelungen-Filn 


Wir sind der Meinung, daß 
in tönender Lehrfilm und die 


nügen würden, um so mehr, als 
es sich ja bei den Nibelungen 
um irgendwelche steuerlichen 
Rücksichten nicht handeln kann. 


Juli-Schließung 


































Reinhold Schünzel überrascht uns 


Frankfurter Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer und 
Klangfilm - Vergleich 

Dei Verband der Lichtspiel¬ 
theater in Hessen und Hessen- 
Nassau hatte zu einer Ver- 

ausschließlich mit dem Klang- 

film-Vergleich befaßte Malter 

führte aus. daß, «er einen Ver¬ 

gleich abgeschlossen hat. selbst¬ 
verständlich auch bezahlen 
müsse. Daß lediglich die Be¬ 
zahlung von Kalendertagen und 
nicht von Spieltagen in Be¬ 
tracht käme. In einigen Fäl¬ 
len habe zwar die Klangfilm 
auch Verträge auf Spieltage be¬ 
stätigt. dies sei aber keine 
Norm. Auch ein Aufschub der 
Zahlung über die Sommer¬ 
monate käme nicht in Frage, 
allerdings sei die Klangfilm 
grundsätzlich bereit, eine Stun¬ 
dung der Hälfte des Betrages 
über die Sommermonate nach 
jeweiliger Prüfung in Erwägung 
zu ziehen. Die Versammlung 
nahm nach längerer Debatte 
eine Resolution an, worin die 
Klangfilm gebeten wurde, er¬ 
stens über die Sommermonate 
vor allem auch den Halb- 
wochen- und Sonntagsspielern 
entgegenzukommen. Sie bittet 
auch uir. Entgegenkommen bei 
der Wat'berechnung. 

Die Praxis hat nämlich be¬ 
wiesen, daß mancher kleine 
Theaterbesitzer in kleinen 
Städten über einen großen 
Raum verfügen muß. weil er 
eben einen kleineren nicht be¬ 
kommen konnte. Die Bestuh¬ 
lung ist zw ar nur auf einen Be¬ 
such von 2- 300 Personen vor¬ 

gesehen. die Wattzahl aber 
trotzdem unverhältnismäßig 

hoch, weil eben der große 
Raum auch einen starken Ver¬ 
stärker verlangt. 

Ferner bitten die Theater¬ 
besitzer die Klangfilm um Un¬ 
terstützung gegen Wander-, 
Schul- und Vereinslichtspiele, 
die unter gar keinen Umständen 
unter das Vergleichsabkommen 
fallen dürften. 

„Trara um Liebe. ‘ 

D ichard Eichberg hat seinen 
** neuen Tonfilm „Trara um 
Liebe" (nach seinem früheren 
großen Stummfilinerfolg „Liebe 
und Trompetenblasen") beendet. 


Wenn nicht alle: trügt, wer¬ 

den die beiden Sciünzel-Filme. 
in denen der bekannte und 

populäre Darstell it sich seit 

langem wieder einmal als Re¬ 

gisseur versucht, eine ganz be¬ 
sondere Überrascht! tg. 

Wer den Titel „Der kleine 
Seitensprung" liest, kommt viel¬ 
leicht auf die Ide-:. daß dies 
«ieder eine jener volkstüm¬ 
lichen Episoden sein könnte, die 
die Schünzel-Filme in vielen 
Theatern zu besonders erfolg¬ 


reichen Repertoirestücken ge - 
macht haben. 

Er wird aber, wenn er nur 
die Bilder zu diesem hübschen 
Lustspiel sieht, bald erkennen, 
daß es sich um eine ganz mo¬ 
dern-mondäne Komödie han¬ 
delt, die den besten Erzeugnis¬ 
sen des letzten Jahres sicher¬ 
lich ebenbürtig sein wird. 

Schünzel ist, wie im allge¬ 
meinen noch lange nicht genug 
bekannt geworden, ein Regis¬ 
seur von seltener Einfühlungs¬ 
kraft. Seine vielseitige darstel¬ 
lerische Begabung konnte man 
nicht p.ur in den großen histori¬ 
schen Rollen erkennen, die er 
gerade im letzten Jahr so glän¬ 
zend durchführte, sondern vor 
allem an seinen ausgezeichne¬ 
ten Leistungen auf der Wort¬ 
bühne. die ihn nach Ansicht der 


berufenen Berliner Kritik mit in 

die erste Reihe der deutschen 

Darsteller überhaupt stellte. 

Wenn man Schünzel im Ate¬ 
lier sieht, ist man überrascht 
von der Fülle der Einfälle, die 

ihm noch im letzten Augenblick 

kommen. 

Er führt seine Schauspieler 

mit einer Sicherheit und Sou¬ 

veränität, die kaum ihresglei¬ 
chen findet. 

Interessant, wie er nicht nur 
seine deutschen Stars, sondern 


auch seine französischen Dar¬ 
steller immer wieder fest in der 
Hand hat, wie er ihnen vor¬ 
spielt und vorspricht, jede Klei¬ 
nigkeit übersieht und so lange 
feilt, bis er tatsächlich in jeder 
Szene die Vollendung erreicht 
hat, die ihm vorschwebt. 

Schünzel gehört zu den weni¬ 
gen Künstlern, die es verstehen, 
alle Situationen des Lebens mit 
einem ästhetischen Hauch zu 
überziehen, den gerade der 
Film heute so schwer entbehrt. 

Man darf deshalb ruhig, ohne 
in die Gefahr zu kommen, vor¬ 
eilige Prophezeiungen auszu¬ 
sprechen. gut und gern behaup¬ 
ten. daß die Schünzel-Filme zu 
den Überraschungen im guten 
Sinne gehören, die uns die neue 
Saison bescheren wird. 


Wiener Spielplan 

Im Ufa-Tonkino in Wien kam 
„Das Ekel" unter dem Titel 

„Der Tyrann" heraus. Der Film, 

der außerordentlich starken 
Beifall fand, wird vom 10. Juli 
an im Gartenbau-, Stafa- und 
Kolosseum - Tonkino eingesetzt 
werden. 

In der verflossenen Woche 
erschienen in den \X iener Ki¬ 

nos noch folgende Tonfilme: 
..Tiere in Gefangenschaft", 
„Das Lied vom Leben", „Me- 
luka', „Alarm um Mitternacht". 

Lilian Harvcy-Filme 
in Italien 

„Liebeswalzer" und „Wenn 
du einmal dein Herz ver¬ 
schenkst" sind soeben in Rom 
angelaufen und haben, obwohl 
das Verbot fremdsprachiger 
Texte in Italien die Aufführung 
empfindlich stören mußte, be¬ 
geisterte Aufnahme gefunden. 
Die Presse bestätigt den stür¬ 
mischen Erfolg beider Filme 
und der Hauptdarstellerin Li¬ 
lian Harvey. 

Leipziger Handels¬ 
register 

Die Vereinigte Kinobetriebe 
Gesellschaft mit beschränkter 
Haftung in Leipzig, Schützen- 
straße 21, ist in das Handels¬ 
register eingetragen worden. 
Das Stammkapital beträgt die 
gesetzliche Mindesthaftsumme 
von 20 000 RM. Zum Geschäfts¬ 
führer ist Kurt Breter in Leipzig 
bestellt 

„Der Kleine Seitensprung." 

F *ür weitere Rollen in dem 
Ufa-Tonfilm „Der Kleine 
Seitensprung ’ wurden Oscar 
Sabo und Martha Ziegler ver¬ 
pflichtet. Kamera: Werner Bran¬ 
des. Tonmeister: Dr. Erich 

„Sein Scbeidungsgrund." 

fAic Musik zu dem Ufa-Ton- 
film „Sein Scheidungs¬ 
grund" schreibt Otto Stransky. 
Musikalische Leitung: Hans Otto 
Borgmann. Schlager - Texte: 
Ruth Feiner. 

Juttke als Autor und 
Regisseur. 

Herbert Juttke schreibt zur 
Zeit eine Komödie „Kittv 
schwindelt sich ins Glück", die 
er nach berühmtem Muster und 
genau so wie sein früherer lite¬ 
rarischer Kompagnon Georg C. 
Klaren selbst inszenieren will. 
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Aktivität am falschen Ende 



JEANETTE MCDONALD und JACK BL'CHANAN 
in dem P.r.mounl-Toifilm ..MONTE CARLO" 


Aus Düsseldorf kommt die 
Meldung, daß der 2. Vor¬ 
sitzende des Reichsverbandes 
anläßlich einer Vorstands¬ 
sitzung in der rheinischen Or¬ 
ganisation die Erklärung ab¬ 
gegeben habe, daß die Be- 
stellscheinverhandlungen mit 
der A. d. F. aussichtslos 
seien. 

Daraufhin hat man einen 
nach unserer Auffassung 
etwas voreiligen und weit- 
tragenden Beschluß gefaßt, 
nämlich einen eigenen Be¬ 
stellschein auszuarheiten. der 
in Zukunft die Grundlage 
für den Verkehr zwischen 
Verleiher und Theaterbe¬ 
sitzer sein soll. 

Wie sich solche Beschlüsse 
praktisch auswirken. weiß 
man aus früherer Zeit. Es 
kommt, auf die Gesamtheit 
der Theaterbesitzer gesehen 
— nichts dabei heraus, son¬ 
dern es wird nur der Weg 
zu einer Einigung über diesen 
oder jenen Punkt gewaltsam 
versperrt. 

Man darf schließlich nicht 
vergessen, daß die Zusam¬ 
menarbeit zwischen Reichs¬ 
verband und A. d. F., die 
man in München auf der 
Reichsverbandstagung schon 
in nächster Nähe sah, zu¬ 
nächst an persönlichen Din¬ 
gen scheiterte. 

Wir haben in diesen Spal¬ 
ten schon öfters darauf hinge¬ 
wiesen, auf der einen Seite 
einen Geschäftspartner im¬ 
mer wieder zu verdächtigen, 
anzugreifen und mit allen 
möglichen Anwürfen zu be¬ 
legen, während man auf der 
anderen Seite von ihm weit¬ 
gehendes Entgegenkommen 
verlangt. 


Es braucht auch hier nicht 
erst wieder zum hundertsten 
Male auseinandergesetzt zu 
werden, daß man von 
Theaterbesitzerseite gleich 
von Anfang an die Forde¬ 
rungen, die für die Revision 
der Bestellscheine grund¬ 
legend sein sollten, erheblich 
überspannte. 

Gewiß, es gibt viele Be¬ 
stimmungen, die auf den 
ersten Blick außerordentlich 
hart erscheinen. 

Aber man muß zugeben, 
wenn man einmal das ein¬ 
schlägige Material der Ver¬ 
leiher objektiv durchprüft, 
daß diese strenge Formulie¬ 
rung in vielen Fällen noch 
nicht einmal ausreicht, um 


dem Verleiher wirklich, wenn 
es ernst wird, zu seinem 
Recht zu verhelfen. 

So bedauerlich es ist, so 
unumstößlich wahr ist es 
aber auch, daß leider ein 
großer Teil besonders der 
mittleren und kleinen Thea¬ 
terbesitzer sich noch immer 
nicht an kaufmännische Ge¬ 
schäftsmethoden gewöhnen 
kann. 

Man erhebt immer herz¬ 
erweichende Beschwerden, 
wenn man in irgendeinem 
Fall nicht erfüllen kann. 
Aber übersieht immer wie¬ 
der, daß man sich in vielen 
Fällen vorher hätte über¬ 
legen müssen, was man 
unterschreibt. 


Man scheut sich beinahe 
zum Beispiel immer wieder 
darauf hinzuweisen, daß es 
noch einen erheblichen Pro¬ 
zentsatz aller deutschen 
Theaterix sitzer gibt, die mehr 
ahschließen, ais sie tatsäch¬ 
lich verbrauchen. 

Daß immer wieder Fälle 
Vorkommen, wo man, zu¬ 
nächst au; Angst vor der 
Konkurrenz, sich stärker cin- 
deckt, als man eigentlich 
dürfte. und dadurch dem 
Verleiher die Verwertungs¬ 
möglichkeit seiner Ware — 
in bezug auf ganz Deutsch¬ 
land gesehen — für den 
größten Teil des Absatzge¬ 
bietes zunächst unmöglich 
macht, ohne daß man hin¬ 
terher auch die sich daraus 
ergebenden finanziellen Kon¬ 
sequenzen tragen will. 

Vielleicnt darf auch darauf 
hingewiesen werden, daß der 
Zeitpunkt für eine Bestell¬ 
scheinreform mit so weittra¬ 
genden Folgen, wie sie die 
Vorschläge des Reichsver- 
bandes zweifellos haben wür¬ 
den, im Augenblick sehr 
schlecht gewählt ist. 

Die meisten Theaterbe¬ 
sitzer kommen, offen heraus¬ 
gesagt, nur durch das Ent¬ 
gegenkommen ihrer Verleiher 
über die augenblickliche 
schwere, kritische Situation 
hinweg. 

Die Zahl der nicht einge¬ 
lösten Wechsel und unhono- 
rierten Schecks nimmt nach 
einer unwidersprochenen 
Feststellung, die prominente 
konzernfreie Verleiher in der 
letzten Tobis-Versammlung 
machten, einen geradezu er¬ 
schreckenden Umfang an. 


.Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 






Man darf als wahr unter¬ 
stellen, daß die A. d. F. ge¬ 
zwungen ist, zwei- oder drei¬ 
mal wöchentlich Listen an 
ihre Mitglieder zu versenden, 
in denen unregelmäßige Zah¬ 
ler verzeichnet werden. 

Sicherlich gibt es eine Not¬ 
lage der Kinotheater. Aber 
genau so feststehend ist die 
Tatsache, daß es eine noch 
größere Notlage der Ver¬ 
leiher gibt, die sich nicht so 
einfach helfen können wie 
der Theaterbesitzer, der ent¬ 
weder einen Film nicht ab¬ 
nimmt, oder der hinterher 
einfach an Stelle einer ord¬ 
nungsmäßigen Abrechnung 
ein Stundurgsgesuch ein¬ 
reicht. 

Das soll alles kein Vor¬ 
wurf sein, weil wir ganz ge¬ 
nau wissen, wie schwer der 
Theaterbesitzer kämpft. Aber 
es ist eine Darstellung der 
gegenwärtigen Lage, in der 
man nach Recht und Billig¬ 
keit kaum verlangen kann, 
die Lieferungsbedingungen zu 


Anmeldung für das 
neue Kontingent 

Die Anmeldestelle für aus¬ 
ländische Filme, Berlin, Fried- 
richstr. li, fordert alle diejeni¬ 
gen Verleihfirmen auf, die Kon¬ 
tingentansprüche stellen, ent¬ 
sprechende Anträge bis späte¬ 
stens 25. Juli bei der Geschäfts¬ 
stelle einzureichen. 

Es sind alle Titel von deut¬ 
schen Filmen, die in der Zeit 
vom 1. Januar 1930 bis 30. Juni 

1931 zensiert wurden, und die 

im erstmaligen Verleih erschei¬ 

nen, getrennt nach langen und 
kurzen Spielfilmen, nach Ton¬ 
filmen und nach stummen Bild¬ 
streifen mit Angabe des Zensur¬ 
tages aufzuführen. 

Filme, die als „Lehrfilme" 
„volksbildend" oder „künstle¬ 
risch" anerkannt wurden, wer¬ 
den doppelt gerechnet. 

Der Anmeldung derartig be¬ 
günstigter Filme ist die An¬ 
erkennungskarte beizufügen. 

Nur Anträge, die rechtzeitig 
eingereicht sind, werden be¬ 
rücksichtigt. 

Die Zuteilung erfolgt zu einem 
noch bekanntzugebenden Tcr- 


Ernst Vcrebes fest beim DLS. 

Das DLS. verpflichtete Ernst 
Verebes für die DLS.-Produk- 
tion 1931-32. Verebes wird in 
dieser Saison nur in den Fil¬ 
men des DLS. und befreundeter 
Firmen erscheinen. 


verbessern und in entschei¬ 
denden Punkten zu äudetu. 

Wir verweisen liier auf das, 
was wir im Zusammenhang 
mit den bekannten Frankfur¬ 
ter Beschlüssen und dem 
Frankfurter Stempel schrie- 

Wir verstehen diesen Kampf 
der Theaterbesitzer, die ge¬ 
nau so wie jeder Gewerbe¬ 
treibende so günstige Bedin¬ 
gungen wie möglicn erzielen 
wollen. Aber — und das ist 
das Entscheidende —- es ist 
Aufgabe der Führer, in sol¬ 
chen Fällen entscheidend zu 
wirken, selbst auf die Gefahr 
hin, daß darunter die Popu¬ 
larität leidet. 

Wer in so schwierigen Zei¬ 
ten seinen Berufsgenossen 
wirklich hellen will, muß 
immer wieder aufs neue den 
Mut aufbringen, die Situation 
so darzustellen, wie sie wirk¬ 
lich ist. 

Man kann nicht Prestige¬ 
politik um jeden Preis trei¬ 


ben, sondern muß — gerade 
wenn man Führer sein will — 
auch manchmal etwas tun, 
bei dem persönlich Anti¬ 
pathien zu überwinden sind. 
In diesem Augenblick einen 
Bestellscheinkampf zu ent¬ 
fachen, ist eigentlich gerade¬ 
zu absurd. 

Wir kommen langsam in 
die Zeit, wo wir vielleicht die 
geschäftlichen Schlappen aus¬ 
wetzen können, die wir in den 
letzten Monaten aus den ver¬ 
schiedensten Gründen ein¬ 
stecken mußten. 

Wir haben, genau besehen, 
gerade in der kommenden 
Saison keine Zeit für Kraft¬ 
proben und für Experimente. 

Schließlich müßte zunächst 
einmal überzeugend dargetan 
werden, daß sich mit dem 
heutigen Bestellschein wirk¬ 
lich nicht arbeiten läßt. Das 
dürfte nach unserer Auffas¬ 
sung sehr schwer sein, weil 
sich wenigstens alle die Fälle, 
die wir genauer kennen¬ 
gelernt haben, meist darauf 


zurückführen lassen, daß der 
Theaterbesitzer nicht ge¬ 
nügend Sorgfalt walten ließ. 

Wo wirklich komplizierte 
Fälle eintraten, hat sich bis¬ 
her immer ein Ausweg gefun¬ 
den, der nicht zuletzt durch 
weitgehendes Entgegenkom¬ 
men beschritten werden 
konnte. 

Mai vergesse nicht, daß 
Druck Gegendruck erzeugt, 
und daß es eigentlich das 
Überflüssigste aller Dinge 
wäre, wenn jetzt zu dem 
Kampf gegen den äußeren 
Feind, gegen Besucherrück¬ 
gang, die Lustbarkeitsteuer 
und ähnliche Dinge, n :h so 
etwas wie ein innerer Feind 
konstruiert würde, der in 
Wirklichkeit gar nicht vor¬ 
handen ist, und der — wenn 
man das Wort gebrauchen 
darf — nur diejenigen be¬ 
droht, die sich nicht an fest 
umrissene, klare geschäftliche 
Abmachungen gewönnen kön¬ 
nen, ohne die es nun einmal 
nirgends, also auch nicht 
beim Film, zu machen ist. 


Aafa - Generalver¬ 
sammlung 

In der ordentlichen General¬ 
versammlung der Aafa wurde 
das Kapital um 500 000 RM auf 
1 500 000 RM erhöht. Zum Vor¬ 
sitzenden des Aufs chtsrats wur¬ 
de Generaldirektor Dr.-Ing. e. h. 
Georg Wolf, Berlin, gewählt, 
die turnusgemäB ausscheiden¬ 
den Aufsichtsratsmitglieder Dr. 
H. Schumacher und Bankdirekt¬ 
tor Georg März wurden wieder¬ 
gewählt. Die Bilanz für das 
zwölfte, mit dem 31. Dezember 
1930 abschließende Geschäfts¬ 
jahr wurde genehmigt und die 
Verteilung einer Dividende von 
wieder zehn Prozent beschlos- 

Auf die grundsätzlichen Fra¬ 
gen, die sich aus dem Aafa-Ab- 
schluO ergeben, werden wir noch 
gesondert zurückkomroen. 

„Rango" > Erfolg 

Der Ernst B. Schoedsack-Film 
der Paramount „Rango" läuft im 
Ufa-Pavillon, Berlin, bereits in 
der vierten Woche mit unver¬ 
mindertem Erfolg. Trotz som¬ 
merlicher Hitze sind die täg¬ 
lichen drei Vorführungen her¬ 
vorragend gut besucht, und die¬ 
ser Film — der Steuer- und 
jugendfrei ist — erweist sich als 
einer der erfolgreichsten Filme, 
die zur Zeit auf dem Markte 
sind. „Rango" bleibt bis auf 
weiteres auf dem Spielplan des 
Ufa-Pavillons und dürfte in die¬ 
sem Theater noch eine Laufzeit 
von mehreren Wochen vor sich 


Comm. Pedrazzini in Neubabelsberg 

Der Generaldirektor der Pittaluga-Gesellschaft in Rom, Cbmm. 
Pedrazzini. besuchte am 1. Juli den Neubabelsberger Betrieb der 
Ufa gelegentlich seiner ersten Geschäftsreise nach der deutschen 
Reichshauptstadt. Comm. Pedrazzini, der von Herrn Direktor 
Karol und dem Leiter der Auslands-Abteilung. Herrn von Theo- 



Voo link» nach recht,: Direktor von Theobald. Cona. Feiiailiai, 
rechta: Direktor Karol 


bald, empfangen wurde, besichtigte eingehend und äußerst inter¬ 
essiert unter Führung von Herrn Direktor Karol das gesamte Ufa- 
Gelände, wohnte verschiedenen Atelieraufnahmen bei und gab 
seiner großen Bewunderung für die künstlerische und technische 
Organisation des musterhaften Betriebes Ausdruck. 

Comm. Pedrazzini sprach zum Schluß die Hoffnung aus, daß 
eine ersprießliche deutsch-italienische Zusammenarbeit die Stel¬ 
lung der europäischen Filmindustrie weiterhin stärken möge. 














Der alte Lubitsch lebt noch 


Das war wieder einmal ein 
ausgesprochener großer Erfolg. 
Ein Bombentreffer. Ein Film, 
der gleich von den ersten Sze¬ 
nen an gefangennimmt, in aus¬ 
gezeichnete Stimmung bringt. 
Bei dem beinah bis zur letzten 
Szene immer wieder jene Be¬ 
wegung durch das Publikum 
geht, die das beste Zeichen des 
wirklichen, nachhaltigen Erfolgs 
Jarstellt. 

Jetzt, wo der Beilall verflo¬ 
gen ist, möchte man Parallelen 
zu Rene Clair ziehen. Die Frage 
wird unwillkürlich lebendig, ob 
röcht hier für dies oder das, 
was uns in der „Million" ent¬ 
zückte, doch letzten Endes das 
Vorbild gewesen ist. 

Aber jetzt, unter dem Ein¬ 
druck dieses vergnügten, aus¬ 
gezeichneten Abends, läßt man 
diese Reflexionen und stellt fest, 
daß hier beinah zum erstenmal 
in einem Hollywooder Manu¬ 
skript die große, gut europäische 
künstlerisch - unterhaltsame Li¬ 
nie von Anfang bis zu Ende 
gefunden ist. 

Das Original soll von Hans 
Müller stammen und den schö¬ 
nen Namen „Die blaue Küste" 
haben. Fingefügt sind ein paar 
Episoden aus einer alten Oper 
von „Monsieur Beaucaire", die 
aber, wenn sie nicht Anstoß zum 
Ganzen waren, nichts anderes 
darstellen als ein paar amü¬ 
sante, lustige und gut passende 
FüllseL 

Man weiß nicht recht, ob man 
von der Story sagen soll, daß 
sie alt oder neu ist. Es han¬ 
delt sich im Prinzip darum, 
daß sich ein hübscher, elegan¬ 
ter, ausgezeichnet spielender 
und einschmeichelnd singender 
Graf für einen Friseur ausgibt, 
der dann solange bei seiner An¬ 
gebeteten als Kammerdiener, 
Chauffeur und Hairdresser ar¬ 
beitet, der zwischendurch für 
sie im Kasino schnell zweihun¬ 
derttausend Frank gewinnt, bis 
dann schließlich die Bombe 
platzt und die Liebe über den 


Veränderungen in Leipzig. 

Die Theaterverwaltung Arthur 
Stoppe schreibt uns: 

„Das Lichtspielhaus .Schloß 
Lindenfels', Leipzig - Plagwitz, 
Karl - Heine - Straße, umfassend 
ca. 750 Sitzplätze, ging kürzlich 
in den Besitz des Herrn Arthur 
Stoppe über. Nach vollendeter 
Renovierung ist das Haus in¬ 
zwischen der Oeffentlichkeit 
wieder übergeben worden. 

Entgegen anderslautendenVer- 
öffentlichungen sei gleichzeitig 
milgeteilt, daß Herr Stoppe nach 
w >e vor zu seinem Theaterpark 
auch den Gohliser Lichtspiel- 
palast, Lindenthaler Str., zählt, 
und daß Veränderungen bezüg¬ 
lich dieses Theaters nicht beab¬ 
sichtigt sind. 


«Monte Carlo" 


Fabrikat: Paramount Hauptrollen: Jeanette McDonald, 

Verleih: Parufamet Jack Buchanan 

Regie: Ernst Lubitsch Länge: 2540 Meter, 10 Akte 
Uraufführung: Gloria-Palast 


Friseur oder der Graf über die 
Komtesse siegt. 

Und wenn diese Geschichte 
schon den alten Akiba zu sei¬ 
nem berühmten Zitat hätte ver¬ 
anlassen können — selbst dann 
wäre sie sehenswert, weil sie 
mit einem unerhörten Scharm 
inszeniert ist. Weil das alles 
so von Einfällen strotzt, so 
fabelhaft besetzt ist, enthusias¬ 
miert und erheitert, daß die 
Story eigentlich überhaupt keine 
Bedeutung mehr hat. 

Amüsant schon, in wie hüb¬ 
sche Bilder die Einleitung ge¬ 
kleidet ist, wo der Bräutigam 
erzählt, daß die Braut leider 
zwei Minuten vor der Trauung 
abgereist ist. Ein kleines Ka¬ 
binettstück die Fahrt der ent¬ 
zückenden Ausreißerin nach 
Monte Carlo durch eine sin¬ 
gende Landschaft, bei der Melo¬ 
die, Szenenbild und Komparse¬ 
rie unerreicht schön zusammen - 
klingen. 


Virtuos, wie sich die beiden 
Hauptpersonen zuerst begegnen. 
Wie er hinter ihr hergeht und 
auf sie einspricht. Mit Finger¬ 
spitzengefühl die Impression des 
Spielsaals, ein musikalisch fei¬ 
nes Duett durch das Tele.‘hon. 

Unnachahmlich, wie die Kom¬ 
tesse morgens mit dem Schwarm 
ihrer Anbeter durch den Park 
von Monte Carlo wandelt, wie 
der gräfliche Friseur einge¬ 
führt wird. 

Endlos könnte man so ein¬ 
zelne Beispiele aufzählen, die 
doch im Prinzip immer nur wie¬ 
der zu der Feststellung führen, 
daß das Ganze vollkommen ist. 

Bemerkenswert im übrigen 
gerade für den Fachmann, wie 
geschickt die deutschen Texte 
einkopiert sind, wie man den 
Raum für diesen technischen 
Behelf schon vorher beinah vor¬ 
ausbestimmt hat. 

Mit seltenem Geschmack das 
dekorative Element, ganz gleich. 


Paramount zieht um 


W-e wir erfahren, werden die 
Geschäftsräume der Paramount, 
also auch des Paramount-Ver- 
leihs, in den nächsten Tagen 
von denen der Metro getrennt. 


Die Paramount verlegt ihre 
Berliner Büros und ihren Ver¬ 
leih nach Friedrichstraße 50-51 
(Haus Herrmann Hoffmann). 


Vorstandssitzung des Westdeutschen Verbandes 


Unter dem Vorsitz von C. 
Riechmann hielt der Vorstand 
des Westdeutschen Theaterbe¬ 
sitzerverbandes im Verbands¬ 
büro in Düsseldorf eine Sit¬ 
zung ab. Man beriet die An¬ 
gelegenheit des Aktionsaus¬ 
schusses, zu der von Dr. Lom- 
merzheim (Köln) ein Schreiben 
eingegangen war, in dem die¬ 
ser die Mitglieder namhaft 
macht. Vorgeschlagen werden 
folgende Herren: Schilling, Ge- 
nandt, Gordon, Abel, Stahl, 
Fork, Riechmann, Stein, Dr. 
Lommerzheim und Sander. Die 
Herren sollen zu einer Sitzung 
am Mittwoch, 8. Juli, geladen 
werden. Man verhandelte nun 
über die Bestellscheinangelegen- 


teit. Der Entwurf des West¬ 
deutschen Verbandes liegt dem 
Reichsverband vor und soll mit 
einem vom Reichsverband ent¬ 
worfenen Bestellschein zusam¬ 
men Verwendung finden. Für 
die Verhandlungen mit der 
ADF. sind die Aussichten un¬ 
günstig. Man hat dem Reichs¬ 
verbandsvorstand erklärt, daß 
jede Verhandlung bezüglich Be¬ 
stellscheinänderung abgelehnt 
würde. Der Reichsverbandsvor¬ 
stand will nun einseitig einen 
Bestellschein entwerfen und ihn 
seinen Mitgliedern zustellen. 
Der Vorstand beschloß, den 
Reichsverband zu ersuchen, das 
schnellstens vorzunehmen, da¬ 
mit die Neuabschlüsse danach 
zum 1. August erfolgen können. 


Die TonWiedergabe 


Im Halbjahresbericht des Pro¬ 
greß-Komitees der SMPE. (Ge¬ 
sellschaft der Filmingenieure) 
wird u. a. erklärt, daß diejeni¬ 
gen Lichtspielhäuser, die befrie¬ 
digende Tonwiedergabe aufzu¬ 
weisen haben, ein Maximal¬ 
fassungsvermögen von nicht 


mehr als 2000 Besuchern be¬ 
sitzen. In Theatern mit größe¬ 
rer Platzzahl schwanke die 
Tonwiedergabe, wenn das Thea¬ 
ter nur teilweise gefüllt sei, 
während diese Schwankungen 
in kleineren Theatern sich we¬ 
niger bemerkbar machten. 


ob es sich um Monte Carlo 
made in Hollywood oder um 
eingeschnittene Aufnahmen voa 
der Cöte d'Azur handelt. 

Ganz so europäisch — das 
amerikanische Komponistentrio 
möge das freundlichst verzeihen 
— die Musik. Schlager in 
Zweiviertel- und Dreivierteltakt, 
die mit allen Finessen echter 
Harmonie weitab vom über¬ 
modernen Jazz instrumentiert 

Beinahe nichts auszusetzen. 
Famos von der ausgezeichneten 
Darstellung — Jeannette Mac 
Donald und Jack Buchanan - - 
bis zur Kopie. 

Leider niclt g;.nz Spitzen¬ 
leistung die Reproduktion. Wo¬ 
bei unentschieden bleiben mag. 
ob es an der Tonkopie, an der 
Apparatur oder r.n einem son¬ 
stigen Übclstand 'ag. 

Überhaupt eia erfreulicher 
Abend allererster Ordnung. Als 
Einleitung ein ausgezeichneter 
Kulturfilm, der uns hinter die 
Kulissen der Kunstseide führt. 

Ein Lehrfilm in des Wortes 
bester Bedeutung. Dabei ein 
Thema, das gerade heute die 
Männer und die Frauen inter¬ 
essiert und das vor allem 
aktuell ist, weil man sich so oft 
unter Kunstseide so etwas wie 
Imitation vorstellt. 

Dieser Fi.m wird für viele 
nicht nur belehrend, sondern 
vielleicht sofar offenbarend ge¬ 
wesen sein. Er wurde mit star¬ 
kem Beifall aufgenommen, genau 
so wie die Ufa-Tonwoche. die 
uns ganz aktuell Schmeling und 
seinen Partner beim Training 
zeigt, wie immer Neuigkeiten 
aus aller Welt bringt und zum 
Schluß mit der neuen Sonder¬ 
abteilung aus dem Berliner Zoo. 
wo sich Menschenkinder mit 
Tierkindern amüsieren, die Ge¬ 
müter auf den frohen Ton 
stimmte, der durch die Licbes- 
romanze aus Monte Carlo spä¬ 
ter noch verstärkt wurde. 


Vermählung. 

Curt Stresemann, Dresden, der 
dem Dresdener Lichtspielge¬ 
werbe seit zwei Jahrzehnten ai. 
gehört und jahrelang Leiter der 
Dresdener und später der Leip¬ 
ziger Ufatheater war, vermählte 
sich mit Fräulein Alice Hof¬ 
mann, Dresden. Wir gratu- 


Frankreich-Film. 

Das Institut für Kulturfor¬ 
schung hat mit den Aufnahmen 
zu seinem Kulturfilm „Frank¬ 
reich" in Paris begonnen. Zur 
Zeit befindet sich Dr. Cürlis mit 
seinem Kameramann Türck an 
der französischen Riviera. Der 
Film wird Landschaft. Kultur 
und Volksleben von Frankreich 



Zur Neuregelung der 
Vergnügungssteuer in 
Groß-Berlin 

Der Berliner Verband teilt mil: 

Für Eintrittspreise von nicht 
mehr als 90 Rpf. tritt eine Er¬ 
mäßigung der Steuersätze ein 
von 15 % auf 12 % 

.. 12% % .. 10 % 

.. 9 % ., 7 

Werden im Beiprogramm Ar¬ 
tisten beschäftigt und nehmen 
deren Vorführungen nicht mehr 
als ein Fünftel des Gesamtpro¬ 
gramms in Anspruch, dann tritt 
eine weitere Ermäßigung der 
Sätze um % % ein. 

Die Bezirksämter sind von 
der Hauptsteuerverwaltung der 
Stadt Berlin verständigt wor¬ 
den. die sich ergebenden Er¬ 
mäßigungen aus Billigkeitsgrün- 
den mit Wirkung vom i. Mai 1931 
ab in Anwendung zu bringen. 
Allgemein sollten die rückwir¬ 
kenden Ermäßigungen auf An¬ 
trag vorgenommen werden, je¬ 
doch sind die Bezirksämter er¬ 
mächtigt, für Lichtspieltheater, 
die mit der Vergnügungssteuer 
im Rückstände sind und die be¬ 
reits Anträge auf Stundung. 
Niederschlagung oder Ermäßi¬ 
gung gestellt hatten, die Neu¬ 
regelung ohne weiteres in An- 


h entsprechende Anträg 
ckwirkende Abrechnung 


»Deutsches Volk und 
deutsche Sage" 

Unter der Firma Tachy-Film 
in Berlin ein Unternehmen 


gegründet worden, das sich mit 
dem Vertrieb von Kurzfilmen 
befaßt. Es liegt zunächst ein 
sechsteiliger Kulturfilm „Deut¬ 
sches Volk und deutsche Sage'' 
vor, der zunächst für den Ber¬ 
liner Osten herausgebracht 


Die Einstellung der Steuerbehörden 


20 Steuergesiche — 1 
Enlgeger 

Aus dem bisherigen Veilauf 
der in den versch edenen Tei¬ 
len des Reiches dirchgeführten 
lokalen Steueraktionen ergibt 
sich mehr und me’ir, daß das 
Ergebnis der geleis ;ten Arbeit 
in seiner Gesamtheit alles an¬ 
dere als erfolgreicn zu be¬ 
zeichnen ist. Dei südwest¬ 
sächsische Theateroesitzerver- 
band hatte an etwa 20 Stel¬ 
len seines Verbacdsbereiches 
— und zwar an die Städte, die 
eigene Steuerbehörden sind, und 
außerdem für die kleineren Orte 
an die zuständigen Bezirksaus¬ 
schüsse der Amtshauptmann¬ 
schaften — dringende, eingehend 
begründete Gesuche um Einfüh¬ 
rung einer reduzierten Sommer¬ 
steuer gerichtet. 

Bis zum Abschluß dieser Zei¬ 
len sind zwölt Bescheide ein¬ 
gegangen. von denen — — — 
ein einziger den Willen zu 
steuerlichem Entgegenkommen 
beweist. Das Stadtsteueramt 
zu Markneukirchen teilt mit. daß 
es die Vergnügungssteuer für die 
Zeit vom 1. April 1931 bis 
30. September 1931 für die je¬ 
weils zu erhebenden Hundert¬ 
sätze um vier vom Hundert 

Drei andere Antworten be¬ 
tonen das Entgegenkommen, das 


darin liege, daß man auf die 
Aufrundung auf volle fünf Pfen¬ 
nige verzichte. 

ln fünf Antworten wird her¬ 
vorgehoben, daß man deshalb 
nicht entgegenkommen könne, 
weil die Lage der Gemeinden 
zu angespannt sei. 

Immer wieder muß man aber 
beobachten, daß die Behörden 
eine grundsätzlich falsche Ein¬ 
stellung zum Steuerproblem 
überhaupt haben, indem sie her¬ 
vorheben, daß es ihnen unmög¬ 
lich sei, dem Vergnügungsge¬ 
werbe entgegenzukommen; man 
stellt das Lichtspielgewerbe im¬ 
mer wieder mit irgendwelchen 
Vergnügungsstätten auf eine 
Stufe. Vor allem versuchen die 
Behörden aber immer wieder 
eine Kritik an der Struktur 
des Filmgeschäftes und bewei¬ 
sen damit, daß sie dem Aufbau 
der Industrie und des Filmver- 
leihwesens völlig verständnislos 
gegenüberstehen Das beweist 
z. B. der Bescheid des Bezirks¬ 
verbandes der Amtshauptmann¬ 
schaft Werdau, in dem es heißt: 

„Im übrigen werden von der 
Steuer, da sie in prozentualem 
Verhältnis zum Eintrittsgeld 
steht, nur die tatsächlich ver¬ 
kauften Eintrittskarten betrof¬ 
fen. Schließlich sieht sich der 


Film in Joinrille. 

Lissy Arna und Kowal-Sam- 


Band II der Bücherei des „Kinematograph" 

Die Sidierheitsvorschriften 
für Lichtspielvorführungen 


Aus dem Amtlichen Nachrichtenblatt des Preußischen 
Ministeriums für Volkswohlfahrt: 

.Das öudi Ist vorzüglich für den Hand- 

gebraudi der Behörden und Dienststellen, die 
mit der praktischen Überwachung der Lidit- 
spielvorfOhrungen zu tun haben, geeignet und 
kann allen beteiligten Stellen wann empfohlen 
werden. Es wird diesen über manche zu 
Zweifeln Anlaß gebende Vorschriften eine will¬ 
kommene Klärung bringen." 

Auch jeder Leiter von Lichtspielvorführungen und 
jeder Kinobesitzer muß das Buch zur Hand haben. 
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Bezirksverband mit Rücksicht 
aui die auch bei den Gemein¬ 
den und dem Bezirksverband 
herrschenden finanziellen Ver¬ 
hältnisse nicht in der Lage, die 
Belange der Lichtspieltheater¬ 
besitzer auf Kosten der Steuer 
zu begünstigen Es muß den 
Lichtspieltheaterbesitzern, deren 
Notlage durchaus nicht verkannt 
wird, vielmehr anheimgegeben 
werden, zum Zwecke der Er¬ 
halte: lg ihrer Betriebe vor allem 
auf eine sparsame Regie und 
eine möglichst beträchtliche 
Senkung der Leihgebühren für 
Filme bedacht zu sein." 

Daß die Verbände an der un¬ 
berechtigten Kritik der Steuer¬ 
behörden nickt ganz schuldlos 
sind, haben wir in dem Artikel 
„Chemnitzer Rat kritisiert Film¬ 
mieten und Stargagen'' in Nr. 
144 des „Kinematograph" aus¬ 
geführt. 

Zum geplanten Tonfilm- 
verbot für österreichi¬ 
sche Bühnenkünstler 

Zu der Meldung, die der „Ki¬ 
nematograph" kürzlich veröf¬ 
fentlichte, daß die österreichi¬ 
schen Bundesthealer ihren Mit¬ 
gliedern die Mitwirkung bei 
Tonfilmen und die Einzelmitwir¬ 
kung im Radio verbieten wol¬ 
len, erfahren wir, daß der öster¬ 
reichische Bühnenverein (das 


-angestellten) zu der Frage Stel¬ 
lung genommen und erklärt hat, 
daß es nicht angängig sei, den 
Bühnenkünstlern ihre freie Zeit 
zu beschränken. Diese Anschau¬ 
ung sei auch durch das Schau¬ 
spielergesetz vertreten. Dort 
heißt es nach Paragraph 23, daß 
eine Vereinbarung, in der den 
Mitgliedern über ihre Dienstzeit 
hinaus die Erwerbstätigkeit be¬ 
schränkt wird, nur dann gültig 
ist, wenn eine derartige Klau¬ 
sel auch im Kollektivvertrag 
enthalten ist. Der jetzt gültige 
österreichische Kollektivvertrag 
siebt aber eine derartige Be¬ 
schränkung nicht vor, so daß 
gesetzlich die Möglichkeit einer 
derartigen Beschränkung zur 
Zeit nicht gegeben sei. Aller¬ 
dings stehen die Bundesthea'er 
außerhalb des Kollektiv Vertra¬ 
ges, so daß die Gesetzanwen¬ 
dung nur für die österreichi¬ 
schen Privattheater Geltung 
hätte. 


Frau Margarete Off feiert 
heute das 20jährige Jubiläum 
ihrer Zugehörigkeit zur Film¬ 
branche. Sie begann ihre Tä¬ 
tigkeit 1911 bei Pathä frßres, ar¬ 
beitete jahrelang bei der Jfa, 
United Artists, Defina, Länder- 
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Berlin, den 4. Juli 1931 


„Vertrag ist Vertrag“ 



Der außerordentlich rüh¬ 
rige Berliner Verband versen¬ 
det über seine letzten Vor¬ 
standsberatungen ein interes¬ 
santes und umfassendes Kom¬ 
munique. 

Uns interessieren daran 
vor allem die Ausführungen 
über das Verhältnis zwischen 
Theaterbesitzer und Verlei¬ 
her, die im Grunde genom¬ 
men nichts anderes wieder¬ 
holen, als was hier seit 
Wochen und Tagen immer wie¬ 
der auseinandergesetzt wurde. 

Zunächst ist die Feststel¬ 
lung nicht unwesentlich, daß 
es eine der führenden Thea¬ 
terbesitzerorganisationen ist, 
die in aller Form ankündigt, 
daß sie in Zukunft verbands¬ 
seitig einschreiten will, wenn 
irgendeir Mitglied ausländi¬ 
sche Filme vor ihrer öffent¬ 
lichen Vorführung abschlie¬ 
ßen sollte. 

Es wird damit deutlicher 
gesagt, was wir mit jenem 
Artikel meinten, der die er¬ 
neute Blind Booking-Debatte 
heraufbeschworen hat und 
der vielfach — mit und ohne 
Absicht — falsch verstanden 
wurde. 

•* 

Es ist mit diesen Vorab¬ 
schlüssen, um wieder auf 
das eigentliche Thema zu 
kommen, für ungesehene 
Filme ein eigen Ding. 

Theoretisch haben alle die 
recht, die sich gegen diesen 
Modus wenden, der zum Bei¬ 
spiel in England schon lange 
abgeschafft ist. 

Aber in der Praxis wird 
sich der Abschluß ganzer 
Produktionen wahrscheinlich 
aus den hier schon so oft 
dargelegten Gründen nie ganz 
vermeiden lassen, weil die 
Struktur des deutschen Ge¬ 
schäfts eben auf ganz ande¬ 
rer Basis steht und auf ganz 


anderen Voraussetzungen be¬ 
ruht. 

Wir wollen uns nicht dar¬ 
auf berufen, daß das gerade 
gestern wieder im offiziellen 
Organ der Theaterbesitzer 
auf und zwischen den Zeilen 
zu lesen war, sondern wir 
wollen heute nur hervor¬ 
heben, daß sich doch jetzt, 
wo man immer mehr in die 
Materie einsteigt, deutlich 
zeigt, daß man den Kampf 
um das Blindbuchen mit dem 
Schutz vor der Abnahme zu¬ 
viel abgeschlossener Filme 
verwechselt. 

* 

Wir möchten das etwas 
näher erläutern. Es gibt 


Theaterbesitzer, die sechzig 
Filme brauchen und zweihun¬ 
dert Filme abschließen. 

Natürlich ist es unange¬ 
nehm, wenn für die restlichen 
hundertvierzig unverwende- 
ten Bilder nachher Bezah¬ 
lung verlangt wird. Man 
schiebt dann die Schuld auf 
das Blind Booking und über¬ 
sieht, daß es die hier schon 
so oft erläuterten Motive ge¬ 
wesen sind, die nun nach 
unserer Auffassung berech¬ 
tigterweise zu Belastungen 
führen, die man ungern er¬ 
füllt. 

-* 

Das Blindbuchverbot ist 
jedenfalls für die nächste 


Saison wahrscheinlich nur 
ein schöner Traum. Eine 
Fata Morgana, die farben¬ 
prächtig und wundervoll am 
Horizont cufsteigt, aber so¬ 
fort in Nichts vergeht, wenn 
man den Versuch macht, das 
herrliche Lard fern am Hori¬ 
zont praktisch zu erreichen. 

* 

Eine Fata Morgana ist 
auch der Bestellschein, wie 
ihn sich manche Theaterbe¬ 
sitzer denken. Das ist nicht 
nur unsere Ansicht, sondern, 
wie es scheint, die überein¬ 
stimmende Auffassung aller 
Fachblätter. 

Mit Recht wird an offiziö¬ 
ser Stelle die Auseinander¬ 
setzung über den Bestell¬ 
schein als Prestigestreit be¬ 
zeichnet. 

* 

Man bezeichnet mit Recht 
un Film-Kurier den Ufa-Be¬ 
stellschein als gut. 

Nun glauben wir aber, daß 
der Ufa-Bestellschein bis zu 
einem gewissen Grad eine 
Norm bedeutet, so daß das, 
was hier als brauchbar und 
tragbar bezeichnet wird, ohne 
weiteres auf alle A. d. F. - 
Verleiher anzuwenden ist. 

* 

Es kommt, wie immer wie¬ 
der betont wird, zunächst 
gar nicht so sehr auf die 
Einzelheiten an. Man wird 
über manche Schönheitsfeh¬ 
ler hinwegkommen und die 
Verleiher sehr bald zu ent¬ 
gegenkommender Formulie¬ 
rung bereitfinden, wenn der 
Grundsatz des Berliner Ver¬ 
bandes, daß Vertrag Vertrag 
ist, als allgemeingültig von 
den Theaterbesitzern aner¬ 
kannt wird. 

„Vorsichtige Abschlußpoli¬ 
tik und Zurückhaltung bei 
neuen Abschlüssen" heißt es 





in der hier zitierten Bekannt¬ 
machung der Berliner weiter. 
Das sind Grundsätze, die 
zweifellos auch von jedem 
Verleiher unterschrieben 
werden, der ja schließlich 
nur ein Interesse daran hat, 
daß er Verträge ins Haus 
bekommt, die so erfüllt wer¬ 
den, wie sie ursprünglich ge¬ 
dacht waren. 

Es geht gar nicht um die 
einzelnen Bestimmungen, son¬ 
dern es handelt sich zu¬ 
nächst einmal darum, daß 
das gegenseitige Vertrauen 
bei den einzelnen Sparten 
wächst und daß sich überall 
bei den Organisationen der 
klare, eindeutige Wille zeigt, 
bei aller Wahrung der ver¬ 
schiedenartigen Interessen 
den Ehrgeiz in der Er¬ 
füllung von Verträgen und 
nicht in einer Abänderung zu 
sehen. * 

Wenn wir erst einmal so¬ 
weit sind, wenn also diese 
Berliner Theaterbesitzer¬ 
grundsätze nicht nur Kund¬ 
gebungen, sondern reale Tat¬ 
sachen sind, wird sich alles 
andere ganz von selbst 
klären. 

Wir ho’fen, daß die nächste 
Zeit uns wieder ein so großes 
Geschäft bringt, daß wir wie¬ 
der mehr Zeit auf die Tages- 


Revisionsgcbökren für Sommer 
1931. 

Klangfilm schreibt uns: 

„Die augenblicklich für die 
Kinotheater besonders ungün¬ 
stig«. wirtschaftliche Lage gibt 
uns Veranlassung, den notlei¬ 
denden Kinotheatern nach Mög¬ 
lichkeit entgegenzukommen. 

Deswegen sehen wir uns ver¬ 
anlaßt, die Kosten der Revi¬ 
sionsgebühren für die Sommer¬ 
monate 1931 stark zu ermäßi¬ 
gen für solche Theater, die 
längere Zeit hindurch geschlos¬ 
sen haben und bei denen des¬ 
halb keine Revision stattlmden 
kann. Eine Niederschlagung der 
Revisionskosten in volle’- Höbe 
ist deshalb nicht möglich, weil 
die Kosten für unsere Organi¬ 
sation und Beamten weiter- 

Wir sind daher bereit, die Re¬ 
visionsgebühren für die Zeit der 
Stillegung in den Monaten Juli 
und August 1931 auf die Hälfte 
zu ermäßigen für diejenigen 
Theater, die mindestens vier 
Wochen hintereinander voll¬ 
kommen geschlossen haben. 
Bedingung ist, daß mindestens 
acht Tage vor der ersten sonst 
stattfindenden Revision unsere 
zuständige Revisionsstelle von 
dem Theaterbesitzer von der 
Schließung benachrichtigt ist. 
Der Nachweis der vollkomme¬ 
nen Schließung und der Dauer 
derselben ist durch Bestätigung 
der zuständigen Ortsbebörde 
uns zu erbringen.“ 


praxis des Betriebs verwen¬ 
den müssen. 

Es gibt dann in der Frage 
der örtlichen Propaganda, mit 
dem Herausbringzn der 
Filme, mit dem Bienst am 
Kunden, mit der Sorge für 
eine einwandfreie Apparatur, 
so viel zu tun, daß riese film¬ 
politischen Erörterungen erst 
in zweiter Linie kommen. 

* 

Wir machen absolut keine 
Oppositionspolitik gegen ir¬ 
gendeine Organisation, wenn 
wir hier die Erwartung aus¬ 
sprechen. daß es trotz aller 


Bestellscheinkämpfe und Re¬ 
solutionen doch wieder sehr 
bald zum Abschluß auf den 
Formularen kommt, die nun 
einmal da sind und bis zum 
Saisonbeginn keinesfalls ge¬ 
ändert werden können. 

Denn schließlich wird es 
auch in diesem Jahr wieder 
so gehen wie früher. Das 
Fähnlein der zwei oder drei 
Aufrechten wird sich ent¬ 
weder aus sogenannten Mo¬ 
nopolplätzen zusammen¬ 
setzen, oder es werden sich 
ein paar Leute zusammenfin¬ 
den, die immer noch nicht 


gelernt haben, daß man beim 
Film auf eine Resolution nur 
in den allerseltensten Fällen 
bauen kann. 

Man wird zunächst viel¬ 
leicht aus Opposition strei¬ 
chen oder hinzustempeln. 
Wenn dann aber die Bestäti¬ 
gung der Verleihfirma aus¬ 
bleibt und die Gefahr be¬ 
steht, daß der wirkliche oder 
vermeintliche Schlager an 
die Konkurrenz geht, wird 
man das alte Formular unter¬ 
schreiben, das zu neunund¬ 
neunzig Prozent sich bisher 
durchaus bewährt hat. 


/Ower UPm (hing! für 
ehvaA gang Neuei, u gi(U 
dis keuk keinen H£nt cucs 
dem JypLschen MiCieot der 
römischen Lampagnamil 
Chören, SaCJanemr u.s.w. Jn 
Scharfem KohUoaI daqu Sve¬ 
nen aus dem mondänen 
GeseklsckajlMeden dorm. 
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4. Juli Beilage zum Kinemalograpö" 


Tonfilm - Umstellung rechtfertigt nicht fristlose Entlassung 

Von Dr. ju 


Die ständig stattiindende Umstellung einer mehr oder 
weniger großen Anzahl von Lichtspieltheatern auf Tonfilm 
zeitigt auch dauernd neue Rechtsfragen, deren Lösung sehr 
häufig erst in arbeitsgerichtlichen Prozessen erfolgt. Die zu¬ 
nächst m diesem Zusammenhang auftauchende Frage nach 
dem Erfordernis der Zustimmung der Betriebsvertretung zur 
Kündigung von Musikern aus Anlaß der 
Tonfilm-Umstellung hat ja bereits durch eine Anzahl 
arbeitsgerichtlicher und landesarbeitsgerichtlicher Entschei¬ 
dungen ihre Lösung dahin gefunden, daß die Auflösung der 
Kapellen aus Anlaß der Tonfilm-Umstellung eine Stillegung 
eines Bctriebsteiles darstellt. Die Folge dieser Rechtsauf¬ 
fassung ist dann die, daß den gekündigten Musi¬ 
kern ein Einspruchsrecht gegen ihre Ent¬ 
lassung bei der B e t riebsvertretung nich: 
z u s t e h t . ebensowenig bedarf es einer Zustimmung der Be 
triebsvertretung zur Kündigung von Mitgliedern, die als 
Musiker anläßlich der Tonfilm-Umstellung zur Entlassung 
kommen. 

ln letzter Zeit ist in der Praxis eine andere, nicht wenigei 
wichtige Frage aufgetaucht: Hat der Licht spiel 
Theaterbesitzer das Recht, d: e plötzliche 
T o n f i 1 m u m s t c 1 1 u n g seines Unternehmens 
zum Anlaß einer fristlosen Entlassung der 
durch die Umstellung überflüssig werden¬ 
den Musiker zu nehmen? Diese Frage wird ins¬ 
besondere in den Fällen häufiger akut, in denen die Entlas¬ 
sung von Musikern in Frage kommt, die bereits seit langen 
Jahren in demselben Betrieb tätig sind und daher nach dem 
Angestellten-Kündigungs-Schutzgesetz einen Anspruch auf 
Innehaltung einer besonders langen Kündigungsfrist (3, 4, 6 
Monate) haben. In diesen Fällen wird des öfteren vom Licht¬ 
spiel-Theaterbesitzer die Auffassung vertreten, daß die Inne¬ 
haltung einer derartig langen Kündigungsfrist so betriebs¬ 
schädigend wirke, daß sie ihnen nach Treu und Glauben nicht 
zugemutet werden könnte. Diese Auffassung läßt sich jedoch 
mit dem geltenden Recht nicht in Einklang bringen. 

Ein Urteil des Landesarbeitsgerichts Nürnberg hat sich mit 
dieser für die Kinobranche sehr wichtigen Frage des näheren 
auseinandergesetzl: 

Ein Kapellmeister war seit dem 1. Januar 1922 gegen ein 
Monatsgehalt von RM 390. — in einem Nürnberger Lichtspiel¬ 
theater beschäftigt. 

Am 15. August 1930 wurde sein Dienstverhältnis zum 
1. Oktober 1930 gekündigt. Der Kläger, der mit Rücksicht 
auf das Kündigungsschutzgesetz die Kündigung nur zum 
31. Dezember 1930 für zulässig erachtete, erhob beim Arbeits¬ 
gericht Nürnberg Klage mit dem Anträge, feslzustellen, daß 
die am 15. August 1930 ausgesprochene Kündigung erst zum 
31. Dezember 1930 rechtswirksam sei. Mil Endurteil vom 
3. September 1930 wurde dieser Klage stattgegeben. Hier¬ 
gegen hat die Beklagte Berufung eingelegt. Sie beantragte, 
das vorgenannte Urteil aufzuheben und die Klage abzuweisen 
mit der Begründung, das Kündigungsschutzgesetz für Ange¬ 
stellte finde keine Anwendung, weil der Kläger kein Ange¬ 
stellter sei, ferner sei sie berechtigt, fristlos dem Kläger zu 
kündigen, weil sie gezwungen 
gewesen sei, die Vorführung 
des stummen Films und damit 


die Darbietung nicht mechanischer Musik einzustellen und 
sich auf den Tonfilm seit Sommer 1930 umzustellen. 

Der Kläger bat um Zurückweisung der Berufung mit der 
Begründung, die Umstellung auf den Tonfilm sei für die 
Beklagte nicht überraschend gekommen. Bereits im No¬ 
vember 1929 habe die Beklagte ihren sämtlichen Musikern 
mit Ausnahme des Klägers im Hinblick auf diese Umstellung 
gekündigt und sie nur mit täglicher Kündigung weiterbeschäf¬ 
tigt; es sei ihm mehrfach versprochen worden, man behalte 
ihn trotz des Tonfilmes. 

Der Tonfilm mache übrigens nicht sämtliche Musiker über¬ 
flüssig. 

Beklagte habe die Kündigung übrigen; rieht als außer¬ 
ordentliche. sondern als ordentliche ausgesprochen; sie habe 
sich nur über die Kündigungsfrist getäuscht; bereits am 
14. Juni 1930 habe man ihm zum 1. Juli 1930 ordentlich kün¬ 
digen wollen; diese Kündigung sei aber dann wieder zurück- 
genom.nen werden. 

Beklagte bestritt, daß dem Kläger Weilc-rbeschäftigung zu¬ 
gesichert worden sei. daß sie die Kündigung als ordentliche 
ausgesprochen habe und daß nach Umsteilung zum Tonfilm 
noch weitere Musiker notwendig seien. 

Die Parteien boten Zeugenheweis nach Maßgabe ihrer 
Schriftsätze vom 31. Oktober 1930 an. 

Gründe: 

Die Berufung ist frist- und formgerecht eingelegt, daher 
formell nicht zu beanstanden, sachlich erweist sie sich als 
unbegründet. 

Das Landesarbeilsgericht Nürnberg wies die Berufung des 
beklagten Theaters gegen das Arbeitsgerichts-Urteil auf 
Kosten der Beklagten zurück, indem es sich auf den Stand¬ 
punkt stellte, daß die Tonfilm-Umstellung eines Licht¬ 
spieltheaters die Berechtigung zur frist¬ 
losen Entlassung eines Musikers nicht gebe. 
Die Entscheidungsgründe, soweit sie in diesem Zusammen¬ 
hang interessieren, gehen dahin: 

Der Kläger war (als Kapellmeister) Angestellter bei der 
Beklagten. Kinomusiker und vor allem Kinokapellmeister 
gelten nicht nur in der sozialen Versicherung insbesondere 
nach § 1 Ziffer 5 des AVG. als Angestellte, sondern sind auch 
sonst nach der allgemeinen Verkehrsauffassung als Personen 
anzusehen, die nicht rein mechanische Handarbeit, sondern 
eine darüber hinnusgehende geistige Tätigkeit überwiegend 
verrichten, indem sie die musikalische Literatur in erheb¬ 
lichem Umfang beherrschen, sich in das Ensemble geistig ein¬ 
fühlen und in der Lage sein müssen, Stücke von künstleri¬ 
schen Qualitäten im Ensemble oder als Solisten zu beherr¬ 
schen, d. h. sie sind Angestellte. Sie sind insbesondere auch 
Angestellte im Sinne des Angestelltenkündigungsschutz' 
gesetzes vom 9. Juli 1926, das gemäß § 1 Anwendung findet 
auf Angestellte, die nach § 1 des AVG. versicherungspflich¬ 
tig sind. 

(cf. RAG. Bensh VII 108 ff. VIII 201 ff. Rechtsgutachten 
von Dersch 1929. erschienen im Verlage des offenen Musiker¬ 
verbandes.) 

Da nun der Kläger nach Vollendung des 25. Lebensjahres 
länger als 8 Jahre bei der 
Beklagten beschäftigt war, 
kann ihm nach § 2 A.K.Sch.G. 
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bis der Sprechfilm kam. Aus 
unserer neuen Kurventafel von 
Dr. Knudsen kann man nun 
aber leicht feststellen, welche 
Werte für Sprache festzusetzen 
sind. Eine kleine Tabelle zeigt 
diese Ergebnisse deutlich an. 
Man erkennt, daß für Tonfilm- 
theater der Nachhallwert be¬ 
deutend niedriger liegt als für 
d : e „stummen" Filmtheater, 
wobei man nicht gerade die 
extremen Werte, sondern Mit¬ 
telwerte als am besten ge¬ 
eignet empfehlen muß, weil ja 
schließlich der Tonfilm immer 
noch einen großen Teil musika¬ 
lische Darbietungen aufweist 
und auch wohl nicht darauf 
verzichten wird. 

Optimale Nachhallwert 
nach Sabine. Watson. 


Alle Vorkehrungen, die dahin 
zielen, die Akustik eines Thea¬ 
ters zu verbessern, müssen na¬ 
turgemäß vor allem dahin¬ 
gehend getroffen v erden, daß 
der Nachhall verändert wird, 
weil er im Kinn grundsätzlich 
durch seine zu hohen Werte 
stört, nie durch die ganz selten 
anzutreffenden niedrigen Werte. 
Man kann das e -reichen durch 
dämpfende Materialien, die a-- 
gewisse Flächen des Theaters 
angebracht werden, und deren 
Zweck es ist, Schall zu absor¬ 
bieren. Leider sind nun 
dämpfende Stoffe nicht für alle 
Tonhöhen gleich absorbierend 
zu bekommen, und man muß 
bei einer gründlichen Prüfung 
e für Musik und Sprache 
Lifschitz und Knudsen: 


Volumen in 
cbm: 1000 

1500 

3000 

6000 

10 000 25 000 50 000 cbm 

Nachhall 1 1.2 

1,4 

13 

1.6 

1,75 1.9 


Sek.: f 0.8 

0.9 

0.95 

0.97 

1 1.1 

1,4 für Sprache. 


Praktisch stellt sich die Sache 
so, daß von Theatern über 
1000 Personen an das Tonfilm¬ 
theater einen wesentlichen 
Vorteil gegenüber dem Sprech¬ 
theater gewinnt. 

Weil ts . ermöge s. iner be¬ 
liebig verstärkbaren Apparatur 
die sehr niedrigen Nachhall¬ 
werte allein ausnutzen kann 
was dem Sprechtheater bzv . 
dem Schauspieler versagt 
bleibt. 


eines Theaters nicht nur den 
Ton 512 Hertz — der interna¬ 
tional dafür angesetzt wurde — 
prüfen, sondern auch nach 
unten hin bis 50 und nach oben 
bis 5000 Hertz gehen. Prak¬ 
tisch gesprochen: mangelhafte 
Akustik eines Taeaters ist 
nicht durch sinnlose Behängung 
mit Stoffen oder mehr oder 
weniger dämpfendem Material, 
wie Kork, Pappe usw., zu er¬ 
reichen, sondern durch sorgfäl¬ 
tige Ermessung der notwendi¬ 


gen Materialien und geeigneten 
Flächen des Theatersaales. 

Bei den gebräuchlichen Bau¬ 
stoffen unserer Theater, wie 
Holz, Putz, Beton, Linoleum 
usw., ergeben sich in der Praxis 
gewisse Maßzahlen von absor¬ 
bierenden Einheiten. 

Der Preisunterschied bei den 
verschieden absorbierenden 
Materialien des Marktes für 
akustische Renovierung ist 
ziemlich erheblich. Es ist nicht 
gleich, ob man wenige Quadrat¬ 
meter besonders geeigneten 
Materials oder viele hundert 
Quadratmeter minderwertiger 
Stoffe einbaut. Ein Raum von 
2880 Kubikmeter, entsprechend 
einem mittleren Tonfilmtheater, 
braucht 270 Quadratmeter eines 
guten Materials, das mit 60 
Prozent anzusetzen ist, über 
das dreifache aber bei einem 
schlecht geeigneten Stoff, der 
nur etwa 20 Prozent absorbiert. 
Da die Anschaffungspreise die¬ 
ser Stoffe ganz gewaltige Diffe¬ 
renzen zeigen, kann man stets 
zum besten raten, der nur 
scheinbar teurer ist. Wo die 
beste Wirkung dieser Wandbe¬ 
kleidungen erreicht wird, läßt 
sich nicht universell sagen, 
kann nur nach Augenschein 
des betreffenden Theaters ge¬ 
sagt werden. Vergessen darf 
dabei aber nicht werden, daß 
auch Schallisolierung meist 
nötig ist, d. h. die Maschinen¬ 
geräusche aus dem Projektor¬ 


raum, Straßengeräusche durch 
Wände und Dächer sind zu 
dämpfen, damit sie nicht stören. 
Auf jeden Fall ist aber jedes 
Toniilmtheater mit mangelhaf¬ 
ter Akustik zu verbessern; in 
welchem Maße, hängt vom 
Konto „Außerordentliche, not¬ 
wendige Ausgaben" ab. 


Gleichrichter 

von Reinhold Dahlgreen, Vor¬ 
sitzenden des Verbandes Deut¬ 
scher Lichtspielvorführer. (Bü¬ 
cher des I.ichtspiclvorführers, 
Heft 3.) Halle a. S„ 32 S. 
& 29 Abb. — 1 RM. 

Der Gleichrichter ist für man¬ 
chen Vorführer noch mit dem 
Mantel eines gewissen Geheim¬ 
nisses umhüllt. Dieses Geheim¬ 
nis zu lüften, ist der Zweck die¬ 
ses Heftchens der von dem Ver¬ 
lag von W. Knapp herausge¬ 
gebenen Schriftenfolge. Die Dar¬ 
stellung ist recht geschickt und 
geht auf die beim Gleichrichter 
auftretenden elektrischen Er¬ 
scheinungen erschöpfend ein. 
Die schematischen Zeichnungen 
sind sehr übersichtlich und ver¬ 
mitteln dem Leser das Ver 
ständnis der Vorgänge im In¬ 
nern des Gleichrichters leicht 
und vollständig. Das Heftchen 
kann jedem, der über Gleich¬ 
richter Bescheid wissen möchte, 
empfohlen werden. Die Eigen¬ 
art, die bei den Kapitelüber¬ 
schriften zutage tritt, dürfte 
kaum nach dem Geschmack der 
meisten Leser sein. 


Notbeleuchtungen 

mit selbsttätiger Ladung und 
Schaltung, geringe Montage- 
und Wartungskosten 

Saalverdunkler 

mit vollkommen zuckungsfreier 
Regulierung, bequeme Bedie¬ 
nung 

Bühnenregulatoren 

auch mit gleichzeitigem Vor- und Rückwärts¬ 
lauf der Hebel, geringer Platzbedarf 

Fußrampen * Oberlichter 

in offener und Kammer-Bauart 
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Was Deutsche in Rom leisteten 


.SALTARELLO" 


Fabrikat: Cincs-Pittaluga Hauptrollen: Maria Solveg, Hans 

Verleih: Atlas-Film A. v. Schlettow, Eduard 

Länge: 2148 Meter. 10 Akte v. Winterstein. Mary Kid 

Uraufführung: Titania-Palast 


Ein interessanter Film, der 
um es sorwegzunehmen 
draußen im Titania-Palast bei 
dem kinobegeisterten Steglitzer 
Publikum eine freundliche, bei¬ 
fällige Aufnahme fand. 

Es ist ein deutscher Film, 
also mehr als eine der üb¬ 
lichen Versionen, der noch 
unter Pittalugas Leitung unter 
dem lachenden Himmel Ita¬ 
liens entstand. 

Daraus ergibt sich zunächst 
einmal, daß als besondere 
Attraktion die wundervollen. 
sLmmungsvollen Bilder aus der 
Campagna zu verzeichnen sind, 
die diesem Film sein Kolorit 
und seinen besonderen Reiz 

Die Handlung ist nach unse¬ 
ren Begriffen etwas reichlich 
sentimental. Sie ist auch nicht 
ganz neu. denn die Geschichte 
• "n dem Schloßherrn, der den 
Besitz seiner Väter einer leicht¬ 
fertigen F'rau wegen aufgeben 
will und sich itn letzten Augen¬ 
blick die Geschichte überlegt, 
ist in älterer und neuerer Kinu- 
zeit schon mehrfach dagewesen. 

Es kommt dabei wieder 
letzten Endes auf den Grund¬ 
stoff nicht an, allerdings in 
diesem Fall noch weniger als 
sonst, weil nämlich die Be¬ 
handlung des Manuskripts und 
vor allen Dingen die Formung 
des Dialogs das Schlechteste 
an diesem Opus darstellt. 

Dieses Manko wird ausge¬ 
glichen durch die außerordent¬ 
lich gesch ckte Inszenierung 
durch Constantin J. David. Es 
gibt eine Reihe von Szenen, 
zum Beispiel das „Ave Maria" 
auf dem Felde, das ländliche 
Fest, bei dem man die Salta- 
rello tanzt, den Brand des klei¬ 
nen Dorfes, die Rettung der ge¬ 
liebten Frau aus dem brennen¬ 
den Haus und anderes mehr, 
das vorbildlich und g 1 ' -klich 
gelöst ist und das immer wie¬ 
der dem Publikum stärkstes 
Interesse abgewinnt. 

Unter den Darstellern muß 
Eduard von Winterstein, der 
einen Gutsverwalter gibt, in 
erster Linie genannt werden. 
Er holt selbst aus dieser im 
Text schlecht angelegten Rolle 
darstellerisch außerordentlich 
siel heraus. Neben ihm bemüht 
sich Hans Adalbert von Schlet- 
«OW, aus seinem Part zu 
machen, was nur irgend mög¬ 
lich ist. 

Der beliebte Schauspieler 
wirkt rein bildlich ausgezeich¬ 
net. Für kleine Schwankungen, 
die durch den Text bedingt 
sind, kann man ihn nicht ver¬ 
antwortlich machen. 

Von den Männern sind sonst 
noch Fritz Genschow, ein 
außerordentlich vielseitiger 


Darsteller, der brauchbare, lei¬ 
der jetzt wenig beschäftigte 
Olaf Fjord und Henry Pleß zu 
nennen. 

Die Frauen schneiden durch¬ 
weg schlechter ab. Maria Sol- 
veg gibt ein schlichtes Kind 
vom Lar.de mit dem eigenarti¬ 
gen Liebreiz, der ihr zur Ver¬ 
fügung steht. Die anderen 
Frauen (Mary Kid, Renäe Sto- 
brawa) füllen ihre Chargen, so 
gut es geht, aus. 

Die Musikeinlagen dürften 
besonderes Interesse erregen. 


Es handelt sich in der Haupt¬ 
sache um italienische Volks¬ 
weisen, die manchmal an die 
schwermütige Melodik der un¬ 
garischen Steppe erinnern. 

Sie gehören sozusagen zum 
Kolorit des Films und stützen 
immer wieder die Stimmung, 
die über dem Ganzen liegt und 
die anscheinend auch das 
Publikum abfärbt. 

Es gab am Schluß starken 
Beifall, an dem sicherlich auch 
der Baumeister Domenico San- 


zone, der wundervolle Sze¬ 
nerien stellte und der mit 
seiner Kunst die herrliche Na 
tur unterstützte, und der unge¬ 
nannte Photograph stärksten 
Anteil haben. 

Man darf diesen Film gerade 
in dieser schlagerlosen Zeit aus 
bester Überzeugung heraus 
empfehlen, besonders da, wo 
man noch Sinn für die gute, 
alte Kinoromantik hat, die, wie 
dieses Beispiel zeigt, immer 
noch ihre begeisterten An¬ 
hänger hat. 

Roberts als Fabrikdirektor. 
|>alph Arthur Roberts wurde 
** für eine Hauptrolle des 
Aafa-Lustspiels „Lügen auf Rü¬ 
gen" verpflichtet. Er spielt den 
Direktor einer Zahnpasta - Fa¬ 
brik. 
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nur mit einer Frist von 4 Monaten für den Schluß eines 
Kalcndervierteljahies gekündigt werden, es sei denr, daß die 
Voraussetzungen zu einer fristlosen Kündigung vorliegen. 

Der Erstrichter hat sich mit Recht auf den Standpunkt ge¬ 
stellt. daß ein wichtiger, die fristlose Entlassung des Klägers 
rechtfertigender Grund nicht vorlag. 

Es kann sein, daß die Beklagte infolge der Einführung des 
Tonfilmes die Dienste des Klägers nicht mehr benötigt. 
Allein die Umstellung der Lichtspieltheater vom stummen 
Film zum Tonfilm kam nicht so überraschend 

Die Beklagte hat schon mit Rücksicht auf die U nstellung 
zum Tonfilm, wie nicht bestritten wurde, ihren Mus.kern mit 
Ausnahme des Klägers im November 1929 gekündigt; sie 
wußte also ganz genau, daß über kurz oder lang auch die 
Dienste des Klägers infolge des Tonfilmes entbehrlich würden. 

Sie mußte sich auch vollkommen darüber im klaren sein, 
wann dieser Zeitpunkt eintretcn würde. 

Sie war sich nach Überzeugung des Gerichts spätestens 
Ende Mai darüber klar, daß nach der Somraersai&cn gegen 
den Herbst zu ihr Publikum nur noch Tonfilme sehen und 
hören will. 

Sie war sich aber offenbar über die dem Kläger zustehende 
Kündigungsfrist nicht klar. 

Zuerst habe sie versucht, mit Rücksicht auf die Tonfilm¬ 
situation das Vertragsverhältnis 'm Wege der ursprünglich 
vertraglich vereinbarten Frist von 6 Wochen zu kündigen. 
Mit Schreiben vom 14. Juni 1930 erklärte sie vorsorglich 
Kündigung zum 1. Juli 1930 „mit der vereinbarter, sechs¬ 
wöchentlichen Frist". Als ihr dann bedeutet wurde, daß 
doch diese sechswöchentliche Frist nicht eingehalten sei, Heß 
sie die Sache beruhen. Am 15. August 1930 kündigte sie 
dann neuerdings mit sechswöchentlicher Frist zum 30. Sep¬ 
tember 1930. 

Daraus ergibt sich klar und deutlich, daß die Beklagte 
einerseits überhaupt nicht fristlos kündigen wollte, sondern 


mit der gesetzlichen Kündigungsfrist das Dienstverhältnis auf- 
lösen wollte, andererseits, daß längst vor dem 15. August 
1930, auch vor dem 14. Juni 1930, die bei ihr notwendig 
werdende Umstellung auf Tonfilm eine abgeschlossene Sache 
war. Es geht nun nicht an, daß sie hinterher, um die Sache cin- 
zurenken, einen wichtigen Kündigungsgrund konstruieren will. 

Die fristlose Kündigung muß insbesondere deshalb als un¬ 
zulässig erscheinen, weil sie dazu führen würde, daß die 
Beklagte das von ihr zu tragende Vertrags- und Betriebs¬ 
risiko auf den Gegner abwälzt. 

(df. Hueck Nipperdey, Arbeitsröcht. § 56 Z. X.) 

Das Landesarbeitsgericht Nürnberg hat sich in diesem Zu¬ 
sammenhänge dann weiter noch mit der Frage befaßt, wie die 
Sachlage sein würde, wenn man die fristlose Kündigung im 
vorliegenden Falle als gerechtfertigt ansehen würde. Es hat 
einer derartigen fristlosen Kündigung auch deswegen die von 
der beklagten Theater-Gesellschaft beabsichtigte Wirksam¬ 
keit abgesprochen, weil der Wille der Gesellschaft nicht auf 
Ausspruch einer fristlosen Entlassung, sondern einer unter 
Innehaltung der ordentlichen Kündigungsfrist erfolgenden Be¬ 
endigung des Arbeitsverhältnisses gegangen sei. 

Aus dieser landesarbeitsgerichtlichen Entscheidung lassen 
sich also zwei rechtliche Leitsätze herleiten: 

1. dieUmstellungeinesLichtspiel-Theaters 
vom stummen Film zum Tonfilm recht¬ 
fertigt nicht die Auflösung des mit den 
Musikern bestehenden A r b e i t s v e r h ä 11- 
nisses im Wege der außerordentlichen, 
fristlosen Kündigung. 

2. Kündigt ein Arbeitgeber nach Bekannt¬ 
werden eines wichtigen Kündigungsgrun¬ 
des dem Arbeitnehmer unter Innehaltung 
der ordentlichen Kündigungsfrist, so 
liegtin diesem Verhalten ein Verzicht auf 
den außerordentlichen Kündigungsgrund. 


ZETTON 
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Auch die Juli-Lieferung der Zetton-Apparatur 
ist schon im voraus nahezu vergriffen! 

Zetton ist eben das ideale Lichttongerät für kleinere Theater 
— man muß rasch bestellen, wenn man noch gute Er¬ 
öffnungstermine haben will. 



Jeder, der die Zetton-Apparatur bisher in 
Betrieb genommen hat, ist zufriedenl 

Zetton ist eben unübertroffen an Einfachheit der Bedienung, 
Tonqualität und Preiswürdigkeit das Richtige für jeden, 
der sein Haus rentabler machen will. 


Zetton ist dabei auch für kleineTheaterdurch¬ 
aus erschwinglich! 

Die Einfachanlage kostet bei Barzahlung nur 4800 RM, 
die Doppelanlage 5900 RM bei billigster Installation - 
bei Ratenzahlung übliche Bedingungen. 

KLANGFILN G. N. B. H., BERLIN SW 11 
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Mitteilungen der Tonfilm-technischen Arbeitsgemeinschaft, München 


I. VoniUemUr: Dr. Wollt«« M.rtiri, Manchen. J.kobKl.rSlr.O« 10 Che. Tel. 3 716 0« Stelle. Sehr,Wahre. H.nx Hoppe. Manchen. ScheUinc>t»Bc II. III. 
Kneeierer: Hute Sonhäter, Manchen. SchatienetraSe In. 4. Stock (Ufa-Handeln*«.) Tel. S 96 8 06 
Mitsl.ed.be, rag, Wöchentlich 30 Pit. einechlieOUch Mitteilons.blnlL Keine Aufnahmegebühr. BettritUerklirungen «n die Adrei.e de. Schriftführer. 


Kann mangelhafte Akustik in Tonfilmtheatern behoben werden? 


Der Nachhall eines bestimm¬ 
ten Raumes hat sich als wesent¬ 
lich für seine akustische Güte 
Kerausgestellt. Die Methoden 
der Berechnung und der Kon¬ 
trolle des Nachhalls haben sich 
aus den grundlegenden Arbeiten 
Professor W. C. Sabines ent¬ 
wickelt. Obwohl man heute 
weiß, daß der Nachhallwert 
nicht in so überragender Weise 
die akustische Qualität eines 
Saales beeinflußt, wie man bis¬ 
her annahm, wird doch noch 
im allgemeinen mit dem Nach¬ 
hall gerechnet, d. h. man gibt 
für diesen oder jenen Saal an, 
er habe 2,5 Sekunden Nachhall 
und fügt hinzu, daß dieser 
Wert für seine Größe zu hoch 
sei usw. Die normalen Berech¬ 
nungen mit der von Sabine an¬ 
gegebenen Formel beziehen 
sich auf rechteckige Räume, 

die sich am günstigsten für die 

Kontrolle verhalten, während 
anormale Räume in dieser For¬ 
mel bis zu 20 Prozent geringer 
angesetzt werden. Man hat 
aber neuerdings in den Ver¬ 
einigten Staaten wieder die 
von Telephontechnikern sehr 
beliebte Methode der Artiku- 
lierung herangezogen, um die 
akustische Güte eines Raumes 
genauer, umfassender zu be¬ 
stimmen. 

Diese Methode gibt in Hun¬ 
dertteilen die wahrzunehmen¬ 
den typischen Sprechtöne an. 
und zwar ist der höchst er¬ 
reichbare Wert 96 Prozent, was 
sich aus der Eigenart der 
menschlichen Konsonanten er¬ 
gibt. Wie ja überhaupt die nor¬ 
male Konversation außerordent¬ 
lich viel undeutlicher ist, als 
man annehmen möchte. In der 
Tat wird ein recht g-oßer Teil 
des Gesprochenen vom Zuhörer 
nur erraten, und zwar auf 
Grund seiner Kenntnis des 
Gegenübers, seiner Gesten und 
seiner vermutlichen Absichten 
Auf jeden Fall ist 75 Prozent 
Artikulierung noch als genügend 
zu bezeichnen, doch haben die 
meisten Tonfilmtheater heute 
bedeutend darunter liegende 
Werte, was sie ungeeignet 
macht für Tonfilmvorführungen. 

Die Methoden der Nachhall- 
und Artikulierungsmessungen 
können hier nicht interessieren, 
wohl aber der Einfluß des Ton¬ 


films, besser gesagt, des Sprech¬ 
films auf die akustischen Ver¬ 
hältnisse der Lichtspielhäuser. 
Dort nämlich, wo bisher musi¬ 
kalische Illustrationen zur Be¬ 
gleitung der „stummen" Filme 
verwendet wurden, hat man 
deshalb nur wenig Wert auf 
passenden Nachhall gelegt, weil 
ein zu hoher Wert eben bei 
musikalischen Darbietungen 
durch Orchester nicht auf¬ 
gefallen war. 


Selten sah sich ein Architekt 
veranlaßt, besondere Vorkeh¬ 
rungen zu treffen, uni auch 
beim Kino des „stummen" 
Films der unterlegten Musik 
die besten Bedingungen zu 
geben. Im Gegenteil, man ach¬ 
tete bei Filmtheatern, die auch 
für Bühnenschauen gedacht 
waren, sogar darauf, daß ein 
hoher Nachhallwert herauskam, 
ahmte darin die Sprechbühnen 
nach, die gern reichlich lange 


Nachhalle wählen, weil sie die 
Stimme des Schauspielers „ver¬ 
stärken", also günstig wirken. 

Welche Einwirkung hat nun 
der Tonfilm mit seinen vielen 
Sprechstellen ist überhaupt 
ein Einfluß festzustellen, wird 
er gering bleiben oder gar An¬ 
wachsen ? 

Diese Fragen sind heute schon 
so zu beantworten, daß in der 
Tat ein seht s.arker Einfluß 
nachweisbar ist und daß dieser 
Einfluß noch wachsen wird. 
Nicht zum mindesten das ra¬ 
pide Sinken der Artikulierungs- 
prozente beweist die enorme 
Einwirkung ces Tonfilms auf 
die bisherigen akustischen Ver¬ 
hältnisse einet Lichtspielhauses. 
Daß dieser Einfluß steigen wird, 
beweist die immer mehr zum 

Dialog strebende Tendenz des 

Tonfilms selber. Man hatte 
meist Gesänge, Musikstücke in 
den ersten Tonfilmen festzu¬ 
stellen, als man noch zu un¬ 
sicher war, ja. Dialoge förm¬ 
lich scheute, weil sie zu große 
Schwierigkeiten boten. 

Wir müssen, um einen guten 
Begriff zu bekommen, wie sehr 
aber Raumgröße. Artikulie- 
rungsprozentc und Nachhall Zu¬ 
sammenhängen, eine Kurven¬ 
tafel des bekannten amerikani¬ 
schen Akustik-Spezialisten Dr. 
V. O. Knudsen betrachten. 

Er nahm sn daß jeder Raum 
eine Optimalzeit des Nachhalls 
für Sprache haben müsse, und 
machte sehr genaue Unter¬ 
suchungen. Es wird hier als 
Nachhall die Zeit verstanden, 
in der ein Ton auf ' t «»•«,. 
seiner ursprünglichen Stärke 
abklingt, d. h. praktisch er¬ 
stirbt. Die Mittelwerte zahl¬ 
reicher Messungen, Vergleiche 
usw. trug er in dieser Kurven¬ 
tafel auf. Sie gibt die wahr¬ 
scheinlichen Artikulierungs-Pro- 
zente in Räumen verschiedener 
Größe und damit verschiedener 
Nachhallwerte wieder. Man 
erkennt daran ganz deutlich, 
daß Höchstwerte des Nachhalls 
für Sprache für Räume be¬ 
stimmter Größe existieren. 

Es wurde bereits erwähnt, 
daß Prof. Sabine für Räume 
verschiedener Größen eine Kur¬ 
ventafel für Nachhallwerte 
aufgestellt hat. Sie hat lange 
Jahre völlig genügen müssen 


Mitteilungen der TTA, München 

Unsere nächste Veranstaltung ist am Mittwoch, dem 
8. Juli 1931, abends II Uhr im Phöbus-Palasl (Sonn.-r straßc) 

Besichtigung der technischen Anlagen, speziell Lautsprecher. 
Hauptthema Behandlung des neuen Entzerrers und 
praktische Vorführung. Referent: Herr J Ohligsc ,i Iäger, 
(Chcfoperatcur des Phöbus - Palastes). 

Nach Schluß unserer Veranstaltung ein Tonfilmlustspiel. 



Gute Kinokohlen 


die gleichmäßig abbrennen und einen ruhig 
stehenden Lichtbogen erzeugen sollen, 
müssen dem Verwendungszweck genau an¬ 
gepaßt sein / Wir führen eine reiche Aus¬ 
wahl von Spezialkohlen für Kinoprojek¬ 
tion / Für größte Reinheit und gleichmäßigen 
Ausfall bürgt unsere lange Erfahrung. 

Eine Probesendung wird Sie überzeugen. 

SIEMENS-PLAN IAWERKE 

Aktiengesellschaft für K o h I e f a b r i k a t e 
Berlin - Lichtenberg, Herzbergstraße 128-139 

PI. 020 










Dr. Knudsen kann man nui 
aber leicht feststellen, welch' 
Werte für Sprache festzusetzei 
sind. Eine kleine Tabelle zeit; 
diese Ergebnisse deutlich an 
Man erkennt, dafl für Tonfilm 


ttremen Werte, sond 
lwerte als am be* 
gnet empfehlen muß 
hließlich der Tonfili 


Alle Vorkehrung 
zielen, die Akustik 
ters zu verbesse-n 
turgemäß vor a'lem dahin¬ 
gehend getroffen werden, daß 
der Nachhall vetändert wird. 


i lern dahin- stoffen unserer Theater, wie 
werden, daß Holz, Putz, Beton, Linoleum 
ändert wird, usw., ergeben sich in der Praxis 


i Kino grundsätzlich gewisse Maßzahler 


durch seine zu lohen Werie 
stört, nie durch d:e ganz selten 
anzutreffenden niedrigen Werte. 


Gierenden Einheiten. 

Der Preisunterschied bei den 
verschieden absorbierenden 


dämpfende Materialien, die ai 
gewisse Flächen des Theater’ 
angebracht werde i. und derer 
Zweck es ist, Schall zu absor- 


ichen durch Materialien des Marktes 


akustische Renovierung i 
ziemlich erheblich. Es ist nicl 
gleich, ob man wenige Quadra 


Auf |eden rall ist aber |ede 
Tonfilmtheater mit mangelhaf 
ter Akustik zu verbessern; ii 
welchem Maße, hängt von 
Konto „Außerordentliche, not 
wendige Ausgaben" ab. 


Gleichrichter 


geeigneten sitzenden des Verbar.des Deut 


cbm: 1000 

NachhaU I 1.2 

Sek.: f 0.8 


iedrigen Nachhall- nicht durch s 


Hein ausnutzen kann, 
n Sprechtheater bzw. 
Schauspieler versagt 


mit Stoffen oder me 
weniger dämpfendem i 
wie Kork, Pappe usw. 
reichen, sondern durch 
tige Ermessung der 


sr,.j Notbeleuchtungen 

mit selbsttätiger Ladung und 
Ii Schaltung, geringe Montage- 

W |; und Wartungskosten 

w Saalverdunkler 

mit vollkommen zuckungsfreier 
BlrfSI Regulierung, bequeme Bedie- 

•f aS i M w O nung 

Bühnenregulatoren 

auch mit gleichzeitigem Vor- und Rückwärts¬ 
lauf der Hebel, geringer Platzbedarf 

Fußrampen * Oberlichter 

in offener und Kammer-Bauart 

Scheinwerfer 

und sämtliche Beleuchtungskörper 

Elektro - Schalt-Werk A.-G. 

Göttingen 10 


kann nur nach Augenschein 
des betreffenden Theaters ge¬ 
sagt werden. Vergessen darf 
dabei aber nicht werden, daß 


nötig ist, d. h. die Maschinen 
geräusche aus dem Projektor 


KYTEINERTZ 

^BERLIN' 

W 

lauer Telegramme: 

traße 24 Weinertlampcn 



Film-Ateliers 



(Bogen- u. 
Glühlichi) 

Geräusch¬ 

drosseln 


Glühlampenscheinwerfer 500 mm 3 KW 


































































































Was Deutsche in Rom leisteten 


Fin interessanter Film, der 

- um es sorwegzunehmen 
draußen im Titania-Palast sei 
dem kinobegeislerten Steglitzer 
Publikum eine Ireundliche, bei¬ 
fällige Aufnahme fand. 

Es ist ein deutscher Film, 
also mehr als eine der üb¬ 
lichen Versionen, der noch 
unter Pittalugas Leitung unter 
dem lachenden Himmel Ita¬ 
liens entstand. 

Daraus ergibt sich zunächst 
einmal, daß als besondere 
Attraktion die wundervollen, 
-t mmungsvollen Bilder aus der 
Campagna zu verzeichnen sind, 
die diesem Film sein Kolorit 
und seinen besonderen Reiz 

Die Handlung ist nach unse¬ 
ren Begriffen etwas reichlich 
sentimental. Sie ist auch nicht 
ganz neu. denn die Geschichte 
>on dem Schloßherrn, der den 
Besitz seiner Väter einer leicht¬ 
fertigen Frau wegen aufgeben 
will und sich im letzten Augen¬ 
blick die Geschichte überlegt, 
ist in älterer und neuerer Kino¬ 
zeit schon mehrfach dagewesen. 

Es kommt dabei wieder 
letzten Endes auf den Grund¬ 
stoff nicht an, allerdings in 
diesem Fall noch weniger als 
sonst, weil nämlich die Be¬ 
handlung des Manuskripts und 
vor allen Dingen die Formung 
des Dialogs das Schlechteste 
an diesem Opus darstellt. 

Dieses Manko wird ausge¬ 
glichen durch die außerordent¬ 
lich geschickte Inszenierung 
durch Constantin J. David. Es 
gibt eine Reihe von Szenen, 
zum Beispiel das „Ave Maria" 
auf dem Felde, das ländliche 
Fest, bei dem man die Salta- 
rello tanzt, den Brand des klei¬ 
nen Dorfes, die Rettung der ge¬ 
liebten Frau aus dem brennen¬ 
den Haus und anderes mehr, 
das vorbildlich und glücklich 
gelöst ist und das immer wie¬ 
der dem Publikum stärkstes 
Interesse abgewinnt. 

Unter den Darstellern muß 
Eduard von Winterstein, der 
einen Gutsverwalter gibt, in 
erster Linie genannt werden. 
Er holt selbst aus dieser im 
Text schlecht angelegten Rolle 
darstellerisch außerordentlich 
viel heraus. Neben ihm bemüht 
sich Hans Adalbert von Schlet- 
low, aus seinem Part zu 
machen, was nur irgend mög¬ 
lich ist. 

Der beliebte Schauspieler 
wirkt rein bildlich ausgezeich¬ 
net. Für kleine Schwankungen, 
die durch den Text bedingt 
sind, kann man ihn nicht ver¬ 
antwortlich machen. 

Von den Männern sind sonst 
noch Fritz Genschow, ein 
außerordentlich vielseitiger 


JALTARELLO' 

Fabrikat: Cincs-Pittaluga Hauptrollen: Maria Solveg, Hans 

Verleih: Atlas-Film A. v. Scblettow. Eduard 

Länge: 2148 Meter. 10 Akte v. Winterstein, Mary Kid 

Uraufführung: Titania-Palast 


Darsteller, der brauchbare, lei¬ 
der jetzt wenig beschäftigte 
Olaf Fjord und Henry Pleß zu 
nennen. 

Die Frauen schneiden durch¬ 
weg schlechter ab. Maria Sol- 
veg gibt ein schlichtes Kind 
vom Lande mit dem eigenarti¬ 
gen Liebreiz, der ihr zur Ver¬ 
fügung steht. Die anderen 
Frauen (Mary Kid, Renee Sto- 
brawa) füllen ihre Chargen, so 
gut es geht, aus. 

Die Musikeinlagen dürften 
besonderes Interesse erregen. 


Es handelt sich in der Haupt¬ 
sache um italienische Volks¬ 
weisen, die manchmal an die 
schwermütige Melodik der un¬ 
garischen Steppe erinnern. 

Sie gehören sozusagen zum 
Kolorit des Films und stützen 
immer wieder die Stimmung, 
die über dem Ganzen liegt und 
die anscheinend auch das 
Publikum abfärbt. 

Es gab am Schluß starken 
Beifall, an dem sicherlich auch 
der Baumeister Domenico San- 


zone, der wundervolle Sze¬ 
nerien stellte und der mi! 
seiner Kunst die herrliche Na 
tur unterstützte, und der unge¬ 
nannte Photograph stärksten 
Anteil haben. 

Man darf diesen Film gerade 
in dieser schlagerlosen Zeit aus 
bester Überzeugung heraus 
empfehlen, besonders da, wo 
man noch Sinn für die gute, 
alte Kinoromantik hat, die. wie 
dieses Beispiel zeigt, immer 
noch ihre begeisterten An¬ 
hänger hat. 

Roberts als Fabrikdirektor. 

|) alph Arthur Roberts wurde 
** fiir eine Hauptrolle des 
Aafa-LustspieU „Lügen auf Rü¬ 
gen" verpflichtet. Er spielt den 
Direktor einer Zahnpasta - Fa¬ 
brik. 
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WALTER STREHLE Q. M. B. H. 
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Dresden zur Lustbarkeitssteuerfrage 


In der Dresdener Juli-Ver- Im übrigen wurden in dieser der elektrischen Anlagen in 

Sammlung wurde im Anschluß Sitzung d'e Kontrollmaßnah- jedem Theater durch einen an- 

an die Aussprache über die men w;gen Beachtung der erkannten Sachverständigen 

Lustbarkeitssteuer eine Reso- Sicherhe.tsvorschrilten noch einmal im Jahre beziehungs- 

lution gelaßt, in der es unter einmal besprochen und darauf weise alle zwei Jahre erfolgen 

anderem heißt: hingewiesen, daß die Prüfung müsse. 

„Nachdem die Steueraktio¬ 
nen in den einzelnen Bezirken 
zu keinem irgendwie nennens¬ 
werten Resultat geführt haben, 
ersucht der Verein der Licht¬ 
spieltheaterbesitzer von Dres¬ 
den und Umgebung Reichsver¬ 
band und Spio, bei den zustän¬ 
digen Reichsstellen auf die vor¬ 
läufige Außerkraftsetzung des 
Vergnügungssteuergesetzes hin¬ 
zuwirken.". 

Man möge dies Verlangen 
damit begründen, daß bei der 
Mittellosigkeit aller Volks¬ 
schichten die Abwälzung des 
Steuerbetrages auf den Be¬ 
sucher undurchführbar ist und 
daß es dem Sinne der Steuer¬ 
ordnung und dem Willen des 
Gesetzgebers widerspricht, daß 
im Unvermögensfalle des Be¬ 
suchers für ihn der Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer mit seinem Ver¬ 
dienst beziehungsweise mit 
seinem Vermögen zu haften hat. 

Weiterhin wären dann die 
verheerenden Wirkungen auf 
die übrigen Sparten der deut¬ 
schen Filmindustrie anzuführen 

„Die Rechtslage wegen der 
Haftung für eine bei höherer 
Gewalt durch den Verpflichte- 
tea undurchführbare, gesetz¬ 
liche Maßnahme ist zu prüfen. 

Die beute versammelten Ver¬ 
einsmitglieder betonen aus¬ 
drücklich, daß sie sich in An¬ 
betracht der großen Mittel¬ 
losigkeit ihrer Besucher außer¬ 
stande fühlen, den gesetzlich 
verfügten Steuerzuschlag auf 
das Eintrittsgeld vorzunehmen.'' 

Wir geben den letzten Ab¬ 
satz wörtlich wieder, weil nach 
unserer Meinung hier eine Ar¬ 
gumentation versucht wird, die 
sicherlich außerordentlich inter¬ 
essant, aber nach unserer An¬ 
sicht rechtlich unhaltbar ist. 

Es wäre interessant, wenn die 
Dresdener diejenigen Stellen, 
die für die rechtliche Seite 
dieses Teils der Verlautbarung 
verantwortlich sind, veranlassen 
würden, sich über diese Seite 
der Resolution einmal ausführ¬ 
licher auszusprechen. 

Entweder ist nämlich eine 
derartige Verlautbarung zweck¬ 
los, weil sie bei den Behörden 
jeden Eindruck verfehlt, oder 
aber wir kommen hier auf 
einen neuen bisher unbegange¬ 
nen Weg. der dann vielleicht 
schneller zum Ziele führen 
könnte, als alle bisherigen 
Maßnahmen. 


Die nächste Ausgabe des „K i ne mal ograph“ 
erscheint am Dienstag 


Kleine Anzeigen 


Avanli-Projekfor Mo fü m 

._a Lldifbllder- 

m. g g" Reklame- 

' Profekfion 

Lichtstark, handlich und 
wenig Raum einnehmend 

Die Ufa-Handelsgesellschaft. Berlin, schreibI hierüberi 

Ihr Avanti-Projektions-Apparat Modell 3 eignet sich vor¬ 
züglich für die Reklame - Glasbilder-Projektion in Licht¬ 
spieltheatern. Die Ufa hat sich dazu entschieden, ihre 
neuen Theater mit diesem preiswerten Gerät auszustatten. 


ReKl8 ™ t ;?i* , ! # ‘" ,ve Film Versandkartons 

Kunstmaler, Hamburg. Poolstraß. 32 plr . mpk k r Vorwerk *. Co , DQaaeldorf 2 

Suche Beratung Itonnimwanne 

. , , , ** scb.lldurchli.sig. flanuBcnsicher, 

V e r I I I m u n g eine« l., a _ • I c u . nahtint 

Filmschränke K , no . Ap p arale 

Bottiche, Rahmen G.lc^nbriUkiof» prim, ucucr Maschinen 

Trockentrommeln - wrr^« h “ d '° 

Alfred Irjr:. Boltbsarjeitangiverk in »ehr gronor Auswahl. 


Ftna - Hellun9 

Cllld "Lüftung 


Lichtspieltheater ausgetUhrt 

Sim fest das Probien der gleich¬ 
zeitigen Heizung und Lüftung 
Prospekte und Vorschläge kostenlos 


Vorführer, 


sucht zum 1. August 
neue Position. 

Wenn Sie Wert .ui einen ruvcrii.sig, 
!' oi fuhr er legen, denn schreiben Sit . 

losat Roths. Rheins I. W., poillagers 


Preisliste sende geg. 30 Pfg.-Msrlte sofort 
! A. Schimmel, Kinnmetogr. u. Filme 

Berlin C 2, Bnrgstr.be 28 Ir. 
Lager simtl Kino-Artikel 

Verkaufe teils neuwertit 

I Widerstand 110/220 Voll 8 40 Amp 
55.— Mk.; I Umrollcr 12.—Mk.; I H.he- 
Goeri-Spi-gel 200 0 35.— Mh.: I Proj.- 
Objcktiv 42 0, II cm. 12.— Mk.: 2 Prot- 
Obiektive 52 0. 8.5 und 12 cm S 16 — Mk.; 

1 Gocrr-Proj Hyper 52. ;. 13 cm. 30.— Mk.: 

2 Di. - Obiektive 52 0. 55 und 80 cm. 
6 15.- Mk : I P.tbg Kopl. Gestell und 

Zubehör 150.- Mk. 

Fritz Stepban, Kassel. K&nigstor 3. 

Kokos- u 

ItiuCer ■ 

nur direkt von ■ 

Kokosposseli, ■ 


Der Tbeaterbesitzer kann 
zwar den Sachverständigen 
selbst wählen, muß ihn aber 
auch bezahlen und die Prü¬ 
fungsbescheinigungen dann an 
Amtsslelle einreichen. 

Man hörte Klagen über die 
Ari. wie die Universal den 
Film „fm Westen nichts Neues" 
vermietet, besonders darüber, 
daß Theaterbesitzer, die den 
Film ursprünglich abgeschlos¬ 
sen haben, jetzt nicht berück¬ 
sichtigt werden. 

Dr. Meine! behandelte die 
Frage der Rundfunkstörungen 
und stellte fest, daß etwaig 
auftretende Belästigungen durch 
einen Störschutz beseitigt wer¬ 
den könnten, der nicht allzu 
teuer ist. 

Jedenfalls sei es besser, dies; 
geringen Aufwendungen zu tra¬ 
gen, als es erst zu einem Pro¬ 
zeß kommen zu lassen 

Man empfahl den Theater¬ 
besitzern Zurückhaltung im Ab 
Schluß und vor allen Dingen 
genaue Beachtung aller Forde¬ 
rungen, die von den verschie¬ 
densten Seiten wegen der Tan¬ 
tieme gestellt werden. 

Man machte dann darauf auf¬ 
merksam. daß die Löhne der 
Dresdener Kinoangestellten ab 
1. Juli um acht Prozent gekürzt 
worden sind und daß der Vor- 
führertarf zum 1. Oktober ge¬ 
kündigt wird. 

Eine Probeabstimmung ergib 
eine Mehrheit für die Wieder¬ 
errichtung einer Geschäfts- be¬ 
ziehungsweise Beratungsstelle. 

Neues Mitglied: „Zentrum- 
Lichtspiele". Ignaz Wilhelm. 
Dresden. Abgemeldet: Freude¬ 
mann. „Volkshaus". Dresden- 
Ost, per Ende Juni 1931. 


Tobis übernimmt 
Kopieranstalt 

Die Tobis hat von der Ko¬ 
dak-Aktiengesellschaft die im 
Besitze der Kodak befindliche 
Entwicklungs- und Kopier¬ 
anstalt in Köpenick gepachtet, 
um den bisher in verschiede¬ 
nen Betrieben untergebrachten 
Tobis-Entwicklungs- und Ko¬ 
pierbetrieb im Interesse der 
vereinheitlichten Qualitäts- 
Kontrolle sowie auch der be¬ 
schleunigten technischen Wei¬ 
terentwicklung zu konzentrie¬ 
ren. Die Kodak gibt damit ihr 
Interesse an dem Kopierge¬ 
werbe auf und beschränkt sich 
auf die Lieferung von Rohfilm 
und anderen photographischen 
Artikeln. Der Arbeitskreis des 
Kopierbetriebes der Tobis be¬ 
schränkt sich nach wie vor auf 
Negative und Musterkopien. 
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Die Kehrseite der Medaille 



Daß es mit der Frage der 
Preisgestaltung gerade beim 
Tonfilm nicht ganz so ein¬ 
fach ist, zeigt sich heute 
wieder einmal deutlich an 
einem Beispiel, das zur Zeit 
in den Fachzeitungsredaktio¬ 
nen besonders stark disku¬ 
tiert wird. 

Ein kleines Theater in 
Norddeutschland, das zwei¬ 
hundertzwanzig Plätze um - 
faßt, täglich einmal spielt und 
dabei zweimal das Programm 
wechselt, hat sich eine Ton¬ 
filmanlage angeschafft. Es 
spielt nun die bekannten 
großen Repertoirestücke, 
selbstverständlich Monate 
nach der Uraufführung, so 
daß es die Kopien in einem 
Zuttand erhält, der an jenes 
klassische Telegramm aus 
der Stummzeit erinnert, in 
dem ein Theaterbesitzer kurz 
und knapp mitteilte: ..Kopie 
erhalten, wo bleibt Perfora¬ 
tion? 


An sich, darüber kann gar 
kein Zweifel sein, hat auch 
dieser kleine Theaterbesitzer 
Anspruch auf eine absolut 
vorführbare Kopie. 

Er beschwert sich mit 
Recht darüber, daß ihm die 
in Frage kommende Verleih¬ 
firma einen Abzug lieferte, 
bei dem kein richtiger An¬ 
fang vorhanden war, bei dem 
das Ende fehlte und der 
auch noch im siebenten und 
achten Akt vertauschte Akt¬ 
titel hatte. 

Das Theater behauptet, 
daß die Kopie viele Schwarz¬ 
filmstellen gehabt hätte. Der 
Regen sei in Strömen, selbst 
bei Innenszenen, niederge¬ 


gangen, und was dergleichen 
Dinge mehr sind. 

Das ist selbstverständlich 
nicht in Ordnung, denn wenn 
ich einen Film vermiete, 
muß ich ein anständiges 
Exemplar liefern, ganz gleich, 
welchen Preis ich dafür aus¬ 
gemacht habe. 

* 

Selbstverständlich kann so 
ein kleines Kino keine Ur¬ 
aufführungskopie und keinen 
funkelnagelneuen Abzug ver¬ 
langen. Aber es ist ein 
großer Unterschied zwischen 
einem brauchbaren Bild¬ 
streifen und dem, was das 
Theater in dem geschilderten 
Falle geliefert erhielt. 

Das Vorgehen der Verleih¬ 
firma ist sicherlich nicht zu 
billigen, aber — und hier 


liegt des Pudels Kern — sehr 
wohl zu verstehen. 


Nehmen wir einmal an, das 
Theater hat seine zweihun¬ 
dertzwanzig Plätze bei täg¬ 
lich einer Vorstellung — so 
gibt es ja selbst an — mit 
einer Mark Eintrittsgeld aus¬ 
verkauft. 

Das bedeutet bei zwei¬ 
maligem Programmwechsel 
in der Woche für jeden am 
Verleih beteiligten Verleiher, 
hoch gerechnet, eine Grund¬ 
einnahme von achthundert 
Mark pro Programm. 

Davon zahlt der Theater¬ 
besitzer zehn Prozent Lust¬ 
barkeitssteuer und vom 
Rest, wenn der Verleiher 
Glück hat, dreißig Prozent 


Alte Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im 


für Schlager und Beipro¬ 
gramm. t*; 

Das macht für Schlager 
und Beip-o{rar.im für diese« 
Ort rund zweinundert MUrh. 

Wann kann man so efttttfi 
Auftrag atisführen? St^kstJ- 
verständlich, wenn der-f^ilm 
an den Plätzen, die 
bezahlen, bereits gelaufäWlit. 
Lohnt es unter Umstääüv» 
dann noef, wegen so qfcfcWn 1 - 
ger Beträte neue Kiffileä 
machen zu lassen, auf 
ja bekanntlich nicht'ä^un- 
erheblichc LizenzahgaAttft 
lasten? jnislä 

Selbstverständliche 
wort: nein, so daß der 
leihcr un.er Umständet StJ 1 
gar erfreut ist, wenn ihritf'Wh 
Theater, wie in denfSSlW* 
liegenden Falle schreibt. ,f lriHl 
man die weitere ErfnNUng 
der bestehenden Yerteäge 
ablehnen müsse. i tsnt 

Wir verkennen die .VLW* n ' 
genehme Situation, in cler 
sich der Theaterbesitzer .be¬ 
findet, wenn er eine derartig 
schlechte Kopie bekoAmt. 
nicht im allergeringstem 
geben gern zu, daß si^^gjfj 
rade in so einem Orgod*5 
Tatsache, daß ein Film t«ob- 
nisch schlecht ist, wüJ eih 
Lauffeuer herumsprichtshno-! 

Wir wollen auch der f'VVt'- 
leiher für diese misePSWä 
Lieferung nicht irgend wjp^uj 
Schutz nehmen. usbbüi? 

Aber wir möchten di e^G o- 
legenheit nicht vorübergeKei| 
lassen, ohne einmal das Ge« 
samtproblem zu zeigen, näm j 
lieh die Gefahr, in die siefg 
die kleinen Theater begibenf 
wenn sie heute auch noch 
über diesen oder jenelfl* c Ver4 


„Kinematograph|‘ 





band mit aller Macht dafür 
stimmen, daß man den großen 
Häusern die Leihpreise un¬ 
ter ein nun einmal notwen¬ 
diges Maß senkt. 

« 

Herrn Scheer und den 
Herren vom Reichsverband 
sei dieser Fall zum beson¬ 
deren Nachdenken vorge¬ 
tragen. Weil er ihnen näm¬ 
lich einwandfrei klarlegt, 
daß man den kleinen Thea¬ 
tern und den vielen, die an 
der Schwelle zwischen Leben 
und Tod stehen, nur dann 
hilft, wenn man dafür sorgt, 
daß der Verleiher an diesen 
Plätzen besonders billig lie¬ 
fern kann. 

Diese billige Belieferung 
ist aber nur möglich, wenn 
dort, wo es tragbar ist, an¬ 
gemessene Leihmieten be¬ 
willigt werden, die nach un¬ 
serer Auffassang über fünf¬ 
undzwanzig Prozent liegen. 

Jeder Druck, der von den 
großen, leistungsfähigen The¬ 
atern auf den Verleiher aus- 
geübt wird, beschwört eine 
Gefahr herauf, die sich ge¬ 
rade an dem hier angeschnit¬ 
tener Beispiel deutlich zeigt. 

Nämlich die Möglichkeit, 
daß man eines Tages diese 
kleinen Lichtspieltheater mit 
brauchbaren Kopien nicht 
mehr beliefern kann, weil 
die vorhandenen Bildstreifen 
verbraucht sind und Neuan¬ 
fertigung sich gar nicht mehr 
lohnt. 

Wir haben das theoretsich 
schon seit mehr als Jahres¬ 
frist immer wieder deutlich 


Sonderorganisation 
der Atlas 
in Süddeutschland 

Um ihren Kunden in Süd¬ 
deutschland für die kommende 
Saison eine Erleichterung in 
Disposition und Filmbezug zu 
ermöglichen, hat die Atlas 
Film Verleih Gesellschaft mit 
der Union Film in München ein 
Sonderabkommen getroffen. Die 
Vereinbarung sieht vor. daß die 
Union Film die Vermietung des 
neuen Programms der Alias 
sowie den Filmversand für 
Süddeutschland übernimmt. 


in diesen Spalten aufgezeigt 
und dabei vermerkt, daß 
dieses Schlagwort von der 
Rettung der k.einen Häuser 
vielleicht die unglücklichste 
Parole ist, die man seit lan¬ 
gem in der Auseinander - 


Der Bund der Kinoindustriel¬ 
len veranstaltet während der 
ruhigen Sommerzeit einen In¬ 
struktionskursus über Tonfilm- 
Vorführung, Tonfilmeinrichtung 

Unter Leitung jnseres Buda- 
pester Mitarbeiters, Dipl.-Ing. 
Alexander Szekely, werden zu 
den V orführunger eine Reihe 
von Vorträgen gehalten, die 
zum Teil von den Ingenieuren 
der Siemens & Halske A-G., 
der Western Electric und der 
Zeiss Ikon übernommen wur¬ 
den. Sämtliche Budapester 
Vorführer nehmen an der Ver¬ 
anstaltung teil. 

Zwei Kameraleute des ungari¬ 
schen Filmbüros haben sich 
nach Berlin begeben, um hier 
das Tonfi'mauto zu überneh¬ 
men, das von Klangfilm jetzt 
so weit fe-tiggestel.t ist. daß die 
Aufnahmen für die staatliche 
tönende ungarische Wochen¬ 
schau schon in allerkürzester 
Zeit beginnen können. 


Setzung der einzelnen Spar¬ 
ten geprägt hat. 

Es ist beim Film wie über¬ 
all. Die Kleinen müssen so¬ 
zusagen mit den Großen mit- 
geschieppt werden. 

Es ist wohl wahr, was der 


Man rechnet damit, daß in 
den ersten Augusttagen die 
erste Nummer dieser ungari¬ 
schen Tonwochenschau auf den 
Markt kommt. 

Bekanntlich sollten nach dem 
neuen ungarischer. Filmkontin¬ 
gentgesetz alle die Filme frei 
bleiben, die zur Vorführung in 
den Gartenkinos während des 
Sommers bestimmt waren. 

Diese Forderung ist jetzt da¬ 
hin ergänzt worden, daß auch 
alle Filme, die bis I. September 
in den Budapester Erstauffiih- 
rungskinos laufen, ohne Kont.n- 
gentschein hereingebracht wer¬ 
den können. Allerdings muß 
das Kontingent nachträglich be¬ 
schafft werden, wenn der eine 
oder andere dieser Filme nach 
dem 1. September in irgend¬ 
einem Erstaufführungskino wie¬ 
der zur Vorführung gelangen 
sollte. 

ln den Nachspieltheatern dür¬ 
fen diese Sommerfiime kontin¬ 
gentfrei laufen. 


alte Bauernspruch behauptet, 
daß Kleinvieh auch Mist 
macht, aber damit allein 
kann niemand das Filmfeld, 
wie wir es in Deutschland in 
so buntscheckiger Zusam¬ 
mensetzung nun einmal zu 
bearbeiten haben, wirklich 
und ausreichend düngen. 

Wir müssen uns zunächst 
an die großen Unternehmen 
halten, an die Häuser von 
fünfhundert Plätzen und dar¬ 
über, an die Unternehmen 
bis zu vierhundert Personen 
Fassungsraum, und müssen 
von denen die Leihmieten 
verlangen, die sie nach Recht 
und Billigkeit nach genauer 
Untersuchung tragen können. 

Uber das Entgegenkommen 
für die Tausende von kleinen 
Unternehmen wird man sich 
sehr leicht verständigen kön¬ 
nen, und es wird dann auch 
möglich sein, solche Fälle 
unmöglich zu machen, wie 
sie uns in der.i Brief geschil¬ 
dert werden, der Anstoß zu 
diesem Artikel gab. 

Wer also den Kleinen 
entgegenkom-nen will, der 
überlege sich wohl, inwie¬ 
weit er diesen oder jenen 
seiner großen Kollegen un¬ 
terstützt. wenn sie mit aller 
Gewalt die Leihmieten auf 
ein unerträgliches Maß sen¬ 
ken wollen. 

Die Kirche muß im Dorf 
bleiben. Die Großen müssen 
die Hauptlasten tragen. Dann 
wird es auch möglich sein, 
die Kleinen gut und billig zu 
bedienen. 


Caruso soll verfilmt 
werden 

Richard Huiter arbeitet, wie 
er uns mitteili, an einem großen 
Tonfilmmanuskript, das das be¬ 
wegte Leben des großen Sän¬ 
gers schildern soll. 

Er denkt an eine Illustrierung 
des Films durch Verwendung 
von Original-Schallplatten, die 
eventl. synchronisiert werden 

Die entsprechenden Rechte 
sind bereits durch Verhandlun¬ 
gen gesichert. 


Filmindustrie und Olympiade 


Das Presse-Departement der 
Zehnten Olympiade in Los An¬ 
geles schreibt uns: 

Der Organisationsausschuß der 
X. Olympiade, die bekanntlich 
ab 30. Juli bis zum 14. August 
1932 in Los Angeles stattfin- 
den wird, ist bereits in der 
Lage, etwas über die Pläne der 
Filmindustrie und berühmter 
Filmsterne bezüglich der Unter¬ 
haltung der auswärtigen Athle¬ 
ten, die sich an der Olympiade 
beteiligen werden, bekanntzu- 

Herr Louis B. Mayer, der be¬ 
kannte Filmindustrielle und 
gleichzeitig Mitglied der kali¬ 
fornischen Olympiade-Kommis¬ 
sion. wird an der Spitze eines 
Ausschusses stehen, der aus 
prominenten Filmproduzenten 
zusammengesetzt ist. Die Ar¬ 
beit dieses Ausschusses ist es. 
namhafte, in der ganzen Welt 
bekannte Filmsterne heranzu¬ 
ziehen. die für die Unterhaltung 


der Athleten und der offiziellen 
Olympischen Gruppen sorgen 

Man ist jetzt schon mit den 
Plänen für ein großes Freiluft - 
theater beschäftigt, das in dem 
Olympischen Dorf errichtet 
werden soll. Wie schon wieder¬ 
holt gemeldet. wird dieses 
Olympische Dorf speziell für 
die männlichen Teilnehmer an 
der Olympiade errichtet wer¬ 
den. Man beabsichtigt also, die 
Unterhaltung zu den Athleten 
zu bringen. An jedem Abend 
wird frühzeitig ein abwechs¬ 
lungsreiches Programm durch¬ 
geführt werden: Lichtbilder 
werden gezeigt, es wird für 
Musik gesorgt, und an jedem 
Abend werden auch berühmte 
Filmsterne persönlich auftreten 
und für Unterhaltung sorgen. 

Ähnliche Unterhaltungen sind 
für die weiblichen Athleten in 
ihren Quartieren in der Univer¬ 
sität Südkaliforniens geplant. 


Neues aus Budapest 









Pariser Notizen 


700mal „Der Blaue Engel“. 

„Der blaue Engel" hat es nun 
im Cinema des Ursulines bereits 
zur 700. Aufführung gebracht. 
Deutsche Filme in Paris. 
„Jean de la Lune" wurde aus 
dem Colisc ins Olympia, gleich¬ 

falls ein Haik-Theater, verlegt, 
so dali die ursprünglich auf 

men späteren Zeitpunkt ver¬ 

hobene Premiere von „Stürme 
iber dem Montblanc" doch 
stattfinden konnte. Der Erfolg 

bei Presse und Publikum ist 

außerordentlich groß — Caril¬ 
lon spielt „Land ohne Frauen" 
mit Conrad Veidt. — „Zwei 
Herzen im X Takt" hat nach 

sechswöchiger Spieldauer seine 

Aufführungsreihe im Roxy be¬ 

schlossen. — „Passions" („Lei¬ 
denschaften") wird, wenngleich 
dieser Film bloß in einer nach- 
vnchronisierten französischen 
Fassung läuft, unter die bemer¬ 
kenswertesten Filmereignisse 
des Jahres gerechnet. — „Agri- 
culteurs ' zeigt „Nosferatu", ein 

in Frankreich immer wieder 

aufgeführtes Filmwerk. 

Zuckor dementiert. 

Beim einen Empfang der 

Filmpresse in den Paramount 

Studios in Joinville brachte 
David Souhami, Generaldirek¬ 
tor der Paramuunt für Frank¬ 
reich, ein Telegramm Zuckors 
aus Hollywood zur Verlesung, 
worin gegen die Gerüchte, die 
eine Stillegun.J der europäischen 
Produktion benaupten, nochmals 
eindeutig Ste'lung genommen 
wird. 

Aus der Produktion. 

Einige unabhängige oder nur 
gelegentlich produzierende 

Filmunternehmer treten mit 
Produktionsabsichten vor. 

Georges Märic bereitet „La 


fortune" vor. nach einer Ko¬ 
mödie von Tristan Bernard. Die 
Aufnahmen beginnen in den 
nächsten Tagen. — Jean Tar- 
ride beginnt Mitte Juli mit den 
Aufnahmen zu „Prisonnier de 
mon coeur" („Gefangener mei¬ 
nes Herzens"). Weibliche 
Hauptrolle: Mary Glory. — 
Georges Marret beabsichtigt 
gleichfalls wieder die Herstel¬ 
lung eines Films, der die ex¬ 
zeptionelle Note des von ih-n 
hergestellten Films „Jean de 

la Lune" fortführen soll. — Der 
Marquis de la Falaise bereitet 
zwei Filme vor: „Madame 
Julie" und „Spanische Nächte" 

Ralph Erwin ist in Pariser 

Produktionskreisen ein sehr be¬ 

liebter und oft verwendeter 
Komponist. In dem Pathä-Film 

„Je t'adore. mais pourquoi?“ 
hat er auch als Darsteller mit¬ 
gewirkt. Zahlreiche neue Pro¬ 
duktionen sind ihm zur Ver¬ 
tonung anvertraut, darunter der 
vor der Fertigstellung stehende 
Film „Le soir du divorce". 

Bei der Paramount gibt es 
Demissionen. Daven hat im 
Einvernehmen mit der Direk¬ 
tion die französische Produk¬ 
tionsleitung niedergelegt, die an 
seiner statt Saint-Granier, ein 
populärer Schauspieler und 
Stückautor, übernommen hi 
Der Pressechef. Mr Kay. hat 
gleichfalls um seine Entlassung 
angesucht, da er sich der Be¬ 
wirtschaftung seiner Kafiee- 
plantagen auf Madagascar wid- 

Milton. der durch „Roi des 
Resquilleurs" einer der popu¬ 
lärsten Pariser Darsteller ge¬ 
worden war. wird nach Be¬ 
endigung des „Roi du Cirage ' 
(„König der Stiefelwichse") so 
fort einen neuen Film für 


Pathä-Natan beginnen: „La 
bande ä Bouboute". Manuskript 
von A'bert Willemetz _ und 
Renä Pujol. 

Monod-Herzen hat sich nach 
Cambodscha begeben, um einen 

großangelegten Reportagefilm zu 

drehen. Noel Renard. Robert 
Lugeon und O. P. Gilbert wie¬ 
der drehen in Ostende Szenen 
zu einem dokumentarischen 
Film über die Islandfischer. Re¬ 

portagefilme dieser Art finden 
in Frankreich starkes Interesse. 

G. W. Pabst ist zur Zeit in 

Paris, um die Besetzungsliste 

seines Films „Kameradschaft 
Sohle VI" zu vervollständigen. 

Unter dem Namen „Cinö- 
masques" wurde eine neue Pro- 

duktionsgeseilschaft begründet. 

Die geschäftliche Leitung liegt 

in Händen von Max de Pourta- 

les I. F. de Thierren und Ca¬ 
mille Larmoine. Der erste 
Film soll ein Fliegerfilm sein. 
Das französische Flugministe¬ 
rium hat seine Zustimmung und 
Mitwirkung zugesag'. 

Rene Clair dreh an der 
Riviera Aufnahmen zu seinem 

nächsten Film. Ober den Stoff 

wird strengstes Stillschweigen 
gewahrt. Uber die künstleri¬ 
sche Form hat sich Renö Clair 
gesprächsweise etwas genauer 
geäußert. Er beabsichtigt, das 
gesprochene Wort in weitestem 
Maße zu eliminieren und die 
Lauteffekte fast ganz so zu 
handhaben, wie es heim Zei¬ 
chentrickfilm der Fall ist. 

Ecran d'Art beabsichtigt in 
nächster Zeit die Herstellung 
von vier Filmen, die durchweg 
auch in deutscher Fassung ge¬ 
dreht werden sollen. 

Pathc Natan projektiert lie 
Herstellung von 20 Großfilmen 
für die nächste Saison, von 


denen die Mehrzahl im Verein 
mit Matadorfilm. Berlin, auch 
in deutscher Version gedre.lt 
werden soll. 

Eine Filmexpedition. die 
monatelang im Mont - Blanc- 

Msssiv gearbeitet hat, ist dieser 

Tsge zurückgekehrt, um mit den 

Innenaufnahmen zu beginnen. 

Regie: De Mire. Hauptdarstelle¬ 

rin Berthe Lachowski, eine der 
besten französischen Skiläufe¬ 
rinnen. Voraussichtlicher Titel: 

Fusions-Auswirkung. 

Die Fusion Gaumont - Pathc 
macht sich bereits bemerkbar. 

Die Künstlergagen werden zum 

Teil herabgesetzt, soweit sie 

übemormal waren oder soweit 
sie früher durch den Konkur¬ 
renzkampf der beiden Firmen 
in die Höhe getrieben waren. 

Ebenso wurden für den Thea¬ 

terring Ganmort-Pathc die an 
Dritte gezahlten Filmmieten re- 

Neues Filmtheater in Paris. 

Die Jacques Haik - Produk- 

tionsgesellschaft. Inhaberin eines 

der größten Theaterringe Frank¬ 

reichs. hat mit dem Bau eines 
neuen Kinopalastes, des „Cinema 
Poissonniere". begonnen, der im 
nächsten Frühjahr vollendet sein 
soll. 

Französische Versionen deut¬ 
scher Filme. 

Unter der Regie Erich 
Schmidts, des langjährigen Assi¬ 
stenten Joe Mays und Mitregis¬ 
seurs des „Gestohlenen Ge¬ 
sichts", beginnen bei Pathä- 
Natan die Aufnahmen zu einer 
französischen Fassung des Joe 
May-Films .Seine Majestät die 
Liebe". Zur Zeit dreht Karl 
Lamac die französische Version 
von „Der falsche Feldmarschall 


„Die Schlacht von Badcmünde." 

\ f ax Adalbert. Fritz Schulz 
und Claire Rommer spielen 
in dem Ufa-Tonfilm „Die 
Schlacht von Bademünde". Wei¬ 
tere Mitwirkende: Adele Sand¬ 
rock, Vicky Werckmeister, Lic- 
selott Schaak, Hermann Speel- 
mans, Hans Waßmann. Gerhard 
Bienert, Hans Hermann-Schau- 
fuß, Else Reval und Peter 
Wolff. Der Film ist ein musi¬ 
kalischer Schwank. Robert Gil¬ 
bert schreibt die Musik zu dem 
Film. 

Vier Monate „Schrecken der 
Garnison“. 

r\er Gustav Althoff-Film: „Der 
_ Schrecken der Garnison" 
läuft nunmehr im vierten Monat 
im Uraufführungstheater Pri¬ 
mus-Palast. 


Der Regisseur 

Urich Schönfelder wurde von 
■* der Engels & Schmidt Ton- 
filmges. m. b. H. für die Regie 
von zwei Filmen der neuen Pro¬ 
duktion verpflichtet. 


Zur Lage in Mitteldeutschland 


Gläubigerversammlung 
in Weimar. 

In der Gläubigerversair.mlung 
der „Zentral-Palast-Film- und 
Bühnenschau - G. m. b. H ", 
Weimar, — über deren Vermö¬ 
gen letzthin das Konkursverfah¬ 
ren eröffnet worden ist — 
wurde ein Gläubigerausschuß 
gewählt, der versuchen soll, das 
Theater so günstig wie möglich 
zu vermieten, um die Auszah¬ 
lung einer erheblichen Quote zu 
ermöglichen. Bis zur Stunde 
ist allerdings hinsichtlich der 
Verpachtung noch keine Ent¬ 
scheidung bekanntgeworden. 

Reichlich befremdend mutet 
die Tatsache an, daß man 
neuerdings die Gläubigeraus¬ 
schüsse unter Ausschluß der 
Verleihfirmen bilden zu müssen 
laubt. Auch im vorliegenden 
alle sah man sich unverständ¬ 
licherweise zu solcher Praxis 
veranlaßt. Dafür dominieren 


allerdings in dem Weimarer 
Gläubigerausschuß die Rechts¬ 
anwälte Immerhin scheint es 
notwendig, einmal nachdrücklich 
zu betonen, daß die Führung 
von Lichtspielhäusern das Vor¬ 
handensein von Filmen voraus¬ 
setzt, woraus sich ergibt, daß 
Filmverleiher nicht ganz unwich¬ 
tige Faktoren sind. 
Verglcichstcrmin in Altenburg. 

Die Inhaber der „Astoria- 
Lichtspicle" Hartmannsdorf, die 
Firma Gebrüder Kaltwasser, 
streben einen außergerichtlichen 
Vergleich an. Beauftragter ist 
Wilhelm Stäbe, Burgstädt. Es 
wurde ein Gläubigerausschuß 
gewählt, in dem aber merkwür¬ 
digerweise Filmverleihfinnen 
wieder nicht vertreten sind. 
Der vorgeschlagenenVergleichs- 
quote von 30 Prozent der For¬ 
derungen haben, wie wir hören, 
die meisten Gläubiger zuge¬ 
stimmt. 


Vergleichsverfahren in Hart- 
mannsdori. 

Am 18. Juli, vormittags 8.30 
Uhr. findet vor dem Amts¬ 
gericht zu Altenburg Ver¬ 
gleichstermin in Sachen der 
Lichtspielhaus Capitol e. G. m. 
b. H. zu Altenburg statt. Um 
Irrtümern vorzubeugen, sei be¬ 
merkt. daß es sich bei dieser 
G. m. b. H. um du Unterneh¬ 
men handelt, das seinerzeit Er¬ 
bauer des Theaters war. Der 
Kinobetrieb selbst gehört be¬ 
kanntlich zum Wideraschen 
Theaterbesitz. 


„Meine Frau.dic Hochstapler»." 

D ie Atelieraufnahmen für Jen 
Ula-Tonfilm „Meine Frau, 
die Hochstaplerin" (Produktion 
Bruno Duday) sind im Gange. 
Die Bauten stellten Sohnle & 
Erdmann her. 





































































































































































































































































































>1 VERLAG SCHERL* BERLIN SW68 


Berlin, den 8. Juli 1931 


Bärendienste 



Die amerikanische Film* 
piesse glaubt in der letzten 
Zeit, wohl mit Rücksicht auf 
die erzielten Kontingent¬ 
erfolge in Frankreich, ihre 
Leser darauf vorbereiten zu 
können, daß demnächst auch 
im übrigen Europa 

alle Kontingentschranken 
verschwinden. 

Es scheint uns wichtig, mit 
allem Nachdruck darauf hin¬ 
zuweisen, daß diese Hoff¬ 
nungen, soweit Deutschland. 
England, Österreich-Ungarn 
in Frage kommen, wahr¬ 
scheinlich 
trügerisch 
sir.d. 

Man muß das ostentativ 
betonen, weil wir doch allem 
Anschein nach augenblicklich 
auf einem Status quo ange¬ 
kommen sind, bei dem alle 
Beteiligten im ln- und Aus¬ 
lande scheinbar 

ganz gnt zurechtkommen. 
Selbstverständlich, und dar¬ 
über kann kein Zweifel sein, 
ist 

das augenblickliche Ver¬ 
hältnis 

zwischen Deutschland und 
Amerika 

außerordentlich gnt. 

* 

Wir haben uns über alle 
Prestige- und Patentstreitig¬ 
keiten hinweg glücklich zu 
einem Zustand zusammenge- 
iunden, bei dem beide Teile 
unserer Auffassung nach ab¬ 
solut zu ihrem Recht kommen. 

Wir sind an sich der Mei¬ 
nung, daß man das deutsch- 
amerikanische Verhältnis wie 
ein zartes Pflänzchen 
pfleglich behandeln sollte. 


damit vielleicht in ein paar 
Monaten oder in der näch¬ 
sten Saison daraus schon 

ein kräftiges Bäumlein 

werde, das diesen oder jenen 
Sturm sehr leicht und ohne 
Schaden überstehen konnte. 

Die deutschen Versionen 
der amerikanischen Filme 
laufen in unseren repräsen¬ 
tativsten Theatern. Ufa und 
Emelka, die größten Theater¬ 
besitzer, haben 
ständig 

in ihren Premierentheatern 
amerikanische Erzeugnisse 


auf dem Spielplan und brin¬ 
gen diese Bilder unbestrit¬ 
tenermaßen mit 

der gleichen Sorgfalt 
und mit der gleichen Propa¬ 
ganda heraus wie ihre eige¬ 
nen großen Werke. 

Die deutsche Presse macht 
bei der Behandlung von Film¬ 
werken kaum noch einen 
Unterschied in bezug auf die 
Herkunft. 

Sie beurteilt die rein künst¬ 
lerische Seite, die Publikums¬ 
wirksamkeit und behandelt 
zum Teil — wir sagen das 


ohne Neid jnd ohne Neben¬ 
absicht — Erzeugnisse aus 
USA. in diesem oder jenem 
Punkt 

viel freundlicher und groß- 
zügiger 

als diejenigen Bilder, die im 
eigenen Lande von Deut¬ 
schen erzeugt werden. 

* 

Wir sind auch im großen 
und ganzen, soweit mar, das 
von hier a as übersehen kann, 
oder sowei* wir die ameri¬ 
kanische Presse verfolgen, 
außerordentlich erfreut über 
die objektive und liebens¬ 
würdige Beurteilung 
unserer Erzeugnisse in den 
großen Städten der United 
States. 

Wir hoffen, mit unseren 
deutschsprachigen Theatern 
in Amerika recht gute Ge¬ 
schäfte zu machen. Regi¬ 
strieren dankbar, daß ameri¬ 
kanische Verleiher beginnen, 
sich um deutsche Filme zu 
kümmern, und stellen mit Ver¬ 
gnügen fest, daß das 

Prinzip der Gegenseitigkeit 
langsam aber sicher aus der 
Theorie 

in die Praxis 
übergeführt wird. 

* 

Das alles aber ist kein 
Grund, nun drüben die Ver¬ 
sion zu verbreiten, als ob 
das Ende des Kontingents 
grundsätzlich in sehr naher 
Zeit gekommen sei. 

Wir haben begründete Ur¬ 
sache zu der Annahme, daß 
diese 

Wendung in der Auffassung 

in Amerika auf die europäi¬ 
schen Berichte der ameri- 


Widerstände, Spezialumformer? 


.Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“! 









kanischen Handelsvertretung 
zurückzuführen ist. die sich 
meist aus Paris über unseren 
Erdteil informieren läßt. 

Es sei vorab bemerkt, daß 
an der absoluten Objektivität 
und dem ausgezeichneten 
Verständnis für die Situation 
bei dem zuständigen Sach¬ 
bearbeiter, Herrn Oberst 
Kenty, 

keinerlei Zweifel 

herrscht. 

Wer schon einmal Gelegen¬ 
heit hatte, diesen kühlen, 
ruhigen, nüchternen Beurtei¬ 
ler der Situation zu sprechen, 
weiß, daß er hier einem 
Mann gegenübersteht, der 
größten Wert darauf legt, 
ungeschminkt so zu berich¬ 
ten, 

wie die Dinge wirklich 
liegen. 

Aber es scheint, als ob 
seine Informationsquellen 
nicht immer absolut objektiv 
sind und daß seine Infor¬ 
matoren von einem Optimis¬ 
mus getragen werden, der 
im Interesse einer gedeih¬ 
lichen deutschamerikanischen 
Verständigung etwas ge¬ 
dämpft werden muß. 

* 

Daß uns an einer engen 
und guten Zusammenarbeit 
mit dem Ausland liegt, hat 
erst jetzt deutlich 

die Tonfilmnummer der 
„Woche¬ 
gezeigt, von der man ruhig 
behaupten kann, daß sie die 
Auffassung der deutschen 
Filmindustrie widerspiegelt, 
weil in ihr Männer das Wort 
ergreifen, die auch in der 
Praxis, sei es in der Spio, 
bei der Tobis oder der Klang¬ 
film in verantwortlicher 
Öffentlichkeit stehen. 

Aber es ist ein Unterschied 
zwischen einer 

verständnisvollen Förde¬ 
rung 

der gegenseitigen Interessen, 
die von weitgehendstem Ent¬ 
gegenkommen getragen sind, 
und einer 

vollständigen Aufhebung 

der Kontingentierung. 

* 

Das Kontingent ist ja doch 
schließlich, und das wird ge¬ 
rade im Ausland viel zu sehr 
übersehen, nicht nur eine 
rein wirtschaftspolitische An¬ 
gelegenheit, sondern auch ein 
gewisser 

kultureller Schutz, 

der ja schon dadurch deut¬ 


lich zum Ausdruck kommt, 
daß man die Filmeinfuhr in 
die Kompeten; des Reichs¬ 
ministeriums des Innern ver¬ 
legt hat. dem die kulturellen 
Belange unters ehen. 

Der kulturelle Einschlag 
des Kontingent« geht deut¬ 
lich hervor aus ener Bestim¬ 
mung. die den 

künstlerisch wertvollen 
Film 

im Prinzip besser stellt als 
den landläufigen Schlager. 

Das sind Zeichen, die man 
zweckmäßigerwe se im Aus¬ 
land mehr in den Vorder¬ 
grund stellen sollte als Er¬ 
örterungen dariber, ob das 
Ende des Kontingents in 
näherer oder fernerer Zeit zu 
erwarten ist. 

Es ist übrigens interessant, 
daß diese Kontingenterleich¬ 
terung für den künstlerisch 
wertvollen F'ilm in der ameri¬ 
kanischen Presse beinahe 
unbeachtet 
geblieben ist. 

Es läge im Interesse eines 
verständnisvollen Ausbaues 
der gegenseitigen Beziehun¬ 
gen, wenn man diese Bestim¬ 
mung besonders stark in 
den Mittelpunkt der Er¬ 
wägungen 
stellen wollte. 

* 

Wir haben über diese 
Frage hier an dieser Stelle 
schon einmal ausführlich 
referiert, als es sich darum 
handelte, ob „Menschen hin¬ 
ter Gittern" im deutschen, 
gesetzlichen Sinne künstle¬ 
risch wertvoll sei, und haben 
damals, wie man sich viel¬ 
leicht noch erinnert, aufge¬ 
zeigt, daß hier 

zweifellos ein Kunstwerk 
vorliegt, das aber in bezug 
auf die Mentalität nicht ge¬ 
nügend Rücksicht auf das 
nimmt, was man nun einmal 
nach 

den behördlichen Vor¬ 
schriften 

vom steuerermäßigten und 
jetzt auch kontingentmäßig 
vorzugberechtigten Film for¬ 
dert und unserer Ansicht 
nach 

mit Recht 

verlangt. 


„Dienst ist Dienst" reichs¬ 
zensiert. 

T'Vcr Gustav Althoff-Film 
..Dienst ist Dienst" ist von 
der Zensur ohne Ausschnitte 
freigegeben. 


Das sind Imponderabilien, 
die nur durch die Mitarbeit 
von Persönlichkeiten gelöst 
werden können, die sich in 
diesen Dingen genau aus¬ 
kennen und die vor allem 
außerhalb Berlins an ent¬ 
scheidender Stelle mitbe¬ 
raten, damit man in Paris 
und Hollywood vor Ent¬ 
täuschungen bewahrt wird. 
* 

Das bringt uns schließlich 
auch wieder auf einen andern 
Punkt, den man im Zusam¬ 
menhang mit den amerikani¬ 
schen Pressestimmen nicht 
unerwähnt lassen darf. 

Die Kontingentirage wäre 
bestimmt ein gutes Stück 
weiter, wenn die Produktion 
deutschsprachiger Tonfilme 
stärker 

in Berlin konzentriert 

wäre, als das zur Zeit noch 
der Fall ist 

Wir kennen und würdigen 
absolut die Gründe, die die 
Metro veranlassen, in Holly¬ 
wood zu bleiben und die die 
Paramount nach Paris führ¬ 
ten. 

Die Fabrikation in Holly¬ 
wood oder Joinville ist 
selbstverständlich, und das 
wird hier bemerkt, um Irr- 
tümer zu vermeiden, kein 
Grund, einen Film für besser 
oder schlechter zu halten. 

Würden die Arbeitsmöglich- 
keit und der Finanzielle Um¬ 
satz, den jede Filmfabrika¬ 
tion nun einmal mit sich 
bringt, sich hier in Deutsch¬ 
land abspielen, so würde 
aller Wahrscheinlichkeit nach 
eine Lockerung des Kon¬ 
tingents 

viel eher und umfassender 

möglich sein, als das heute 
der Fall ist. 

Aber es hat keinen Zweck, 
über diese Dinge zu reden, 
denn die Verhältnisse liegen 

daß heute oder morgen 

nach dieser Richtung hin 
eine Änderung nicht zu er¬ 
warten ist. 

* 

Es wird also vorläufig alles 
so bleiben wie es ist. Man 
wird mit derselben Freund¬ 
lichkeit und Herzlichkeit Zu¬ 
sammenarbeiten, wie das im 


„Der Kongreß tanzt.'* 
r\er Ballettmeister Boris Ro- 
manoff wurde für die Ein¬ 
studierung der Tänze des Ufa- 
Tonfilms „Der Kongreß tanzt" 
verpflichtet. 


großen und ganzen im Mo¬ 
ment zu verzeichnen ist. 

Man muß nur abschließend 
bemerken, daß es auch nicht 
richtig ist. daß die Theater¬ 
besitzer 

gegen die augenblicklich 
geltenden Kontingent¬ 
bestimmungen 

seen. 

Der Theaterbesitzer weiß 
ganz genau, daß er in 
Deutschland und in England 
Filme gebraucht, die dem 
Geschmack seines Landes 
restlos entgegenkommen. 

Man kann französische 
F'assungen von „Le Millio.i" 
oder einen amerikanischen 
Lubitschfilm mit einkopierten 
Titeln 

ausnahmsweise vorführen 

und damit Geschäfte machen. 

Vielleicht auch nicht in al¬ 
len Theatern. Sondern nur 
in einem gr.'ßen Teil der 
deutschen Häuser mit beson¬ 
ders intelligentem und beson¬ 
ders interessiertem Publikum. 
Aber man soll diese 
Ausnahmen 

nicht zu Regeln machen. Und 
vor allem bedenken, daß 
eine Überspannung 

des Prinzips der Fremd- 
sprachigkeit 

sehr bald zu einem Rück¬ 
schlag führen kann. 

Das muß schließlich noch 
bemerkt werden mit Rück¬ 
sicht auf verschiedene fran¬ 
zösische Projekte, von denen 
die Friedrichstraße im Augen¬ 
blick spricht. 

Der Theatet Besitzer ist tat¬ 
sächlich ein 

Anhänger des Kontingents. 

Selbst wenn er ab und zu 
einmal iti Resolutionen das 
Gegenteil behauptet. 

Etwas, was ja nur ge¬ 
schieht. weil man damit 
glaubt, auf den deutschen 
Verleiher zu drücken, damit 
er die Verleihprozente er¬ 
mäßigen soll. 

Also bitte keine Hoffnung 
auf Kontingentüberraschun¬ 
gen, sondern zielbewußtes, 
klares, gemeinsames Arbei¬ 
ten auf der gesetzlich vorge¬ 
schriebenen Basis, die sich 
gerade in der kommenden 
Saison für alle Beteiligten, 
für die Inländer und Auslän¬ 
der, als zweckmäßig, tragbar 
und geschäftlich gut erweisen 
wird. 



Technische Dokumente zur deutschen Filmgeschichte 

Mesiter» Sammlung auf dem Wege int Deutsche Museum 


Es hat verhältnismäßig lange 
dauert, ehe der Techniker 
. h davon überzeugte, daß die 
1 .wicklung einer Technik nicht 
nur kulturhistorisch sondern 
auch rein technisch interessant 
i' 1 denn man lernt dabei, daß 
die Wege zum Erfolg oft recht 
. rschlungen sind und daß das, 
was W'. Ostwald einmal das gei¬ 
stige Trägheitsmoment genannt 
hat. nur sehr schwer zu über¬ 
winden ist. Von den einzelnen 
Etappen, in denen sich die Ent¬ 

wicklung einer Technik voll¬ 
zieht, erfährt die Allgemeinheit 
meist nur das. was der Erfin¬ 

der wenn auch nur vorüber¬ 
gehend als endgültig ange¬ 
sehen hat, von den oft so 
wichtigen Zwischenstufen weiß 
sie nichts. Er ist deshalb zu 
begrüßen, wenn einer von 
denen, die ein Gebiet erschlie¬ 
ßend gefördert haben, die den 
Werdegang darstellenden Origi- 
valapparate einer Stelle zu treuen 

Händen übergibt, die deren Er¬ 

haltung und Pflege auf lange 
hinaus verbürgt. Als solche 
Stelle kann folgerichtig nur das 

Deutsche Museum in München 

in Frage kommen. 

Es ist deshalb freudig zu be¬ 
grüßen, daß O. Messter sich da¬ 
zu entschlossen hat, schon jetzt 
seine Sammlung nach dort zu 
überführen. Sie enthält neben 


Comm. Pedrazzini 
besichtigt Tobis-Arbeits¬ 
stätten 

Comm. Pedrazzini, der Gene¬ 
raldirektor der Pittaluga-Ge- 
sellschaft, Rom, besuchte auch 
die verschiedenen Arbeits¬ 
stätten der Tobis. 

U. a. wohnte er im Staakener 
Atelier einer Aufnahme zu dem 
Wolff-Tobis-Film ..Abenteuer 
von heute'' bei. Im Efa-Atelier 
sahen die Gäste Aufnahmen zu 
der französischen Version des 
Trenker-Films „Berge in Flam¬ 
men'". Danach besichtigten die 
italienischen Gäste die Ein¬ 
richtungen der Tiges in der 
^i-storstraße. insbesondere die 
Schneide- und Vorführungs¬ 
räume. In dem Nachsynchroni¬ 
sierungsraum Nationalhof stu¬ 
dierten sie eingehend die Mög¬ 
lichkeiten der Zwischenschal¬ 
tung verschiedener zur Ver¬ 
fügung stehenden rhythmischen 
Verfahren in bezug auf ihre 
Herst ellungsmöglichkeiten von 
italienischen Versionen. 


den von Messter seit 1895 ge¬ 
bauter. Aufnahme- und Vorfüh¬ 
rungsapparaten, soweit diese 
noch vorhanden sind, auch ein 
reichhaltige.- Material an Zeich¬ 
nungen. Drucksachen. Bildern. 
Filmabschnitlei. und derglei¬ 
chen: so sind in der Sammlung 
auch Originalfilme für den älte¬ 

sten Edisonschen Betrachtungs¬ 
apparat, das Kinetoskop, ser- 
treten. Nachdem Messter sich 
zunächst mit einer Nachbil¬ 
dung des Projektors von Paul in 
London ohne Erfolg versucht 
hatte und auch der gleichfalls 
hier vertretene Isolatograph von 
Gaumont in dem ersten Ber¬ 
liner Kino (Mai 1896 Unter den 
Linden 21) nicht den erwarte¬ 

ten Erfolg gebracht hatte, wurde 
irr. April 1896 in der Werkstatt 
von Gliewe & Kügler mit dem 

Bau eines Projektors eigener 

Konstruktion begonnen. der 
zwar schon das Kreuz zeigte, 

bei dem aber noch die Vor- und 

Narhwickeltromrael fehlte, so 
daß ein findiger Vorführer die 

Vorratsspule mit dem Finger cr.- 

tipplc, um diese ständig in Be¬ 

wegung zu halten und dem 
Kreuz seine Arbeit etwas zu 

erleichtern. Etwas schwach 
auf der Brust sehen ja diese 
ersten Apparate noch aus, und 
doch konnten von einem ver¬ 
besserten Modeli on Mitte 


Russische Filmoffensive 

Ein Telegramm aus Moskau 
meldet uns: 

Im kommenden Herbst wird 
die russische Filmindustrie meh¬ 
rere kommunistische Filme auf 
den Weltmarkt bringen, die be¬ 
sonders für Europa und Amc-i- 
ka bestimmt sind. Die Filme 
sind betitelt „Der Westen witd 
nervös", „Fünfjahresplan und 
das Weltbürgertum' und „Der 
kommende Krieg gegen Ruß¬ 
land". Die Filme sind im Sinne 
der Kommunistischen Inter¬ 
nationale hergestellt und sollen 
im kommenden Herbst in Mit¬ 
teleuropa und Westeuropa ge¬ 
zeigt werden. 


Juni bis Ende 1896 nach Aus¬ 
weis des zur Sammlung ge¬ 
hörenden Verkaufsbuches der 
Firma Ed. Messter 57 Stück 
verkauft werden. Da die Lu- 

miere-Projektoren nicht ver¬ 

käuflich waren, sondern nur in 
eigener Regie liefen, stellen 
diese 57 Stück den Beginn der 

europäischen Kinoindustrie dar. 

an die sich von November 1896 

an auch die Herstellung und der 

Vertrieb selbst aufgenommener 

Bildstreifen anschloß. Alles 
was Messter in der Folgezeit an 
neuem Kinugerä*. auf den Markt 

brachte ist in der Sammlung 

vertreten. Aber auch nicht an 
die Öffentlichkeit gekommene 

VersuchsmoJelle für das Kino¬ 

schmerzenskind. den -ptischen 
Ausgleich für die F-rbenkine- 
matographie. für den plastischen 

F'lm und ür Bü vner.effekte un¬ 

ter Mitscrwendung des Films 
sind vertreten. Eine Breitfilm- 
kamera für das Formet 6 mal 
3 Zentimeter mit 36 Bildern je 
Sekunde. die unperforierten 
Film benutzte, lehrt, daß such 
•iVeits liegende Fragen damcls 
schon in Angriff genommen 
wurden. Aus dem Jahre 1910 
stammen Messters erste Ver¬ 
suche mit dem Tonfilm, die s ch 
auf die Svnchronisierung von 
Film und Schallplatten er- 


Italicnischer Darsteller- 
Wettbewerb 

Die Pressestelle der Cines- 
Pittaluga teilt mit. 

Die faschistische Vereinigung 
der Photographen Italiens hat, 
im Einverständnis mit der 
„Cines". einen nationalen Wett¬ 
bewerb für Typen und Dar¬ 
steller für den Film ausge¬ 
schrieben. 

Die „Cines" wird von den 
durch die verschiedenen Kom¬ 
missionen in Bologna. Florenz, 
Mailand. Palermo, Turin. Triest 
und Rom auf Grund der einge¬ 
sandten Photographien gewähl¬ 
ten Wetlbewerbteilnehmcr 

Probeaufnahmen machen. 


strecken und durch Modelle 
von Synchronmoloren und Zei¬ 
gereinrichtungen vertreten sind. 
Auch ein Kleinbildprojektor mit 
vier nebeneinanderl legenden 

Bildreihen auf Normalfilm sowie 
Spielzeugprojektoren gehen in 
die Trühzeit der Kinematogra¬ 
phie zurück. Für das Thea'er- 
wesen sind Originalkopien der 

ersten großen Spielfilme, wie 
Andreas Hofer u. a. sowie Ent¬ 
würfe zu Drehbüchern von In¬ 
teresse. Technisch mit der 
Kinematograpsie mg verknüpft. 

aber inhaltl ch von ihr weiten¬ 

weit entfernt, sind die Messter- 
schen R» ilenbilder. deren 
Zweck es wa> im Kriege breite 

Geländestreifcn vom Flugzeug 

aus aufzun-rhmen und daraus 

nachher zusammenhängende Ge¬ 

ländebilder rurzustellen. Wenn 
wir zum Schluß noch die ver¬ 
schiedenen M idelle der Maschi¬ 
nengewehrkamera erwähnen, die 
es ermöglicht die Treffsicher¬ 

heit des Maschinengewehr- 
schülzen im Flugzeug und die 

Geschwindigkeit der Zielauf¬ 

fassung im kaufbild zu kontrol¬ 
lieren. so gewinnen wir einen 
Einblick in die Vielseitigkeit 

dessen, was diese Sammlung 

bietet und womit sie ein Zeug¬ 

nis von dem Lebenswerk unse¬ 
res deutschen Kinopioniers ab¬ 
legt. Feh. 


Amerikanische Künstler 
in Neubabelsberg 

Die bekannten und beliebten 
amerikanisenen Sängerinnen So¬ 
phie Tucker und Marie Eaton 
haben gestern verschiedenen 
Filmaufnahmen in den Neu¬ 
babelsberger Ateliers beig*-- 

Neues Kino in Kudowa 

In dem schlesischen Badeort 
Kudowa läßt Herr Bartak ein 
neues Lichtspielhaus mit etwa 
400 Plätzen errichten. das 
Klangfilm-Lichtanlage erhalt. 
Als Gestuhlung wurde Fabri¬ 
kat von Otto & Zimmermann. 
Waidheim i. Sa., gewählt Die 
Eröffnung soll Mitte August er¬ 
folgen. 

Else Elster beim DLS. 

l^lse Elster wird in dem 
* J DLS.-Großfilm „Aeekend 
im Paradies" eine weibliche 
Hauptrolle spielen. Als zweiten 
Film wird Else Elster im Herbs! 
eine tragende Rolle im zweiten 
Zelnik-Film des DLS. spielen 

































































New -Yorker Filmbrief 


Neue deutsche Erfolge in New 
York. 

Es spricht für die Populari¬ 
tät der deutschen Filme in 
Amerika, dal] in einer einzigen 


thers zur Verfilmung e* worben. 

* 

Unter dem Namen „The Ra¬ 
dio Newsreel of Hollywood'" 
machen jetzt Warner Brothers 


mal wöchentlich, für die näch¬ 
sten 52 Wochen, werden pro¬ 
minente Schauspieler der bei¬ 
den Konzerne aber das Leben 
und Treiben in den Studios und 


eizende Unterhaltung 
sich besonders an der 
Photographie und der 


New-Yorker Allerlei. 

Lil Dagover, die im Septem¬ 
ber nach Hollywood kommt, 
wird für First National in „I 
Spy" (Ich spioniere) die Haupt- 


Kleine Anzeigen 


Avanli-Projekfor 


Lichtbilder- 

Rehlame- 

Profeklion 



Die Ufa - Handelsgesellschaft. Berlin, schreibt hierüber: 

Ihr Avanti-Projc.ktions-Apparat Modell 3 eignet sich vor¬ 
züglich für die Reklame - Glasbilder- Projektion in Licht¬ 
spieltheatern. Die Ufa hat sich dazu entschieden, ihre 
neuen Theater mit diesem preiswerten Gerät auszustatten. 

Ed. Lfesegang, Düsseldorf, Po5,f Ä &. u , 164 


Reklame-Diapositiv* ggty ß era | Un g 


Filmschränke 

Bottiche, Rahmen 
T rockentrommeln 
Alfrad Bey«r. Boiibearbeltonfisaerk 
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Vorführer, 


Kino — Apparate 

G«lrgenheit»kiufr prim, neuer Mxchinen 
und riet, ru billigen Prei.en vorhanden 

Mine»-Filme 

In sehr großer Auswahl. 

Prei.li.lc .ende (eg. 30 Plg.-Mark« .Morl. 
A. Schimmel, Kmomatogr.u Filme 


Toniilimvandc 


nicht mehr durch eine Brille 
betrachten dürfe, die aus Sil¬ 
berdollars bestehe. Unter an¬ 
deren erklärte er: „Laßt euch 
curch das. was irgendein an- 


In Hollywood gibt es einei 
Mann, der über eine große Or 
denssammlung verfügt. E 
macht ein Geschäft daraus, dei 
einzelnen Filmgesellschaften fü 
ihre Aufnahmen seine Ordei 
und Medaillen leihweise gegei 
eine Gebühr zur Verfügung zi 
stellen. Deutsche, »slerreichi 
sehe und russische Orden brin 
gen von 1,25 bis 25 Dolla 
Miete die Woche, während fü 
das seltene englische Viktoria 
kreuz wöchentlich 50 Dollar be 
zahlt werden muß. Die Mieli 


































































































DAS ÄLTESTE 
FUN-FACH BUTT 




Ji VERLAG SCHERL* BERLIN SW68 SS- 


Berlin, den 9. Juli 1931 


Eine neue Tantiemefront 



LOTTE WERKMEISTER and OSCAR SABO 
in ..Möblierte Zimmer (Ule - Ton film • Knb» reit | 


Wie man sich in Autoren¬ 
kreisen erzählt, soll, wenig¬ 
stens in kleinem Kreis, 
eine Basis liir die geplan¬ 
ten Autorentantiemen 
gefunden sein. 

Man propagiert unter den 
Manuskriptschreibern eine 
Abgabe von 
rund drei Prozent, 
die allerdings nach einem 
ebenso merkwürdigen wie 
unmöglichen Modus erhoben 
werden soll. 

Man denkt sich, daß je 
ein Prozent vom Fabrikan¬ 
ten, vom Verleiher und vom 
Theaterbesitzer abzuführen 
ist, und macht sich keinerlei 
Kopfschmerzen darüber, daß 
die Ergebnisse aus den ein¬ 
zelnen Sparten genau so wie 
die Belastungen nicht nur 
verschieden, sondern auch 
absolut ungerecht sind. 

Es gibt auch schon wieder 
Gruppen, die 

eine Genossenschaft 
gründen wollen, bei der — 
nach dem Wunsch der Väter 
dieses Gedankens — alle 
Bezüge erst in einen Topf 
geworfen werden, um nach¬ 
her wieder, frei nach dem 
Gema-System, auf 

die unglücklichste und 
auch ungerechteste Weise 
der Welt verteilt zu werden. 

Unklar ist bis jetzt nur 
noch, wie man die Haupt¬ 
schwierigkeit regelt, nämlich 
die Einbeziehung 
der eigentlichen Träger 
der Filmideen, 
also die Schöpfer irgendeines 
Romans, einer Novelle, einer 
Oper oder Operette, die ge¬ 
wissermaßen den Urstoff 
bildet. 

Denn darüber werden sich 
hoffentlich die Vorkämpfer 


dieser Tantiemeorganisation 
klar sein, daß 

allererste Voraussetzung 

für eine derartige prozen¬ 
tuale Regelung zunächst ein¬ 


mal sein muß, daß man mit 
einem Schlage 

alle irgendwie gearteten 

Rechte 

mit einem ein für allemal 
feststehenden Satz abgilt. 

Man komme bitte nicht 
damit, daß das’ nicht geht. 
Bei der Operette teilen sich 
ja schließlich auch drei Text¬ 
dichter und zwei Komponi¬ 
sten in die Abgaben der 
Theater, und bei einer Oper 
regeln ja auch Komponist 


und Librettist ihre gegen¬ 
seitigen Ansprüche unter 
sich. 

Die Geschichte hat also 
überhaupt nur Zweck — und 


unter diesem Gesichtspunkt 
muß sie auch von den Auto¬ 
ren betrachtet werden, daß 
ein für allemal 

ein bestimmter Satz für 
die gesamte Arbeit 
am Manuskript, also für Li¬ 
bretto einschließlich Musik 
und Chansons, gezahlt w ; rd. 

Wie die einzelnen Fakto¬ 
ren diese Tantieme unter 
sich verteilen, ist eine zweite 
Sache, die die Filmindustrie 
nur bedingt 
angeht. 


Was diese Neuordnung be¬ 
deutet, wenn sie einmal 
praktisch in die Erscheinung 
tritt, werden sich hoffentlich 
gerade die heutigen Verfas¬ 
ser der eigentlichen Film¬ 
manuskripte deutlich klar¬ 
gemacht haben. 

Man wird Herrn X oder Y 
nicht mehr einen Roman auf 
dem Präsentierteller ent¬ 
gegentragen. damit er daraus 
nun einen Film macht, son¬ 
dern es werden sich 

Romanautor und Manu¬ 
skriptschreiber 
zusammenfinden müssen und 
vot. sich aus durch intensi¬ 
ves Angebot ihres Filmstof¬ 
fes für die Unterbringung zu 
sorgen haben. 

Es hört also mit dem 
Manuskript auf Bestellung 
auf. und es tritt zu der künst¬ 
lerischen Arbeit natürlich 
auch eine starke kaufmänni¬ 
sche Betätigung hinzu, die 
sich nach zwei Seiten zu er¬ 
strecken hat. nämlich auf 
den Verkehr mit den Auto¬ 
renkollegen und auf die An¬ 
gebot- und Abschlußarbeit 
mit der Filmindustrie. 


Es zeigt sich schon aus 
der Darlegung dieser ver¬ 
schiedenen Möglichkeiten, 
die in all ihren Variationen 
hier gar nicht erschöpfend 
dargestellt werden können, 
daß es einfach unmöglich ist, 
etwa 

nach dem Vorbild der 

Gema 

eine Genossenschaft zu grün¬ 
den, die nun einfach die Be¬ 
träge einzieht und verteilt. 

Eine derartige Gemein- 
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schalt kann selbstverständ¬ 
lich für 

das Inkasso 

eingerichtet und durchgeführt 
werden. 

Keinesfalls aber für die 
Abschlüsse, die jeder selbst 
oder durch seinen Ver¬ 
trauensmann machen muß, 
weil ja jetzt nicht mehr ent¬ 
scheidend ist. was die Film¬ 
gesellschaft überhaupt be¬ 
zahlt, sondern wie er selbst 


im Rahmen der ein für alle¬ 
mal festgesetzten Tantieme 
beteiligt ist. 

Wesentlich jnd wichtig in 
der Tantiemetrage ist aber 
auch das 

Verhältnis des Autors zum 

Ausland. 

So wie die Dinge heute 
liegen, wird der Satz, den 
das Autorenkollektiv vom 
einzelnen Theater erhält, 
nicht alzu hoch sein. 


Die ganze Tantiemeange¬ 
legenheit erhält erst ihren 
stärkeren finanziellen An¬ 
reiz. wenn man heute, im 
Zeitalter des Tonfilms, über¬ 
legt, daß ja neben Deutsch¬ 
land auch noch 

die deutschsprachigen Be¬ 
zirke Österreichs, Ungarns, 
der Tschechoslowakei 
und die der Schweiz in Frage 
kommen. 

Man hat ferner zu über- 



URAUFFÜHRUNG MORGEN im PHOEBUS-PALAST 


legen, wie sich die Tantieme 
bei der Versionenfrage regelt, 
denn hier treten neben die 
berechtigten deutschen Au¬ 
toren auch noch die franzö¬ 
sischen. englischen, spani¬ 
schen Bearbeiter. 

Vielleicht aber ist diese 
Frage gar nicht so schwierig, 
weil ja schließlich für die 
fremdsprachigen Schriftstel¬ 
ler und die ausländischen 
Komponisten in ihren Län¬ 
dern ähnliche Probleme vor¬ 
liegen, die dann auf dem 
Weg und nach • 

dem Prinzip der Gegen¬ 
seitigkeit 
zu regeln wären. 

Eines aber erscheint ab¬ 
solut sicher: man wird den 
Filmfabrikanten bei dieser 
Formulierung der Tantieme¬ 
grundlagen ebensowenig ent¬ 
behren können wie die Büh¬ 
nenschriftsteller und Kom¬ 
ponisten den Verleger. 

Es erscheint uns deshalb, 
wie wir hier immer schon 
betonten, als richtig und vor¬ 
teilhaft, wenn man die Dis¬ 
kussion, die auf der Autoren¬ 
seite anscheinend schon 
recht weit fortgeschritten 
ist. nun 

durch gemeinsame Aus¬ 
sprachen 

mit dem Fabrikanten fort¬ 
setzt. 

Man sollte sich auf Auto¬ 
renseite nicht immer dahin¬ 
ter verstecken, daß die Film¬ 
industrie sich einfach nicht 
aussprechen wolle. 

Um eine derartige Be¬ 
hauptung weiter zu verbrei¬ 
ten. müßte zumindest erst 
einmal 

der Versuch 

zu einer solchen Aussprache 
unternommen werden. 

Das ist bisher, jedenfalls 
von Verband zu Verband, 
noch nicht versucht worden. 
Vielleicht ergreift der Ver¬ 
band der Tonfilmautoren 
nach dieser Richtung hin 
jetzt die Initiative und bittet 
die Fabrikanten zunächst 
einmal 

zu einer unverbindlichen 
Aussprache, 

bei der aber, wie hier im¬ 
mer schon betont worden 
ist. die Praktiker das Wort 
zu führen hätten und nicht 
Theoretiker, die vielleicht 
noch nach dieser oder jener 
Richtung hin besonders in¬ 
teressiert sind. 



Konsolidierung des Filmverleihs 

D. L.S. und Südfilm gehen zusammen 


Was in eingeweihten Krei¬ 
sen bereits seit Wochen be¬ 
kannt war und was hier im 
.Kinematograph" schon vor 
längerer Zeit ziemlich deut¬ 
lich mitgeteilt wurde, wird 
nun durch ein offizielles Kom¬ 
munique in aller Form der 
Öffentlichkeit mitgeteiit. 

D. L. S. und Südfilm haben 
sich zu einer Interessen¬ 
gemeinschaft zusammenge¬ 
schlossen. 

Offiziell wird in der Vcr- 
i uutbarung, die vom Büro des 
D. L. S. ausgeht, auseinander¬ 
gesetzt, daß man sich in der 
Hauptsache zusammengefun¬ 
den hätte, weil man auf die¬ 
sem Wege eine starke Sen¬ 
kung der Selbstkosten hätte 
herbeiführen können. 

Man will Rohfilm gemein¬ 
sam einkaufen, Kopien auf 
Grund gemeinsamen Ab¬ 
schlusses bestellen und durch 
die Aufstellung eines gemein¬ 
samen Produktionsprogramms 
eine ausreichende Gewähr für 
die sachgemäße Versorgung 
der Theaterbesitzer schaffen. 

Es wird betont, daß die be¬ 
stehenden Verleiherorganisa- 
tionen besser ausgenutzt wer¬ 
den könnten und daß man auf 
dem Wege dieses Zusammen¬ 
schlusses aucl günstigere Be¬ 
dingungen bei der Produktion 
sichern könne. 

Der Kenner der Verhält¬ 
nisse wird nicht mit Unrecht 
vermuten, daß hinter diesen 
allgemeinen Redewendungen 
sich noch eine Reihe von 
anderen Gründen verbergen, 
die vielleicht doch andeu¬ 
tungsweise bei dieser Ge¬ 
legenheit skizziert werden 
müssen. 

* 

Es ist ein offenes Geheim¬ 
nis, daß sich die Südfilm in 
letzter Zeit in gewissen finan¬ 
ziellen Schwierigkeiten be¬ 
funden hat. 

Man hatte im Vertrauen 
auf an sich erfolgreiche Ge¬ 
schäfte, in einer günstigen 
Konjunkturperiode, Ab¬ 
schlüsse getätigt und vor 
allen Dingen Beträge für die¬ 
sen oder jenen Film bewilligt, 
die in keinem Verhältnis zu 
dem tatsächlichen Ertrag 
standen. 

Es hat auch vielleicht an 
der richtigen Auffassung der 
Situation im allgemeinen ge¬ 


fehlt. Man war zu optimistisch 
und glaubte nicht an einen 
derartig schlechten Geschäfts¬ 
gang. wie er tatsächlich im 
deutschen Theatergeschäft 
eingetreten ist. 

Man hat aber, und das ist 
vielleicht das Wesentlichste, 
zuviel mit Krediten gearbeitet. 
Die starke optimistische Ex¬ 
pansion des jungen Unter¬ 
nehmens forderte fortwährend 
Mittel, die, für den Kenner 
der Verhältnisse absolut er¬ 
klärlich, nicht so zurück- 
flossen, wie es sich die Süd¬ 
filmleitung theoretisch ge¬ 
dacht hat. 

Man weiß, daß zwei Haupt¬ 
gläubiger in Frage kamen, 
und zwar die englische 
Gruppe und die Tobis. 

Die Inhaberin der deutschen 
Tonfilmlizenzen scheint nun 
aus der Not eine Tugend ge¬ 
macht zu haben, indem sie 
eine Annäherung zwischen 
D. L. S. und Südfilm unter¬ 
stützte und förderte. 

Die Gründe dafür liegen 
klar auf der Hand. Die Tobis 
ist am Deutschen Lichtspie'- 
syndikat ganz erheblich kapi¬ 
talistisch beteiligt und ist an¬ 
scheinend bei dieser Beteili¬ 
gung nicht schlecht gefahren. 

Sie scheint den absolut 
richtigen Eindruck zu haben, 
daß die Verleihpclitik, die 
von Weinschenk befolgt und 
glücklich durchgeführt wird, 
richtig ist und daß vielleicht 
die organisatorische Umsicht 
dieses Fachmanns, der wenig 
in die Oeifentlichkeit tritt, 
auch auf die Südfilm nur von 
glücklichem Einfluß sein kann. 


„Die Million" — zweite Woche 
Atrium. 

T> ene Clairs „Die Million" 
* * läuft im Atrium bereits die 
zweite Woche und hat trotz der 
Hitze weiter einen beispiellosen 
Erfolg. 

„Gloria." 

1/ urt Schwabach schreibt den 
** Text eines Schlagers für 
den Matador-Film „Gloria", für 
den Hans F. Satter die Musik 
komponiert. Der Schlager wird 
von der Kapelle Jost gespielt 
und von Luigi Bemauer ge¬ 
sungen. 

„Weekend im Paradies.“ 

D as DLS. verpflichtete für 
„Weekend im Paradies", 
den Robert Land Ende des Mo¬ 
nats inszenieren wird, Paul 
Westermeier und Kurt Lilien. 
Produktionsleitung- Leo Meyer. 


Es dürfte wohl jedem Ein¬ 
geweihten klar sein, daß sich 
hinter diesen allgemeinen 
Redewendungen eine engere 
Zusammenarbeit verbirgt, die 
auch personell nicht ohne 
Folgen bleiben dürfte. 

Gerade die Zusammenarbeit 
zwischen den beiden Firmen 
eröffnet vor allem außerhalb 
Deutschlands, oder besser ge¬ 
sagt in bezug auf den Aus¬ 
landsvertrieb, Perspektiven, 
die außerordentlich gewinn¬ 
bringend und erfolgreich sein 
können, wenn sie von groß¬ 
zügiger unternehmungslustiger 
Hand geleitet werden. 

Hier liegt eine Chance, die 
sich die beiden Betriebe, wenn 
sie wirklich eng Zusammen¬ 
arbeiter wollen, nicht ent¬ 
gehen lassen dürfen und die 
vielleicht sogar zu einem 
großzügig ausgebavten Appa¬ 
rat führen können, wenn die 
Tobis sich entschließt, in die¬ 
sen Ausland skrcis auch noch 
diejenigen Firmen mit aufzu¬ 
nehmen, die jetzt, jeder für 
sich, unter verhältnismäßig 
hohen Spesen und Pr< visions- 
abgaben ihre Geschäfte mit 
Paris, London, Wien und so 
weiter machen. 

Allerdings bringt diese Ver¬ 
stärkung des Tobiscinflusses 
und das aktivere Eingreifen 
des Tonbild-Syndikats in die 
zigentliche Filmarbeit natur¬ 
gemäß auch die Forderung 
mit, daß nun in bezug auf die 
Apparategebühren und Lizen¬ 
zen sehr schnell eine Ent¬ 
scheidung fallen muß. 

Man schätzt die Zahl der 
Filme, die hier unter engster 


„Lügen ani Rügen." 

Ueinz Goldberg hat das Dreh 
* * buch zu dem Aafa-Tonfilm 
„Lügen auf Rügen” nach dem 
gleichnamigen lustigen Roman 
von Dolly Bruck fertiggestellt. 
Die Atelieraufnahmen beginnen 
unter der Regie von Viktor 
Janson Ende der laufenden 
Woche in den Tempelhofer 
Ateliers. 

„Der Herzog von Reichsstadt." 
r\ie Aufnahmen zu dem Mil- 
Honen - Film „Der Herzog 
von Reichsstadt", den die Ci- 
nema, Berlin, in monatelanger 
Arbeit unter der Regie von 
W. Tourjanskv (Hauptrollen: Ed- 
hofer. Klopfer. Kaiser, Lien 
Deyers. Abel) hergestellt hat, 
sind beendet, der Film ist vor¬ 
führungsbereit. 


kapitalistischer Beteiligung 
der Tobis, also sozusagen für 
eigene Rechnung, hergestelit 
werden, auf rund dreißig 
größere Bilder. 

Formal ist es gleichgültig, 
was hier für die Apparaturen 
berechnet wird, weil sich die 
Möglichkeit von internen 
Rückvergütungen ergibt und 
weil man bis zu einem ge¬ 
wissen Grade hier von der 
linken Tasche in die rechte 
wirtschaftet. 

Bei den freien Fabrikanten 
liegen die E‘inge aber ganz 
anders. 

Hier sind die Tobisabgaben 
effektive Ausgaben, die dazu 
noch, so wie die Dinge jetzt 
liegen, an einen bedeutenden 
Konkurrenten bezahlt werden. 

Das trifft auch die Firmen, 
die vielleicit damit rechnen, 
an Südfilm. D. L. S. Auftrags¬ 
filme zu liefern, obwohl diese 
Chancen anscheinend gering 
sind, weil natürlich diese 
Interessengemeinschaft dazu 
führt, daß man auch bei Süd¬ 
film nach dem System des 
D.L.S. unter eigener Regie in 
Staaken fabr.zieren wird. 

Man sieht, schon auf den 
ersten Blick ergeben sich eine 
Reihe von Problemen, die auf 
die größte Aufmerksamkeit 
aller Beteiligten Anspruch 
haben. 

Aber das sind alles letzten 
Endes Fragen von unter¬ 
geordneter Bedeutung, weil 
die wesentlichste die fort¬ 
schreitende Konsolidierung 
der Filmindustrie ist, die, um 
nur einen Punkt heute her¬ 
vorzuheben, dazu führt, daß 
die Verleihergruppe an sich 
kompakter wird und einheit¬ 
licher operieren kann. 

Das wird auch auf manche 
Forderung von Theater¬ 
besitzerseite ihre Wirkung 
nicht verfehlen, weil man viel¬ 
leicht jetzt eher einsieht, was 
hier immer schon gesagt 
wurde, daß es nämlich keinen 
Zweck hat, über diese oder 
jene Bestimmung Kämpfe zu 
führen, sondern daß nur eine 
großzügige Verständigung 
ohne agitatorischen Bei¬ 
geschmack die beiden Sparten 
auf der Linie Zusammen¬ 
hängen kann, die sich aus der 
Praxis ergibt. 



Umweg zu Vorzugs¬ 
karten 

Cie in den Geschäften aus¬ 
hängenden Plakate der Capitol- 
Lichtspiele (Besitzerin Frau 
Breidenbachl in Elberfeld 
tragen — dem Sinne nach — 
einen Vermerk, der zur Forde¬ 

rung von Vorzugskarten einlädt. 
Kommt man der Aufforderung 
nach, so erhält man soviel Pla- 

kat-Vorzugskarten als man will, 

auf die man dann an der Kasse 
des Theaters bei gleichzeitiger 

Erstehung eines Programms zu 

zehn Pfennig Eintrittskarten 
nach Wahl zu folgenden Preisen 
erhält: 

2 Plätze Saal zus. 0.80 RM 

2 .. Rang .. 1.00 .. 

2 ,. Balkon .. 1.20 .. 

2 Loge .. 1,50 .. 

Man kann ja nun in Ver¬ 
sammlungen der Theaterorgani¬ 
sation erklären, daß man den 
Frei-, Vorzugs- und Werbe- 
karten-Schwindel nicht mit¬ 
mache. — W ie es sich aber 
wirklich verhält, zeigt die an¬ 
geführte Methode der „Plakal- 
Vorzugskarten". 


Amerika trauert um 
seinen Pressechef 

Die amerikanische Presse 
meldet den Tod von Harry L. 
Peichenbach, hervorragender 
Presseagent und Entdecker von 
Filmstars, die er lancierte. Zu 
seinen Klienten gehören Doug¬ 
las Fairbanks, Marguerite 
Clark, Clara K. Young, Rudolph 
VaWntino und viele andere, 
die er entdeckt hat. Aber auch 
Stars, die ihre Entdeckung ihm 
nicht zu verdanken hatten, be¬ 
dienten sich seiner vorbildlichen 
Dienste als Presseagent: Gloria 
Swanson, Thomas Meighan. 
Ethel Barrymore, Charlie Chap¬ 
lin und Pola Negri. Sein Ein¬ 
kommen überstieg zuweilen 
jenes der Stars, die er vertrat. 
Außerdem war er Pressechef 
für David Belasco, Florenz 
Ziegfeld und andere Theater¬ 
unternehmer. 


„Bomben auf Monte Carlo.** 

L'iir eine Gesangs-Episode des 
* Ufa-Tonfilms ..Bomben auf 
Monte Carlo" ist der deutsch¬ 
amerikanische Tenor Charles 
Kullmann verpflichtet worden, 
der bereits bei einem Gast¬ 
spiel in der Krolloper in Pucci- 
nis ..Madame Butterfly" die 
größte Aufmerksamkeit bei 
Publikum und Presse durch 
seine glänzenden Siimm-Mittel 
erweckt hat. 

Jenny Jugo bei Paramount 

lenny Jugo wurde für die weib- 
*' liehe Hauptrolle des Max- 
Reichmann - Films „Marco der 
Clown" engagiert, zu dem 
Benno Vigny das Manuskript 
und Drehbuch schrieb. 

Liane Haid in Paris. 

I iane Haid wurde für die 
^ weibliche Haupirolle des 
neuen Wilhelm - Thiele - Films 
engagiert und ist zu den Auf¬ 
nahmen nach Paris abgereist. 


Kinos im Siollberger Bezirk schließen 


Nachdem alle Bemühungen 
der Lichtspieltheater im Stoll- 
berger Bezirk wenigstens für 
den Sommer eine Steuerreduk¬ 
tion zu erhalten, fruchtlos ge¬ 
blieben sind haben d-eizehn 
Lichtspieltheater. und zwar 
„Gloria - Pala.it“, ..Erbgericht- 
Lichtspiele", Thalheim, „Capi¬ 
tol" und „Kan mer-Lichtspiele, 
Stollberg, „Zentrum-Lichtspiele" 
und „Kammerlichtspiele", Zwö- 
nitz, „Felsenkeller - Licht¬ 
spiele", Jahnscorf, „Weltspiele" 
und „Linden-L chtspiele", Öls¬ 
nitz i. E-, „Eichen-Lichtspiele" 
und „Lichtspiele Lugau", Lu- 
gau, außerdem in Nieoer- und 
OberwürschniU: je ein Theater 
ihre Betriebe seit Sonntag, den 
15. Juli, geschlossen. 

Bezeichnend ist, daß auf ein 
Gesuch um Steuerermäßigung, 


das vor etwa drei Monaten ab¬ 
gegangen ist, bis heute über¬ 
haupt noch keine Antwort er¬ 
teilt wurde. 

Der Siollberger Bezirk spielt 
in der Geschichte der deut¬ 
schen Lustbarkeitssteuer über¬ 
haupt eine traurige Rolle. Vor 
acht Jahren mußte schon ein¬ 
mal eine ähnliche Aktion einge¬ 
leitet werden, weil man damals 
nur fünfzig Prozent Lustbar¬ 
keitssteuer verlangte. 

Einer mit selterer Einmütig¬ 

keit durchgefühnen Protest¬ 
schließung gelang es damals, die 
Reduzierung dieser geradezu 

unglaublichen Steuer auf die 
Hälfte zu erreichen. 

Es wäre zu wünschen, daß 
auch diesmal der vorbildlichen 
Aktion ein Erfolg nicht versagt 
bleibt. 


Variete als Kinoattraktion 


Alkazar-Gastspiel 

Es ist nicht uninteressant zu 
hören, daß ein Teil der ganz 
g.-oßen Häuser an der Periphe¬ 
rie von Berlin neben dem gro¬ 
ßen. zugkräftigen Fiim auch 
noch ständig eir interessantes, 
reichhaltiges Bühnenprogramm 
zeigen muß. 

Warum zum Beispiel im Ber¬ 
liner Norden cas Publikum 
nicht genau so mit einem Ton¬ 
film und dem Beiprogramm zu¬ 
frieden ist wie im Westen, ist 
verhältnismäßig schwer zu ent¬ 
scheiden. 

Vielleicht liegt es daran daß 
gerade draußen eine Einheitlich¬ 
keit in bezug auf das Filmpro- 
gramm nicht zu erzielen ist. 

Vielleicht aber entschließt 
sich auch das Publikum in den 
Grenzbezirken eher zum Be¬ 
such eines Unternehmens, wenn 
man ihm vielerlei bietet. 

Jedenfalls ist das, was augen¬ 
blicklich die Lichtburg, das Rie¬ 
sentheater am Gesundbrunnen, 
in dieser Woche bietet, ohne 
Übertreibung attraktiv, und es 
ist ein Zeichen der Zeit oder 
eine Folge der überheißen Tage, 
Jaß sich das vorzüglich venti¬ 
lierte Theater doch nur höch¬ 
stens zur Hälfte im Parkett und 
zu einem vielleicht noch gerin¬ 
geren Prozentsatz im Rang füllt. 

Neben dem Film ...Der Berg¬ 
führer von Zakophane", der 
übrigens merkbar freundliche 
Aufnahme findet und der durch 
die persönliche Anwesenheit 
von Domenico Gambino für das 
Lichtburg-Publikum seinen be¬ 
sonderen Reiz hat, bietet man 
ein Gastspiel des bekannten 
Hamburger Alkazar unter Lei¬ 
tung seines rührigen, geschick¬ 
ten Direktors Andre Frank. 


in der Licht bürg. 

Man sieht in Sketch und 
Solo den beliebten Hamburger 
Harry Forrester Neumeyer mit 
seiner Partnerin Grete Albrecht, 
lernt in Ritjo einen Exzentrik¬ 
tänzer von Qualitäten kennen 
und feiert schließlich Wieder¬ 
sehen mit Henry, dem früheren 
Partner Anita Berbers, der jetzt 
mit den acht Rivoli-Girls zu¬ 
sammenarbeitet. 

Das Hamburger Alkazar hat 
dann ein paar seiner berühmten 
lebenden Bilder mit auf die 
Reise geschickt. Sehr nett 
eine freie Umdichtung des be¬ 
rühmten „La Violettera" mit 
Ada Richter als Solistin. Kaba¬ 
rettkonzession ans Publikum die 
Pantomime des „Marquis de 
Sade" und der jetzt so beliebte 

Famos das Schlußbild „Die 
Girlsmaschine", vor allen Din¬ 
gen außerordentlich geschickt in 
den technischen Effekten und 
besonders interessant gerade für 
uns durch die Kombination von 
Filmbild, elektrischen Lichteffek¬ 
ten und Tanz. 

Die Lichtburg bietet dieses 
große Programm zum Preise 
von 0,80 bis 1,50 RM und ver¬ 
kauft, wahrscheinlich des Deko¬ 
rums halber, auch noch ein 
paar Balkon- und Logenplätze 
zu 2. und 2,50 RM. 

Müßte nicht ein derartiges 
Programm in einem so ausge¬ 
zeichneten, gut geleiteten Haus 
ausverkauft sein? 

Die Antwort darauf kann 
nicht schwerfallen. Aber es 
nützt anscheinend auch die 
größte Anstrengung nichts, 
wenn die Zeitverhältnisse und 
das Wetter so stark gegen uns 
sind. 


USA gegen das Zwei- 
Sthlager-Programm 

Bei den amerikanischen 
Lichtspielhäusern steht augen¬ 
blicklich das Problem des 
Zwei - Schlager - Programms im 
Mittelpunkt der wirtschaftlichen 
Betrachtungen der Theaterbe¬ 

sitzer. Die Fox-Theaterbetriebe 
haben sich, wie aus New York 

gemeldet wird, entschlossen, in 

Zukunft allgemein nur noch 

einen Spielfilm laufen zu las¬ 

sen und die Vorstellung durch 
Wochenschau und Kurzfilme zu 

füllen und lieber eine Anzahl 

von Theatern im ganzen Lande 
zu schließen, als weiterhin 
einen zweiten Schlager mit ins 
Programm aufzunehmen. Beson¬ 
ders im mittleren Westen wo 
die Vorführung von zwei Spiel¬ 
filmen gang und gäbe war, ist 
mit dieser Politik energisch ge¬ 
brochen worden. Auch die 
übrigen großen Theaterketten 
(Warner Bros., Universal und 
RKO.| haben sich für das „Ein- 
Schlager-Progr,.mrn" ausgespro¬ 
chen. 

DLS.-Erfolg in München 

Das DLS. schreibt uns: 

Die Münchener Erstauffüh¬ 
rung des DLS.-Films „Panik in 
Chicago" war außerordentlich 
erfolgreich. Die Luitpold-Licht¬ 
spiele telegraphierten: „Panik in 
Chicago" w rd von Publikum 
und Presse mit großem Beifall 
aufgenommen, trotz tropischer 
Hitze ist der Besuch und das 
Interesse für den Film außer- 
oi deutlich groß, besonders 
lobend erwähnt das Publikum, 
daß der Film von dem üblichen 
Berliner Filmgeschmack nicht 
beeinflußt ist." 


„Der Stolz der dritten Kom¬ 
panie" beim DLS. 

INas DLS. hat sich die viel- 
umworbene Posse von Wil¬ 
helm Hartstein „Der Stolz der 
dritten Kompanie" zu sichern 
gewußt und wird diesen Stoff 
im Rahmen der kommenden 
Produktion '.931-32 verfilmen. 
„Der Stolz der dritten Kom¬ 
panie" gehört zu den erfolg¬ 
reichsten und meistgespielten 
Possen, die überall mit größ¬ 
tem Publikumserfolg aufgelührt 

„Viktoria und ihr Husar." 

Uritz Friedmann - Frederich 
* schreibt das Manuskript für 
den im Aafa-Sonderverleih er¬ 
scheinenden Richard Oswald- 
Film „Viktoria und ihr Husar" 
nach der gleichnamigen Operet¬ 
te von Beda und Grünwald. 
Musik:Paul Abraham. 

Der Pallenberg-Tonfilm, 
/^unther Krampff wurde als 
Kameramann für den Max 
Pallenberg-Tonfilm der Allianz 
verpflichtet. Die Aufnahmen 
beginnen am 15. Juli unter 
Regie Fritz Kortner. 
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Berlin, den 10. Juli 1931 


Nachdenkliche Zahlen 



Der europäische Vertreter 
des amerikanischen Handels¬ 
departements veröffentlicht 
wie in jedem Jahr auch dies¬ 
mal eine Übersicht über die 
europäische Spielfilmproduk¬ 
tion, die deswegen besonders 
interessant ist, weil sie ge¬ 
wisse Vergleichsmöglichkeiten 
gibt, die für den objektiven 
Beurteiler der europäischen 
Filmsituation außerordent¬ 
lich wertvoll sind. 

Für Deutschland wird fest¬ 
gestellt. daß im Jahre 1930 
ungefähr dieselbe Zahl von 
Filmen herausgebracht, bezie¬ 
hungsweise hergestellt wurde 
wie im vahr 1929, nur mit 
dem Unterschied, daß die 
Herstellungskosten von 32 
Millionen auf rund 50 Mil¬ 
lionen gestiegen sind. 

Das sind Feststellungen, 
die zu denken geben und 
die sich besonders diejenigen 
Theaterbesitzer einmal genau 
merken sollten, die bisher 
immer der Meinung waren, 
daß sie in der Tonfilmära 
vom Verleiher übers Ohr 
gehauen worden seien. 

Die Herstellungskosten sind 
also, wie in dieser Statistik 
festgestellt wurde, um mehr 
als fünfzig Prozent gestiegen, 
während bei den Leihmicten 
im Durchschnitt höchstens 
mit einer Steigerung von fünf¬ 
undzwanzig bis dreißig Pro¬ 
zent zu rechnen ist. 

Diese prozentuale Steige¬ 
rung wird wahrscheinlich von 
vielen Kinobesitzern bestrit¬ 
ten werden Vielleicht haben 
sie de facto mit ihrer An¬ 


sicht recht, und vielleicht 
zahlen sie wirklich heute 
beim Prozentual spiel fünfzig 
und hundert Prozent mehr 
als zur Zeit, als noch der 
stumme Bildstreifen über die 
Leinwand ging. 

Aber — und das ist das 
Entscheidende — diese ver¬ 
hältnismäßig hohe Steigerung 
ist in der Hauptsache darauf 
zurückzuführen, daß in den 
letzten Jahren der Stumm¬ 
filmzeit zu niedrige Leih¬ 
preise berechnet und abge¬ 
führt wurden. 

Es darf heute vielleicht 
daran erinnert werden, wie 
es um den Verleiher stand, 
als man die Einführung des 
Städtelineals nach dem Kah- 


lenbergschen Vorschlag er¬ 
wog. 

Man hatte damals, als man 
diese Schätzungsliste fest¬ 
legen wollte, erkannt, daß 
die ganze Leihpreisgestaltung 
zum Ruin des Verleihers füh¬ 
ren mußte. 

Man half sich in jenen 
Tagen noch mit Krediten 
von einem Film zum anderen 
und konnte bei einer verhält¬ 
nismäßig günstigen Filmkon¬ 
junktur sich durch alle mög¬ 
lichen Manipulationen von 
einer Saison in die andere 
retten. 

Das ist heute nicht mehr 
möglich, weil die Kredite aus 
einem kleineren Kreis kom¬ 
men und an sich unter dem 
Eindruck der allgemeinen 


Wirtschaftslage spärlicher 
fließen. 

Daß e ne Senkung der 
Leihprozent; für den Ver¬ 
leiher im Frinzip undiskutabel 
ist, zeigen nicht nur die 
Cantv-ZaV len. sondern be¬ 
weisen auch die Ereignisse 
der letzten Zeit. Gerade in 
diesen Tagen versucht die 
Terra einen gerichtlichen Aus¬ 
gleich herbeizuführen. Da¬ 
mit schließt sich vielleicht 
der Reigen der mehr oder 
weniger offiziellen Zusam¬ 
menbrüche, der mit Hege¬ 
wald eklatant begann und 
der bei diesem oder jenem 
anderen Unternehmen nur 
vermieden wurde, weil die 
Möglichkeit bestand, von drit¬ 
ter Seite Stützungsaktionen 
zu unternehmen. 

• 

Gewiß ist es richtig, daß 
die Theaterbesitzer nichts zu 
lachen haben. 

Es ist uns genau so be¬ 
kannt wie den Rufern nach 
den fünfundzwanzig Prozent, 
daß unzählige Kinos — allein 
in Berlin hundert Unterneh¬ 
mungen — schließen mußten 
und daß an sich gutgeleitete 
und kaufmännisch geführte 
Unternehmungen in die ärgste 
Bedrängnis gekommen sind. 

Das liegt aber, wie gerade 
jetzt bei Saisonanfang nicht 
unerwähnt bleiben darf, nicht 
am Verleihpreis. Es sprechen 
dabei Fragen der Programm¬ 
gestaltung. Überbesetzung der 
einzelnen Plätze, zu hohe 
Theatermieten und vielleicht 
auch allzu hohe Zinsabgaben 
für investierte Kapitalien mit. 

Für den Betroffenen ist es 
vielleicht ganz gleich, wie 


Sie beachten doch auch unsere „Kleinen Anzeigen“ im „Kinematograph“? 





seine Unterbiianz zustande 
kommt. Er versucht da ein¬ 
zusparen und aufzuholen, wo 
es ihm am leichtesten dünkt. 

Wer aber Industriepolitik 
machen will, darf in diesem 
Sanierungssystem, das dem 
einzelnen recht ist, nicht das 
Allheilmittel sehen. 

Er hat vielmehr aufzuzei¬ 
gen. wie die Industrie grund¬ 
sätzlich wieder in geordnete 
Bahnen kommen kann. Selbst 
auf die Gefahr hin, daß der 
Kreis der Unternehmungen 
kleiner wird. 

Als wir hier zu Beginn der 
Tonfilmära ausführten, daß 
sich jeder Theaterbesitzer die 
Frage vorlegen müsse, ob er 
unter der Herrschaft des Ton¬ 
films sein Unternehmen wei¬ 
terführen könne, wurde das 
als ein Verrat am Theater¬ 
besitzer gekennzeichnet. 

Es hat sich leider in der 
Praxis gezeigt, wie recht wir 
damals hatten, obwohl, vom 
Branchestandpunkt aus ge¬ 
sehen. die Situation besser ge¬ 
worden ist, weil die Appa¬ 
raturfrage glücklicher gelöst 
wurde. 

Die Kinosituation ist aber 
heute nicht nur vom Appa¬ 
ratestandpunkt aus zu beur¬ 
teilen und von dem der er¬ 
höhten Betriebsunkosten, son¬ 
dern auch mit Rücksicht auf 
die allgemeine Kaufkraft des 
deutschen Volkes. 


Man hat den Kinobedarf in 
vielen Geg inden Deutsch¬ 
lands nach dem Stand der 
höchsten Konjunktur bemes¬ 
sen und muß jetzt sehen, daß 
es an einigen Plätzen, wie 
hier schon oft zahlenmäßig 
an Beispielen .be wiesen wurde, 
doppelt so viel Kinoplätze 
gibt wie Einwohner. 

Daß dies auf die Dauer 
nicht gut gehen konnte und 
kann, bedarf keiner Erwäh- 

Für die Unternehmungen 
aber, die an sich lebensfähig 
sind, ergibt sich jetzt, um es 
mit einem Sch lag wort auszu¬ 
drücken, so etwas wie die 
Qualitätsfrage. 

Wir brauchen in der näch¬ 
sten Saison durchweg erst¬ 
klassige Filme. 

Der Unterschied zwischen 
Sonderklasse und Durch¬ 
schnittsprogramm muß auf¬ 
hören. Wir brauchen bei je¬ 
dem Spielplanwechsel eine 
neue Attraktion. Müssen 
deshalb vom Fabrikanten be¬ 
sonders sorgfältige Sujetwahl 
und allergrößte Anspannung 
bei der Ausstattung und In¬ 
szenierung verlangen. 

Das aber erfordert wieder 
die Möglichkeit einer ange¬ 
messenen Amortisierung, wo¬ 
bei selbstverständlich nicht 
nur Deutschland allein, son¬ 
dern das gesamte deutsch¬ 


sprachige Absatzgebiet in 
Rechnung zu stellen ist. 

Es ist unseren Lesern ge¬ 
nau bekannt, von wieviel Zu¬ 
fällen der Auslandsabsatz ab¬ 
hängig ist, und es hieße 
Eulen nach Athen tragen, 
wenn man hier die Durch¬ 
schnittseinnahmen, die ein 
Fabrikant im Ausland erzie¬ 
len kann, noch einmal spezi- 

Sie sind keinesfalls größer 
geworden als früher. Und sie 
«ind prozentual auch nicht um 
jenen Betrag gestiegen, der 
heute nach der Canty-Sta- 
tistik mehr aufgewendet wer¬ 
den muß. 

Es ergibt sich also ganz 
selbstverständlich, daß an 
eine grundsätzliche Senkung 
des Leihpreises auf den 
Stand, den der Reichsverband 
propagiert, nicht zu denken 
ist. 

Damit sollen die fünfund¬ 
vierzig Prozent, die wirklich 
einmal gezahlt wurden, nicht 
sanktioniert werden. 

Aber zwischen diesem Satz 
und den angekündigten fünf¬ 
undzwanzig Prozent liegt ein 
weiter Spielraum. So daß bei 
dem heutigen Durchschnitts¬ 
satz von fünfunddreißig Pro¬ 
zent eigentlich beide Teile zu 
ihrem Recht kommen müßten. 

Die nächsten Tage bringen 
die Programmveröffentlichun¬ 
gen der maßgebenden deut¬ 
schen Verleiher. 


Aus ihnen ist bereits zu er¬ 
kennen. daß von dieser Seite 
aus alles getan ist, um für 
eine Belebung des Geschäftes 
zu sorgen. 

Man rechnet auf dieser 
Seite der Industrie mit der 
Einsicht der Theaterbesitzer, 
daß sie sich nicht von fal¬ 
schen Schlagworten gefangen¬ 
nehmen lassen, und man 
glaubt, daß bei vorsichtigem, 
vertrauensvollem Zusammen¬ 
arbeiten in der neuen Saison 
auch hei fünfunddreißig Pro¬ 
zent wieder die Basis gefun¬ 
den wird, auf der die an sich 
lebensfähigen Unternehmen 
wieder gesund und kräftig 

Es war vielleicht deshalb 
im Interesse der deutschen 
Filmindustrie, daß die ameri¬ 
kanischen Zahlen gerade 
jetzt bekannt ge geben wur¬ 
den; denn Herrn Canty kann 
niemand na.hsagen, daß er 
die Geschäfte des deutschen 
Verleihs besorge, weil er un¬ 
abhängig, über allen Sparten 
thronend, in wissenschaftlich 
exakter Arbeit seine Statistik 
formulierte. Wir danken die¬ 
sem unvoreingenommenen 
Zeugen deshalb für seine Ar¬ 
beit und freuen uns, einmal 
feststellen zu können, daß uns 
hier von amerikanischen Seite 
aus eine Hilfestellung gelei¬ 
stet wurde, die gerade in die¬ 
ser Zeit außerordentlich ge¬ 
legen kam. 


Tagung der Würfiem- 
berger 

Die ordentliche Hauptver¬ 
sammlung des Vereins der 
l.ichtspieltheaterbesitzer Würt¬ 
tembergs E. V., findet am 
Mittwoch, dem 22. Juli, vormit¬ 
tags 11 Uhr, im Hindenburgbau 
in Stuttgart statt. 

Die Tagesordnung sieht u. a. 

Neuwahl des Gesamtvorstan¬ 
des, Neuwahl der Delegierten 
für den Reichsverband; 

Die weitere Verwendung des 
Bauer-I.ichtton-Gerätes unter 
Berücksichtigung der Prozeßlage 
zwischen Bauer G. m. b. H. und 
der Tobis, Referent Dir. Lan¬ 
dauer. Aussprache über die 
derzeitige Gesamtsituation, Be¬ 
stellscheinfrage und Gründung 
einer Tonfilm-Vorführerschule, 
Referent Herr Dir. Landauer. 


(/VeiiM auo cföufiaßt&fierfi 

Die sämtlichen neuen Tonfilm-Ateliers in Neubabelsberg sind 
bis auf weiteres nur mit Ufa-Filmen belegt. So arbeitet die 
Pommer-Produktion an „Bomben auf Monte Carlo" (Regie Hanns 
Schwarz) und an „Der Kongreß tanzt" (Regie Eric Charell). Die 
Produktion Günther Stapenhorst dreht „Der kleine Seitensprung" 
(Regie Reinhold Schänzel) und trifft Vorbereitung zu ihrem 
nächsten Film „Emil und die Detektive" (Regie Gerhard Lam- 
precht). Die Produktion Alfred Zeisler ist mit den Aufnahmen zu 
„Sein Scheidungsgrund" und die Produktion Bruno Duday mit den 
Aufnahmen zu „Meine Frau, die Hochstaplerin" (Regie Kurt 
Gerron) beschäftigt. Unter der Produktionsleitung von H. H. Ulrich 
haben ferner die Atelier-Aufnahmen zu dem neuen Marine-Ton- 
film-Luslspiel „Die Schlacht von Bademünde" (Regie Ph. L. May- 
ring) begonnen. 

Neue große Außenbauten werden zur Zeit auf dem Gelände 
errichtet, so daß in Kürze das Gesicht des Freigeländes völlig 
verändert sein wird. In dem bereits vorhandenen Straßenzug am 
südlichen Rande des Terrains dreht jetzt, nach entsprechender 
Umgestaltung, „Der kleine Seitensprung" Nachtaufnahmen. 


Drehbeginn des Tauber-Films. 

M it den Aufnahmen zu dem 
ersten Richard - Tauber- 
Tonfilm der Saison 1931/32 
„Als der Vorhang fiel...", der 
im eigenen Verleih erscheint, 
wird Mitte August unter Pro¬ 
duktionsleitung von Manfred 
Liebenau begonnen. 


Else Heims 

Else Heims wurde für die 
Tonfilm - Komödie der Ufa 
„Meine Frau, die Hochslaple- 
rin" verpflichtet. Die bekannte 
Bühnendarstellerin spielt zum 
ersten Male im Tonfilm. 

Die Regie des Films führt 


im Tonfilm 

Kurt Gerron. Neben Käthe von 
Nagy und Heinz Rühmann wir¬ 
ken: Alfred Abel, Maly Del- 
schaft, Hermann Vallentin, 
Fritz Grünbaum, Theo Lingen, 
Hans Waßmann und Fritz Al- 
berti in wichtigen Rollen mit. 


Um den Hovander- 
Ausgleich 

Wie uns Herr Rudolf Ho- 
vander, Leipzig, mitteilt, klagen 
nicht seine Gläubiger — wie in 
einem anderen FachbWtt fälsch¬ 
lich berichtet wurde —, sondern 
er selbst gegen seinen Grund¬ 
stückseigentümer Paul Geliert 
in Halle. 

Herr Hovander rechnet genau 
so wie seine Rechtsberater mit 
einem günstigen Ausgang. Der 
gesamte Ertrag bzw. die Scha¬ 
denersatzsumme, die ihm evtl, 
zugesprochen wird, soll in vol¬ 
lem Umfang seinen Gläubigern 
zugute kommen. 

Den Prozeß führt nicht, wie 
in jener Mitteilung angegeben, 
Rechtsanwalt Dr. Theile, Leipzig, 
sondern Rechtsanwalt Dr. Mar¬ 
kus in Halle._ 

„Liebesexpreß" in U. S. A. 

Greenbaum-Film teilt mit: 

Der Greenbaum-Emelka-Film 
„Der Liebesexpreß" ist in dem 
Monroe-Theater in Chicago mit 
einem geradezu beispiellosen 
Erfolg angelaufen, und zwar in 
der deutschen Originalfassung. 
Der Film hat eine glänzende 
Presse. 



Hauptversammlung 
in Chemnitz 

Ir. der Hauptversammlung des 
„Bezirksverbandes der Licht¬ 
spieltheaterbesitzer von Chem¬ 
nitz und Umgebung e. V." er¬ 
stattete der Vorsitzende Haufe- 
Chemnitz einen umfassenden 
Bericht über das letzte Ge¬ 
schäftsjahr. Der Vorstand mit 
Haufe und Krell (beide Chem¬ 
nitz) an der Spitze wurde ein¬ 
malig wiedergewäklt. Der 
sten des Schriftführers wurde 
. ien Ausscheidens von Heinig- 
Stollberg mit Bauer-Chemnitz 
i) eubesetzt. 


Zwei Satzungsänderungen, von 
denen die eine besagt, daß 
V jnftighin der Erste und der 
Z veite Vorsitzende gleichzeitig 
Delegierte beim Landesverband 
Mitteldeutschland sind, wurden 
einstimmig genehmigt. 


In der Frage der Mitglieder¬ 
beiträge wurde beschlossen, daß 
die Beitragssätze im wesent¬ 
lichen die gleichen bleiben. Neu- 
c-intretende Mitglieder sollen in 
eine der bestehenden drei Grup¬ 
pen eingegliedert werden und 
pro Vierteljahr einschließlich 
der Beiträge für Reichs- und 
Landesverband RM 55.— bzw. 
RM 35.— bzw. RM 25.— zahlen. 


Unter Punkt „Verschiedenes ' 
mußten bedauerlicherweise wie¬ 
der verschiedene Preisschleude- 
reien registriert werden. Auch 
der Verlauf der einzelnen 
Steuerkämpfe wurde hervor¬ 
gehoben. Die Kommunen seien 
von egoistischen Gesichtspunk¬ 
ten beherrscht, ohne nach den 
Existenzmöglichkeiten der Ge¬ 
werbetreibenden zu fragen. Ob¬ 
wohl sie den Preisabbau lebhaft 
propagieren, haben die Ge¬ 
meinden bisher nicht daran ge¬ 
dacht, die Strompreise zu 


Neues Mitglied: „Tivoh"-Film- 
und Bühnenschau. Martha Kö¬ 
nig, Lunzenau. Ausscheidende 
Mitglieder: Chyba - Oederan, 

Kunze-Flöha. Albrecht - Chem¬ 
nitz und Fritzsche - Nieder¬ 
würschnitz. 


Kino im Bahnhof 

In der Grand Central Station 
in New York wird ein Trans- 
I-ux-Kino eingerichtet, und im 
Laufe des Jahres soll eine grö¬ 
ßere Anzahl amerikanischer 
Bahnhöfe, zumeist größerer 
Städte, solche Theaterchen er¬ 
halten. Es sollen aber im all¬ 
gemeinen nur solche Stationen 
ausgesucht werden, die haupt¬ 
sächlich als L'msteige- und 
Durchfahrtsstationen in Be¬ 
tracht kommen. 

Übrigens ist auch in London 
die Eröffnung eines Trans- 
Lux-Theaters für den Herbst 
geplant. 

Wie aus New York gemeldet 
wird, können diese kleinen 
Theater seit ihrer Eröffnung 
allwöchentlich einen, wenn 
auch nur geringen, Überschuß 
verzeichnen. 


Der Wortlaut des französischen 
Kontingentgesetzes 

Der Unterstaatssekretär der schönen Künste hat nunmehr die 
neuen Kontingentbeslimmungen erlassen und gleichzeil damit die 
bisherige Verfügung vom 28. Mai außer Kraft gesetzt. 

Die neue Verordnung enthält sieben Artikel, die folgendes fest- 

1. Das Filmjahr, für das die neue Verordnung gilt, beginnt am 
1. Juli jedes Jahres und endet am 30. Juni des folgenden Jahres. 

2. Als französischer Film wird jeder Bildstreifen angesehen, der 
in einem Atelier hergestellt wurde, das sich entweder auf fran¬ 
zösischem Territorium befindet oder in einem Gebiet, das fran¬ 
zösischem Protektorat unterworfen ist, wenn er von französischen 
Produzenten unter ausschließlicher Mitwirkung französischer Ele¬ 
mente herges*ellt wurde. 

3. Das amtliche Visum, also die Anerkennung als französischen 
Film, können außerdem erhalten 

a) die im nächsten Jahr ganz auf französischem Territorium 
hergestellten Bilder, ohne Rücksicht auf die Staatsangehörig¬ 
keit des Produzenten und der Schaurpieler, 

b) alle stummen Filme ohne Rücksicht auf ihre Herkunft, 

c) alle Aktualitäts- und Reklamefilme. 

d) alle Tonfilme ohne Sprech- oder Singtexte. 

4. Früher erteilte Einfubrerlaubnisscheine verlieren am 15. Juli 
1031 ihre Gültigkeit. 

5. Die Einfuhr und der Vertrieb von Filmen, die in Landern 
hergestellt worden sind, in denen die französische Film Produktion 
keinerlei Einfuhrbeschränkung unterworfen ist, ist auch in Frank- 
■ eich vollständig frei. Die Ausfjhrungsbeslimnungen zu diesem 
Punkt werden besonders bekznntgcgeben. 

6. Die Einfuhr und Vertrieb von im Ausland hergestellter. Filmen 
aus Ländern, in denen Einfuhrerschwerungen für französische 
Filme bestehen, wird nach besonderen Bestimmungen geregelt, die 
in den Einzelheiten von einer besonders hierzu eingesetzten Kom¬ 
mission festgelegt werden sollen. 


„Niemandsland. 

^fentral Film Fett & Co. 

haben den Verleih des 
Films „Niemandsland" vc-n 
Leonhard Frank und Triwas 
übernommen. Es ist einer von 
den Filmen, die der Völkerbund 
für den Film-Friedenspreis in 
die engere Wahl gezogen hat. 


„Saltarcllo" in Ufa-Theatern. 

D er Cines-Pittaluga-Film der 
Atlas „Saltarello" erscheint 
demnächst in den Ufa-Theatern 
in Leipzig. Halle. München. Beu 
then. Breslau, Gelsenkirchen, 
Gleiwitz und Chemnitz, sowie 
in den Berliner Nachauffüh- 
rungstheatem der Ufa. 


Die Lage der amerikanischen Filmregisseure 


Ueber die Aussichten der 
Filmregisseure in Hollywood 
schreibt „Variety" 

Das vergangene Jahr hat eine 
große Zahl erstklassiger Regis¬ 
seure aus dem Film gehen 
sehen. Einige von ihnen sind 
zu den Autoren übergegangen, 
andere zu den Schauspielern 
(von denen sie gekommen 
waren) und wieder andere sind 
von der Regie von Spielfilmen 
zur Regie von Kurzfilmen hin¬ 
übergewechselt. Die meisten 
sind während des ganzen Jah¬ 
res, wenn sie nicht ihr Heil in 
anderen Berufen suchten, unbe¬ 
schäftigt gewesen. Die Situa¬ 
tion für die Regisseure in 
Hollywood ist überhaupt noch 
schwieriger als für Schauspie¬ 
ler. Während ein Schauspieler, 
der eine Weile beim Film 
nicht tätig war, immer noch die 
Aussicht hat, daß er eines 
Tages doch wieder zurückge¬ 
holt wird — wie dies bei einer 
ganzen Anzahl von Schauspie¬ 
lerinnen und Schauspielern der 
Fall war, die mit dem Aufkom¬ 
men des Tonfilms erst abtreten 
mußten, inzwischen aber wie¬ 
der gute Kontrakte bekommen 


haben —- bietet sich dem Re¬ 
gisseur. der im vergangenen 
Jahr keinen tönenden Film 
herauszubringen in der Lage 
war, heute kaum noch eine 
Möglichkeit hierzu. Praktisch 
genommen wird er eine Be¬ 
schäftigung als Regisseur kaum 
mehr finden. Nach der neuen 
Produktionseinschränkung in 
Hollywood sind nur etwa 40 
Regisseure vertraglich gebun¬ 
den. d. h. sie bekommen 
W^chenhonorare. Die anderen 
300 eingetragenen Regisseure 
warten auf Gelegenheitsarbeit. 
Wenn man die Zahl der in der 
kommenden Saison geplanten 
Spielfilme auf 600 veranschlagt, 
so käme auf jeden von ihnen 
nicht viel mehr als ein 
Film. Dazu kommt noch, 
daß inzwischen bei den gro¬ 
ßen Produktionsgesellschaften 
ein neuer, junger Stamm an Re¬ 
gisseuren heranwächst, der sich 
aus den Hilfsregisseuren und 
Autoren und schließlich aus 
Bühnenregisseuren rekrutiert. 
Und dadurch werden die Chan¬ 
cen der alten Garde nur noch 
schlechter. 


Breslauer Notizen 

Im Breslauer Westen ist jetzt 
nach einem L'mb?j und Hinbau 
einer Klcngfilm-Tonanlage de*- 
frühere „Kosmos-Palast" wie 
dereröffnet worden. Das aut 
dem Grundstück Frankfurter 
Straße 119 gelegene Theater 
erh ell den Namen , Metropol- 
Theater". Der Inhaber des 
Theaters, Direktor Bednorz aus 
Gleiwitz lO.-S). beabsichtigt, 
neben den Filmdarbietungen 
auch Bühnenschau zu bringen. 

Ebenfalls umgestaltet und 
renoviert wurden die hiesigen 
„Tivoli-Lichtspiele" der Gebr. 
Hirschberg. Die Eröffnung des 
Theaters, das eine neue Ton¬ 
filmapparatur erhielt, fand am 
Sonntag, dem 5. Juli, statt. Das 
Eröffnungsprogramra brachte 
„Ihre Hoheit befiehlt". 

Ein weiteres Breslauer Licht¬ 
spielhaus, die in der Friedrich- 
Wilhelm-Str »ße 67 gelegenen 
„Siegfried - Lichtspiele", wird 
zur Zeit eine- durchgreifenden 
Renovation unterzogen. Am 
10. Juli wird das Theater als 
„Europa-Lichtspiele" wieder er- 
üBimL 

In den Breslauer Filmtheatern 
laufen zur Zeit eine ganze 
Reibe von sehenswerten Fil- 

Bereits in der zweiten Woche 
läuft im „Gloria-Palast" der 
Film „Die Marquise von Pom¬ 
padour". Auf Interesse sto¬ 
ßen ferner die Filme „Rothaut" 
im „Ufa-Theater". „Monte 
Carlo" im „Deli-Theater", „Die 
Königin einer Nacht" im „Ca¬ 
pitol" und .Roa-Roa", welch 
letzterer Film zusammen mit 
„T.-opennächte" auf dem Spiel¬ 
plan des „Palast-Theaters" ist. 

Als Neuaufführung ist „Der 
weiße Teufel” zu registrieren, 
den das Gartenkino „Promcna- 
den-Theater" zeigt. Neben dem 
„Weißen Teufel" bringt man 
noch das Lustspiel „Die 
Austerprinzessin" und den rhei¬ 
nischen Komiker Hans Wilhelm 
auf der Bühne. 

Vor kurzem wurde das neu¬ 
geschaffene Gartenkino des 
Breslauer „Festspielhauses" er¬ 
öffnet. 

Sonst ist es im Breslauer 
Filmgeschäft verhältnismäßig 
ruhig. Die sich ständig stei¬ 
gernde Geldknappheit des Publi¬ 
kums übt ihre ungünstige Wir¬ 
kung auf die sich ohnehin in 
arger Bedrängnis befindenden 
Theater aus. 

Der Granowsky-Film 
in Prag 

Der Granowskv - Film „Das 
Lied vom Leben" ist von der 
Prager Filmzensur ohne Aus¬ 
schnitte freigegebvn worden, 
wurde aber nicht als kultur¬ 
erzieherisch anerkannt und ge- 
if.eßt daher keine Steuer¬ 
begünstigungen. 




Berliner Steuerkampf 

Der Verband der Lichtspiel¬ 
theater Berlin-Brandenburg e. V. 
teilt mit: 

Im Anschluß an die kürzlich 
gepflogenen Verhandlungen mit 
allen Sparten des Vergnügungs¬ 
gewerbes sind nunmehr Vor¬ 
schläge zur Änderung der 
Reichsratsbestimmungen der zu¬ 
ständigen Stelle unterbreitet. 
In gemeinsamer Arbeit aller 
Interessenten wird jetzt der 
Antrag an den Reichsrat end¬ 
gültig redigiert und abgesandt. 
Alle Unterverbände des Reichs¬ 
verbandes werden gebeten, die 
Vertreter ihres Landesteiles im 
Reichsrat in Ergänzung der Ein¬ 
gabe durch persönliche Rück¬ 
sprache noch weiter zu infor- 


über die in Kraft getretene 
neue Berliner Vergnügungs¬ 
steuerordnung stattgefunden, 
hauptsächlich, um die Möglich¬ 
keit der Anfechtung wegen Un¬ 
gesetzlichkeit und Unbilligkeit 
zu erwägen. Nach eingehender 
Prüfung der Gesamtmaterie 
wird in Kürze darüber Beschluß 
gefaßt, ob neben der Einlei¬ 
tung eines Verwaltungsstreit¬ 
verfahrens eventuell auch die 
Feststellung der Ungesetzlich¬ 
keit durch den Staatsgerichts¬ 
hof herbeigeführt werden soll. 

Zuspätkommen 
in türkischen Kinos 

Sowohl die türkischen Kino¬ 
besitzer als auch das theater¬ 
besuchende Publikum beklagen 
sich über die Verordnung der 
Stadtverwaltungen, wonach das 
Puhlikum nach Beginn der 
Vorstellungen keinen Einlaß 
mehr findet. Begründet wird 
das Verbot damit, daß den 
städtischen Kontrolleuren nicht 
zugemutet werden könne, 
wegen der Erhebung der Ver¬ 
gnügungssteuer länger als bis 
zum Beginn der Vorstellungen 
zu bleiben. Auf eine Be¬ 
schwerde an die Stadtverwal¬ 
tung K 


„Viktoria und ihr Husar." 

R ichard Oswald verpflichtete 
Paul Abraham. den Kompo¬ 
nisten de- Operette „Viktoria 
und ihr Husar" für die Mitarbeit 
an dem gleichnamigen Tonfilm, 
der im Aata-Verleih erscheint. 
Paul Abri.ham übernimmt die 
musikalisch-; Oberleitung und 
wird seine bekannten Schlager 
„Good night". „Mausi", „Par¬ 
don, Mada.ie" usw. selbst vor 
dem Mikrophon dirigieren. 

„Die Schlacat von Badcmünde." 

D as Drehbuch des Militär- 
Ton film-Lustspiels der Ufa 
„Die Schlacht von Bademünde" 
wurde nach einem Entwurf von 
Noti und Lüthge von Ph. Lothar 
Mavring und Dr. Friedrich 
Zeckendorf geschaffen. Regie: 
Ph. Lothar Mayring. 

Die englische „Privatsekretärin" 

R enate Müller, die während 
der nächr'en Spielzeit aus¬ 
schließlich bei Feilner & Somlo 
filmt, tritt ihr Engagement in 
der Titelrolle von „Die Privat- 
sekretärin"in englischer Sprache 
an. Sie ist nach London abge¬ 
reist, wo der Film von der 
Gainsborough-Gesellschaft her¬ 
gestellt wird. Dann wird Re¬ 
nate Müller ir, Berlin in einem 
deutschen Film die Hauptrolle 
spielen, der im November er¬ 
scheinen wird. 


„Sein Scheidungsgrund. ' 

D ie Musik für den Ufa-Ton¬ 
film „Sein Scheidungs¬ 
grund" komponiert Otto Stran- 
sky. Die musikalische Leitung 
hat H. O. Borgmann. Die Bild¬ 
kamera: Karl Planer und Bern¬ 
hard Wenzel. Tonkamera: Dr. 
Goldbaum. Bauten: Herrmann 
und Lippschütz. 


^uperfilrn bereitet für die 
neue Saison zwei Tonfilme 
vor, welche die Titel „Madame 
führt ein Doppelleben" und 
„Ein Lied, ein Kuß. ein Mädel" 

„Ausflug ins Leben.“ 

In den Sieveringer Ateliers 
“ der Sascha wurden soeben 
die Aufnahmen zu dem Hansi 
Niese-Tonfilm „Ihre Durch¬ 
laucht, die Wäscherin" beendet. 
Mit den Aufnahmen zu „Aus¬ 
flug ins Leben" (provisorischer 
Titel: „Die Dame und ihr Chauf¬ 
feur") wurde begonnen In die¬ 
sem Tonfilm, dem ersten der 
Bernauer-Österreicher ProduK- 
tion, spielen: Charlotte Susi, 
Felix Bressart, Rosa Valetti, 
Truns van Aalten, Rolf v. Goth, 
Albert Paulig. Carl Zeska. 
Regie: Bernauer, der gemeinsam 
mit Rudolf Österreicher Jas 
Szenarium lieferte. Komposi¬ 
tion: Walter Jurmann. 


Weit fiber 14 OOO Exemplare In Gebrauch 

Hilfsbuch für die Prüfung 
des Kinovorführers 

von Dr. Waller Meinel 


Verm ttelt In Form von Frage und Antwort 
alle Kenntnisse, [die zur Bedienung einer 
Vorführungsmasdtine und der elektrischen 
Anlagen erforderlich sind und die bei der 
amtlichen Prüfung vorausgesetzt werden 


In hundert Jahren 

Eine Serie von Tonfilmen der 
„zehn größten Amerikaner un¬ 
serer Zeit" beabsichtigt die Ari- 
stogenic Society herzustellen. 
Diese Tonfilme sollen erst nach 
100 Jahren der breiten Oeffent- 
lichkeit zugänglich gemacht wer¬ 
den. Die Persönlichkeiten, die 
in diese „biologische Ruhmes¬ 
halle" Eingang finden sollen, 
werden im November dieses 
Jahres bekanntgegeben. Jeder 
dieser „zehn größten Amerika¬ 
ner", Männer wie Frauen, soll 
eine Ansprache von 250 Wor¬ 
ten halten. Die Filme und die 
anderen biologischen Daten 
werden dann in einem Gewölbe 
vermauert, das erst in 100 Jah¬ 
ren geöffnet werden soll, um 
dann das Urteil der Nachwelt 
mit den Gedanken der ameri¬ 
kanischen Geistesheroen der 
Gegenwart zu vergleichen. 

Jovoton im Leipziger 
Handelsregister 

Unterm 7 Juli ist die Leip¬ 
ziger Apparatebaufirma Jovo- 
ton-G. m. b. H„ Leipzig. Hai¬ 
tische Str. 72, ins Leipziger Han¬ 
delsregister eingetragen wor¬ 
den. Der Gesellschaftsvertrag 
ist unterm 19. Juni abgeschlos¬ 
sen worden. Gegenstand des 
Unternehmens: Herstellung und 
der Vertrieb des gesetzlich ge¬ 
schützten Apparates „Jovoton ' 
und gleicher oder verwandter 
Artikel. Eie Gesellschaft ist zu¬ 
nächst auf die Zeit bis zum 
31. Dezember 1936 geschlossen. 
Sie verlängert sich jeweils um 
5 Jahre, wenn nicht fristgemäß 
von einem der Gesellschafter 
gekündigt wird. Geschäftsfüh¬ 
rer: Hildegard Hilliger in Leip¬ 
zig Stammkapital: 20000 Mk. 

D. L. S.-InteressentenVorführung 
in Leipzig. 

Im U. T.-Hainstraße in Leip¬ 
zig wurde der D. L. S. - Film 
„Panik in Chicago" zahlreichen 
mitteldeutschen Interessenten 
vorgeführt. Der Film fand bei 
den Theaterbesitzern allgemei¬ 
nen Beifall. 
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ALBERT BASSERMANN «ad JAKOB T1EDTKE 
bei den Aufnahmen in Joiavilfe za dem P a r a m o u n t-T o a f i 1 m 
„DER GOLDENE ANKER" 


Wenn man will, kann man in 
einer kurzen, knappen Notiz 
des gestrigen Ufadienstes, in 
der von der Zusammenarbeit 
der Ufa und Cines die Rede 
ist, ein erfreuliches Fort¬ 
schreiten der filmischen Pan- 
europa-ldee erblicken. 

Es kommt bei diesem Ver¬ 
trag, wenn man ihn vom film- 
politischenGesichtspunkt aus 
betrachtet, im Augenblick 
gar nicht darauf an. wo der 
größere finanzielle Vorteil 
liegt. 

Das Wesentliche an ihm ist 
schließlich die Tatsache, daß 
das einzige italienische Film¬ 
unternehmen sich zur eng¬ 
sten Zusammenarbeit mit der 
führenden deutschen Produk¬ 
tionsgesellschaft entschlossen 
hat. 

Als hier im „Kinemato- 
graph" vor Jahresfrist über 
einen Besuch unseres Haupt¬ 
schriftleiters in Rom berich¬ 
tet wurde, wurde bereits der 
Hoffnung Ausdruck gegeben, 
daß diese neuen Kräfte, die 
drüben am Werk waren, sehr 
bald Verbindung und An¬ 
schluß an Deutschland finden 
möchten. 

Dieser Gedanke ist damals 
mit dem unvergeßlichen, 
außerordentlich weitsichtigen 
Pittaluga stundenlang drau¬ 
ßen im Cinesatelier diskutiert 
worden und fand vor allem 
in dem klugen, weit voraus¬ 
schauenden Luciano de Feo 
einen warmen Vorkämpfer 
und begeisterten Befürworter. 
* 

Was Pittaluga mit seinem 
ersten Helfer Meille damals 
bereits im Prinzip als klar 
und richtig erkannte, hat jetzt 


Generaldirektor Pedrazzini in 
die Tat umgesetzt. 

Wahrscheinlich — so hatte 
man wenigstens damals den 
Eindruck — hatte Pittaluga 
immer noch gewisse Hem¬ 
mungen. die ihn hinder¬ 
ten. die Verhandlungen mit 
der Energie aufzunehmen, die 
jetzt Pedrazzini gezeigt hat. 

Aber schließlich finden sich 
die beiden Partner in einem 
Augenblick, wie er günstiger 
für ein derartiges Zusammen¬ 
gehen nicht gewählt werden 
kann. 

Am Montag erscheint da: 
große Ufa-Programm in einer 


besonderen Ausgabe des 
„Kinematograph" und wird 
Zeugnis dafür ablegen, daß 
hier tatsächlich und vielleicht 
zum erstenmal in Deutsch¬ 
land eine Produktion zusam- 
mengestelit worden ist, die 
sich ohne Übertreibung mit 
den Arbeiten der renommier¬ 
testen und weltbedeutend¬ 
sten Unternehmen vergleichen 
läßt. 

Selbstverständlich stellt das 
große deutsche Unternehmen 
keine Listen von siebzig oder 
neunzig Filmen auf. Das ist 
eine Zahl, die man selbst in 
Amerika, mit einem fünfmal 
so großen Kinopark wie 


Deutschland, nicht mehr für 
zweckmäßig und möglich 
hält. 

Aber diese zwanzig Filme, 
die dem deutschen Theater¬ 
besitzer Angeboten werden, 
haben es in sich und werden 
in diesem vorläufigen Pro¬ 
gramm —- vorläufig, weil es 
sicher noch ergänzt, aber be¬ 
stimmt nicht verkürzt werden 
wird — ir einer Mannigfal¬ 
tigkeit und Vielseitigkeit dar¬ 
geboten. aie kaum noch in 
irgendeiner Weise zu über- 


Diese Produktion bietet 
die Ufa als Aktivum dem 
italienischen Partner, der da¬ 
durch für Italien und die ita¬ 
lienischen Kolonien Werke 
in die Hand bekommt, die 
ihm Anerkennung und gutes 
Geschäft bringen müssen. 

Er hat außerdem noch die 
Möglichkeit, die deutschen 
Versionen geeigneter italieni¬ 
scher Filme in den ausge¬ 
zeichnet organisierten Ufa- 
Verleih zu bringen, der, ge¬ 
rade weil es sich um eine Ge¬ 
meinschaftsarbeit auf lange 
Sicht handelt, den römischen 
Bildern besonderes Interesse 
entgegenbringen wird. 

Die deutschen Theaterbe¬ 
sitzer wissen heute genau, 
was sie aus Rom zu erwar¬ 
ten haben. Die Arbeiten der 
Cines. die wir in letzter Zeit 
in Deutschland sahen, haben 
überall Anerkennung, Wert¬ 
schätzung und Beachtung ge¬ 
funden. 

Es sind sicherlich nicht 
immer Spitzenwerke im deut¬ 
schen Sinne gewesen. Konn¬ 
ten es auch nicht sein, weil 
man in Rom gerade im Manu- 


Zuverlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph" 





skript und, wenn man so 
sagen darf, im Bildstil noch 
nicht die spezifisch deutsche 
Linie fand, um die sich auch 
die Amerikaner in Hollywood 
und Paris erst monatelang 
mühen mußten. 

Wir sind überzeugt, daß 
gerade die Zusammenarbeit 
mit der Ufa nach dieser Rich¬ 
tung hin klärend und auf¬ 
bauend wirken wird. 

Es handelt sich dabei, wenn 
man will, letzten Endes nur 
um Kleinigkeiten. 

Italien hat, vom Standpunkt 
der Filmherstellung aus ge¬ 
sehen, ungeheure Vorteile, 
die man heute in diesen Spal¬ 
ten nicht aufzuzählen braucht, 
weil sie seit dem Tage des 
ersten „QuoVadis“-Films, aus 
den Glanzzeiten der Fran- 
cesca Bertini, der Maria 
Carmi, noch in aller Erinne¬ 
rung sind. 

Die römischen F'abriken 
sind technisch mit allen Schi¬ 
kanen ausgestattet. Überall 
zeigt sich, wenn man durch 
die Hallen schreitet, der 
Wille zur künstlerischen 
Höchstleistung und der Zug 
zur allerletzten technischen 
Vollendung. 

Wir glauben deshalb an 
den italienischen Erfolg in 
Deutschland und erwarten 
zuversichtlich, daß schon sehr 
bald beide Parteien auf ihre 
Rechnung kommen. 

★ 

Zu wünschen wäre ein er¬ 
sprießliches Zusammenarbei¬ 
ten zwischen Deutschland und 
Italien, aber nicht nur mit 
Rücksicht auf die beteiligten 
Gruppen, sondern aus all¬ 
gemeinen filmeuropäischen 
Gründen. 

Man muß es schließlich 


Der Pallenberg-Tonfilm, 

D er Pallenberg-Tonfilm der 
Allianz (Regie Fritz Kort¬ 
ner) weist in den Hauptrollen 
folgende Besetzung auf: Max 
Pallenberg. Heinz Rühmann, 
Dolly Haas. Fritz Grünbaum, 
Josefine Dora, Louis Ralph 
Musik: Nikolaus Brodsky. Mu¬ 
sikalische Leitung: Arthur Gu'.t- 
mann. An der Kamera: Günther 
Krampff. Bauten: Julius von 
Borsody. 

„Die schwebende Jungiran." 

D ie Aufnahmen zu dem ersten 
Szöke Szakall-Film „Die 
schwebende Jungfrau", unter 
Regie von Carl Boese, haben 
begonnen. Außer Szöke Sza- 
kall wirken in Hauptrollen mit: 
Dina Graüa. Fritz Schulz, Adele 
Sandrock, Paul Kemp, Paul 
Westermeier u. a. Drehbuch: 
Max Jungk. 


einmal offen aussprechen, 
daß die Filmpolitik Frank¬ 
reichs und auch der Ver¬ 
such einet Erschwerung der 
deutsch-österreichischen Ein¬ 
fuhr vom Standpunkt des fil¬ 
mischen Pr neuropa aus nicht 
gerade glücklich war. 

Man versteht ohne weiteres, 
daß man in Paris zur Zeit in 
vielen Kre:sen besser auf 
Amerika als auf Deutschland 
zu sprechen ist. 

ln Joinville ist durch die 
Paramount neues Leben ein¬ 
gezogen. Schriftsteller, Dar¬ 
steller, Regisseure und Tech¬ 
niker aller Kategorien finden 
in umfangreichem Maße loh¬ 
nende Beschäftigung. 

Daß man dafür Entgegen¬ 
kommen zeigt, ist eine Selbst¬ 
verständlichkeit. Aber man 
darf darüber nicht vergessen, 
daß die französische Film¬ 
industrie an sich mindestens 


Man schreibt das Jahr 1846. 
In Kalifornien, aas eben nach 
dem Kriege zwischen den Ver¬ 
einigten Staaten und Mexiko 
an die amerikanische Union ab¬ 
getreten wurde, ist böse Zeit. 
Die neuen Herren gehen nicht 
eben sanft mit den spanischen 
Kaliforniern um, und in der 
Gegend um das Pueblo de Los 
Angeles herum, das, wie ein 
Zwischentitel des Films besagt, 
noch „eine Siedlung war, die 
im Begriff stand, sich zu einer 
kleinen Stadt zu entwickeln", 
war Haß gegen die amerika¬ 
nischen Eroberer. 

Bittere Ungerechtigkeiten 
gegen angestammten Besitz und 
brutale Behandlung lassen den 
Sproß eines alten spanischen 
Adelsgeschlechtes, dem die 
Farm Los Coyotes mit riesigen 
Ländereien und unübersehbaren 
Viehherden gehört, zu einem 
Karl Moor aus Vaterlandsliebe 
werden. Pancho, der junge 
Edelmann, wird unter dem Na¬ 
men „El Puma" ein gefürchteter 
Wegelagerer, der aber nur die 
rohen und brutalen neuen Ge¬ 
walthaber brandschatzt und die 
Erträgnisse seiner Beutezüge 
der armen einheimischen Be¬ 
völkerung zugute kommen läßt. 

Das Ganze ist etwas naiv, in 
altem Filmstil gemacht, es ist 
aber in der Szenenfolge ge¬ 
schickt auf Spannung hin gear- 


so starkes Interesse an der 
Zusammenarbeit mit den übri¬ 
gen europäischen Ländern 
hat wie an der fremden Pro¬ 
duktion. 

Man sollte deswegen in be¬ 
zug auf Ein- und Ausfuhr so 
großzügig wie nur eben mög¬ 
lich sein und das Abkommen, 
das ja glücklicherweise zwi¬ 
schen Deutschland und Frank¬ 
reich besteht, im Eventualfall 
mit jener Großzügigkeit aus¬ 
legen, die im Interesse beider 
Länder liegt. 

Diese Großzügigkeit muß 
von Österreich in noch viel 
stärkerem Maße verlangt wer¬ 
den als von Frankreich. Wien 
ist schließlich, und auch das 
ist kein Geheimnis, bis zu 
einem gewissen Grade auf 
Berlin angewiesen. 

Für das Geld, das die 
österreichische Lizenz cin- 
bringt, könnte man in vielen 


beitet, die Szenen, in denen 
Pancho dem rohen, überheb¬ 
lichen ungekrönten König der 
neuen amerikanischen Besit¬ 
zung die riesigen Viehherden 
nächtlicherweise so zutreibt, 
daß sie die kleine Ansiedlung 
mit der Gewalt einer Sturm¬ 
flut demolieren, haben starke 
Bildkraft. 

Natürlich gibt es auch eine 
Liebesgeschichte zwischen 
Pancho und der schönen, sanf¬ 
ten Rosita, mit der der grimme 
Puma, nachdem er seine Räu¬ 
berbande aufgelöst hat, jenseits 
der Grenze, in Mexiko, glück¬ 
lich wird. 

Der Film mit synchronisier¬ 
ter Musik und Gesang hat viele 
Zwischentitel, die manchmal 
etwas weniger langatmig sein 
könnten. 

Richard Barthelmeß ist der 
frische, sympathische Bursche, 
der aus Grimm über die fremde 
Bedrückung zum Räuber wird. 
Die hübsche Mary Astor ist die 
zarte Rosita, die er nach vielen 
Wirrnissen heimführen kann. 
Noch zu nennen sind Fred Köh¬ 
ler, Marion Nixon. James Ren- 
nie und Robert Edison. 

Der Film wird bei einem 
Publikum, das noch Sinn für 
die Filmromantik mit einem 
Schuß Sentimentalität hat. An¬ 
klang finden. 


Fällen noch nicht einmal 
einen Akt in Wien herstellen. 

Das soll nicht irgendwie 
ein Vorwurf sein, sondern 
eine rein objektive Feststel¬ 
lung, die vor allem deswegen 
nötig ist, weil man die er¬ 
höhte Einfuhrabgabe, über 
die hier ja schon mehrfach 
geschrieben wurde, gern als 
eine Subvention für die öster¬ 
reichische Fabrikation hin¬ 
stellt. 

Man muß sich schließlich 
doch einmal überlegen, ob es 
irgendwie zweckmäßig ist, 
zwei oder drei Fabrikanten 
mit an sich kleinen und un¬ 
zureichenden Zuschüssen zu 
bedenken, indem man dem 
Theaterbesitzer, der auch an 
der Donau schwer zu kämp¬ 
fen hat, die Ware verteuert. 

Solche unzweckmäßigen 
Maßnahmen, die nebenbei 
noch die europäische Film¬ 
verständigung erschweren und 
beeinträchtigen, dürfen, von 
großen Gesichtspunkten aus 
betrachtet, noch nicht einmal 
diskutiert werden. 

Wir erwähnen diese ganze 
österreichische Angelegenheit, 
die nach Ansicht maßgeben¬ 
der Berliner Kreise vielleicht 
schon erledigt ist, ehe sie 
richtig akut geworden ist, 
nur deswegen, um zu zeigen, 
daß wir Filmeuropa nur 
weiter bringen können, wenn 
wir den Blick auf das Ganze 
lenken, wenn wir uns auf 
einer Basis zusammenfinden, 
wie sie aus dem Ufa-Cines- 
Vertrag zu sprechen scheint, 
der tatsächlich — nehmt alles 
nur in allem — Bedeutung 
über die Leiden Kontrahenten 
und über der eigentlichen In¬ 
halt hinaus hat. 


„Saltarello“ zweite Woche 
Titania-Palast. 

D er Cines-Pittaluga-Film der 
Atlas „Saltarello" wurde 
im Titania-Palast die zweite 
Woche verlängert. 

Die Schönheit der italieni¬ 
schen Volkslieder und Tänze, 
die fremdartig-reizvolle Atmo¬ 
sphäre des Films üben die 
stärkste Wirkung auf das 
Publikum aus. 

Paramount engagiert. 

'TVude Hesterberg wurde er- 
* neut für die Paramount nach 
Joinville verpflichtet und spielt 
eine Hauptrolle in der Tonfilm¬ 
komödie „Die nackte Wahr¬ 
heit" unter der Regie Karl An¬ 
tons. — Für den gleichen Film 
wurde Harry Hardt engagiert. 

Max Reichmann verpflichtete 
Berthe Ostyn für seinen Zirkus¬ 
film „Marco, der Clown". 


PARIS-Muse Hotels 

J«U» Komfort-Zimmer ab 30 lra„ mit 


Incourt (ISO) 
STAN-RAPID FILM 

mdrrprtiic für 

SOTEL 23 PARIS 


DER FLÜCHTLING 


Fabrikat: First National Hauptrollen: Rieh. Barthelmeß, 

Verleih: National Mary Astor 

Länge- 2447 Meter, 9 Akte Uraufführung: Phoebus-Palast 
























































Die ins Wasser gefallene 
Filmkamera 

Vor der Künstlerkammer des 
Arbeitsgerichts unter Vorsitz 
ton Amtsgerichtsrat Schlich- 
ting kam ein Prozeß zur Ver¬ 
handlung. der eines komischen 
Beigeschmacks nicht entbehrt. 
Der Filmoperateur Angst war 
von Cicero-Film für die Auf¬ 
nahmen des Films „Zwei Men¬ 
schen'' von Voß engagiert wor¬ 
den. U. a. sollte er auf einer 
Faltbootfahrt auf der Oetz kur¬ 
beln. Hierbei geriet das Boot, 
in der sich der Operateur 
Angst und der Faltbootbesitzer 
befanden, in einen Strudel, ha¬ 
varierte und sank. Die beiden 
Insassen konnten nur mit Mühe 
und Not gerettet werden. End¬ 
gültig verloren war aber die 
von dem Kläger benutzte Film¬ 
kamera im werte von 1200 
RM. Diese 1200 RM klagte nun 
Herr Angst als Schadensersatz 
ein. Der Vertreter der Be¬ 
klagten war gleichzeitig der 
Vertreter der Versicherungs¬ 
gesellschaft, die nicht gern zah¬ 
len wollte. Er erhob zunächst 
den Einwand der Unzuständig¬ 
keit, ein Einwand, mit dem er 
durchfiel. Ferner bestritt er 
ein Verschulden der Beklag¬ 
ten. Demgegenüber hielt ihm 
der Vorsitzende vor, daß sich 
das Verschulden der Beklagten 
schon aus dem Dienst vertrage 
ergebe. Es wurde auch fest¬ 
gestellt, daß der Kläger ver¬ 
sichert gewesen ist. 

Das Gericht stellte sich ein¬ 
hellig auf den Standpunkt, daß 
e,. im Interesse der Beklagten 
uid im Interesse dei Ver¬ 
sicherungsgesellschaft liege, 

wenr. die Parteien zu einer 
Einigung kämen. Das Gericht 
verkannte dabei nicht, daß die¬ 
sem Prozeß unter Umständen 
grundsätzliche Bedeutung 'U- 
käme, aber ebenso klar sei, 
daß der Beklagte den Prozeß 
„grundsätzlich'' verlieren würde. 

Schließlich erklärten sich die 
Parteien damit einverstanden, 
sich zunächst außergerichtlich 
um eine Einigung zu bemühen. 
Sollte eine solche nicht erfol¬ 
gen, so würde neuer Termin 
nur auf Antrag des Klägers an¬ 
gesetzt werden. 

Henny Porten 
von der Riviera zurück 

Nach vierzehn'.ägigen Auf¬ 
nahmen an der Riviera zu ihrem 
Film „24 Stunden aus dem Le¬ 

ben einer Frau" sind Henny 
Porten und Dr. von Kaufmann 

nach Berlin zurückgekehrt. Die 

Aufnahmen für den Film sind 

damit beendet. Premiere An¬ 

fang August. 

Fox und die Unterwelt 

Winfield R. Sheehan, der 

Vizepräsident der Fox Film 
Corporation und Produktionschef 
der Fox, hat bekanntgegeben, 

daß die Fox in Zukunft keiner¬ 

lei Unterwelt filme mehr her- 
stellen wird. 


Pariser 

Ufa-Erfolg in Paris. 

Mit unverminderter Zugkraft 
läuft die französische Fassung 
von „Voruntersuchung" nun 
schon die sechste Woche. In 
der Presse wird dieses Werk 
als ein Mus erbeispiel des guten 
Sprechfilms bezeichnet. — „Lie¬ 
bes walzer" ist in deutscher Fas¬ 
sung im Omnipathe neuerdings 
zu sehen. -- „Princesse, ä vos 
ordres!" mil Lilian Harvey und 
Henry Garal läuft erfolgreich in 
mehreren Kinos gleichzeitig. 

Lärmszenen im Gaumont- 
Palace. 

In dem eben eröffneten, 6000 
Personen Essenden Gaumont- 
Palace, spielten sich bei Vor¬ 
führung des Gaument • Films 
„Paß Nr. 13 444 ' heftige Publi¬ 
kumsdemonstrationen ab. Schuld 
daran tragen neben der Quali¬ 
tät des Films häutige Defekte 
der Vorführapparatur, die zu 
minutenlangen Unterbrechungen 
der Vorstellung zwangen. 

Miß Universum wird filmen. 

Die Belgierin Mlle Duchä- 
teau, die vor kurzem in Galve- 
ston zur „Miß Universum" er¬ 
wählt worder war, hat von 
einer Reihe von französischen 
Filmgesellschalten Engagements- 


Notizen 

angebote erhalten, die sie an¬ 
genommen hat. 

Paramount-Erfolg in Paris. 

Der Erfolg der Umstellung 
der Paramount - Produktion 
zeigt sich bereits. „Un homme 
en habit" („Ein Mann im 
Frack"), der erste seil der Um¬ 
organisierung hergestellte fran¬ 
zösische Sprechfilm hatte einer 
starken Erfolg bei Presse unc 
Publikum und schlägt mit sei¬ 
ner Aufführungsdauer bisher 
alle Joinvillaiser Produkte. 
Gloria Swanson wird in Paris 

Gloria Swanson gab vor ihrer 
Rückreise nach Amerika einen 
Presseempfang. Sie erklärte, 
daß sie bald zurückkehren 
werde, weil sie die Absicht 
habe, in einem französischen 
Film aufzutreten 

Marseiller Kinos schließen. 

Es ereignet sich zum ersten¬ 
mal seit Bestand des Films, 
daß in Marseille während des 
Sommers die Kinos schließen, 
und zwar gerade die luxuriösen 
Theater der Cannebiere. Der 
Grund dafür ist das Nachlassen 
des Publikumsbesuches und die 
erdrückenden Abgaben. 


Kleine Anzeigen 


Reklame'Diapositive 

Otto Ortmann, 

Kun.tmalcr. Hamburg. PootstraOc 32 ptr. 


Tonlilmwände 

•cballdurchii«sig, Uaancattckcr, 
bi« 9 mal IS .Mater oabtlo« 

Rudolf Köberlelu, Berits SW29, 

Gneisen >u «trabe 103 


Filmschränke 

Bottiche, Rahmen 
T rockentrommeln 

lllrd i«T«r. 


m L Thfiriafco. Postfach ISS. 


Suche Beratung 

zur Verfilmt! 1119 eine» 
Mnnu»krlplei bt virhungen 
unter A. E. 3111 an Lande«t*. NcvstrcIiU 

Kino-Apparate 

Gctc genbcitsk&ufe prim, neuer Ma.chu.cn 
.ind siet, zu billigen Preisen vorhanden 

Hleio-fUm«- 

In sehr großer Auswahl. 

Preisliste sende geg. 30 Plg.-Markc sofort. 
A. Schimmel, Kinomatogr. u Filme 

Berlin CI, Burgsirafte 28 k. 
Lager simtl Kino-Artikel 


Verkaufe teils neuwertig 


Gocrz-Spicgcl 200 35.— Mk.: 1 Proj.- 
Objcktiv «2 II cm. 12 - Mk.; 2 Proi - 
Obicktivc 52 . 3.5 und 12 cm ä 16 Mk.; 

1 G©er*-Proj Hypar 521;. 13 cm. 30 - Mk.; 

2 Dia - Objektiv« 52 55 und 80 cm. 


EtM 


Ueber 100 A n 


Lüftung 


Einen^^roßen 

Lo^e^r^gosten 


Kokoslaüfer 


„Panik in Chicago" 

Das DLS. schreibt uns in Er¬ 
gänzung unserer gestrigen Notiz 
über die Leipziger Interessen¬ 
tenvorführung von „Panik in 
Chicago": 

„Die Interessentenvorfiihruig 
war für das DLS. außerordent¬ 
lich erfolgreich. Den zahlrei¬ 
chen anwesenden Theaterbe¬ 
sitzern gefiel dieser Kriminal¬ 
film ausgezeichnet, so daß so¬ 
fort zahlreiche Terminierungen 
vorgenommen wurden. Der 
mitteldeutschen Vertretung des 
DLS. wurde von vielen Seiten 
großes Befremden über die 
völlig verfehlten und die ge¬ 
schäftlichen Qualitäten des 
Films iür die Provinz außer acht 
lassenden Kritiken einiger Ber¬ 
liner Blätter zum Ausdruck ge¬ 
bracht. Der Film wurde fest 
für den 23. für Leipzig und für 
den 30. für Halle neben zahl¬ 
reichen mittleren und kleineren 
Plätzen terminiert." 

Da» Vita-Atelier 
in Schwierigkeiten 

Die Firma Astra-Film-Percy 
E. Felge, eine englische Aktien- 
Gesellschaft, die hier das Wie¬ 
ner Vitz.-Atelier erworben 
hatte, das sie zu einem Ton¬ 
filmatelier umgestalten ließ, 
aber bis heute nicht seiner Be¬ 
stimmung als Produktionsstatte 
zugeführt hatte, ist. da sie von 
ihren Gläubigern mit Pfändun¬ 
gen bedrängt wurde, um die 
Einleitung des Ausgleichsver¬ 
fahrens eingekommen. Die Pas¬ 
siven werden auf eine Million 
Schilling geschätzt. Den Gläu¬ 
bigem wurde 35 Prozent ange- 


Personalicn 

Die Akademie für Kinemato- 
graphische Kunst und Wissen¬ 
schaft (Academy of Motion 
Picture Art and Sciences) in 
Hollywood hat den deutschen 
Tonfilmfachmann Dr. Hans 
Böhm, der sich zur Zeit auf 
einer mehrmonatigen Studien¬ 

reise in USA. befindet, zu 
ihrem außerordentlichen Mit¬ 

glied gewählt. 


„Keine Feier ohne Meyer." 

T'Vr. Curt Braun und Fritz Fal- 
U kenstein schreiben das 
Manuskript zu dem Gustav Alt- 
hoff-Film: „Keine Feier ohne 
Meyer." 

„Opernball" künstlerisch 
wertvoll. 

r\er Voelger-Ausschuß hat den 
*•' Greenbaum-Film „Opern- 
ball", den Max Neufeld unter 
der Produktionsleitung von 
Georg C. Horsetzky mit Liane 

Haid, Georg Alexander. Ivan 

Petrovich, Betty Bird und 
Maria Koppenhöfer in den 
Hauptrollen gedreht hat, für 
künstlerisch wertvoll erklärt. 


Der „Kinematograpb“ er.eh.inl .ceh.mal wöchentlich. Bestellungen in »Uen Scherl-Filialen. Buchhandlungen und bei der Port II Po.lzeitunJ.li.le. Bezug,prei. MV. 3 — vierteljSbrtieh. 
zuiügl. Bertclijeld. Anzeigenpreise: 15 PI* die mm Höhe. Stellenangebote 25 PI*. Slcllcnge.och. 15 PI* die mm Hohe - Scltenprci.e und Rabatte nach TariL — Po.l- 
.checkkooto: Berlin NW7 Nr.illl — Hauplaebriiüeilno*t Alfred Ro.enthal (Aroa|. Verantwortlich für die Redaktion: Dr. Robert Ncumnno. für den Anzeigen¬ 
teil: A-Pieoiak. sämtlich ln Berlin. — Nachdruck nur unter Quellenangabe gc.tattcl Unverlangte Ein.cndungen werden nur zurückgeachickl, wenn Porto beiliegt. 
VerUg und Druck: Aufu/lScherl Gm.bR. Berlin SW 68. Seherlhau. 
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Je schlechter die Zeiten — desto 
besser der Film 

Das Rückgrat des deutschen Kinoprogramms 


Wer das Ufa-Programm, 
das in dieser Nummer zum 
erstenmal veröffentlicht wird, 
kritisch und eingehend be¬ 
trachtet. wird sich dem Ein¬ 
druck nicht verschließen kön¬ 
nen, daß hier 

einundzwanzig Bilder 
angeboten werden, die ohne 
Übertreibung das Rückgrat 
des deutschen Kinospielplans 
genannt werden können. 

Es darf, ohne auf Wider¬ 
spruch zu stoßen, die Be¬ 
hauptung aufgestellt werden, 
daß eine derartige Zusam¬ 
menstellung noch in keinem 
Jahr von einer deutschen 
Produktionsfirma angeboten 
wurde. 

Dabei darf hinzugefügt 
werden, daß der größte Teil 
der angezeigten Werke 
bereits fertiggestellt 
ist und daß für alle übrigen 
programmierten Bilder die 
Atelie -s schon eingeteilt sind. 
* 

Das Produktionsprogramm 
für 1931/32 ist von der Ufa 
bewußt 

größer und weiter 

gehalten worden, um zu zei¬ 
gen, daß der allgemeine 
Pessimismus, der jetzt in 
Deutschland auch über dem 
ganzen Filmgewerbe lastet, 
nur ganz bedingt seine Be¬ 
rechtigung hat. 

Das führende deutsche 
Filmunternehmen steht mit 
Recht auf dem Standpunkt, 
daß es für den 

kapitalkräftigen Filmprodu- 
zenten 

oberste Pflicht sei, gerade in 
einer Zeit der Depression 
dem Theaterbesitzer Werke 

von besonderer Zugkraft 

und außerordentlichem Aus¬ 
maß zu liefern. 

Das Geld, das heute unserm 
Besucherkreis zur Verfügung 
steht, ist fraglos knapper ge¬ 
worden. Man wird sich heute 
sicher doppelt überlegen, wo¬ 
hin man geht und 

wofür man sein Eintritts¬ 
geld bezahlt. 

Aber niemand wird ganz 
auf Zerstreuung verzichten 
können. Man muß nur inten¬ 


siveren und vielseitigeren An¬ 
reiz zum Besuch geben, muß 
in Darstellung und Ausstat¬ 
tung alles nur irgend Mög¬ 
liche bieten. 

An der Spitze der impo¬ 
santen Liste stehen acht 
Filme, die mit Recht zur 

Millionenklasst 
gerechnet werden. 

Da ist vor allem: 

„Der Kongreß tanzt", 
der ein selten glückliches Ge¬ 
misch von fesselnder Hand¬ 
lung, künstlerischer Gestal¬ 
tung und unerreichter Aus¬ 
stattung darstellt. 

Die Regie führt bekannt¬ 
lich Eric Charell. den 
seine ausgezeichneten, pom¬ 
pösen Inszenierungen 

in der ganzen Welt 
berühmt gemacht haben. 

Die Verfasser des Manu¬ 
skriptes. Norbert Falk 
und RobertLiebmann, 
berücksichtigten all die vie¬ 
len großen Haupt- und kleinen 
Nebensachen, die heute im 
Kino zum Erfolg gehören. 

Lieferten Werner 
Richard Heymann fa¬ 
mose Texte, die eine ent¬ 
zückende Musik erhielten, 
bei der originale, zeitge¬ 
nössische Kompositionen ne¬ 
ben überraschend originellen 
eigenen Einfällen stehen. 

Die Besetzung allein über¬ 
zeugt schon davon, daß hier 
für jedes Theater Erfolg- 
Serien winken, wie sie 
selbst die besten Filme der 
vergangenen Zeiten nicht er¬ 
zielten. 

Lilian Harvey spielt 
eine kleine, süße Wiener 
Handschuhnäherin, Willy 
Fritsch erscheint als Zar 
Alexander von Rußland. 
Conrad Veidt übernahm 
den Fürsten Metternich. 
Wallburg. Tiedtke 
und Falkenstein über¬ 
nahmen die komischen Par¬ 
tien. 

Für die Ausstattung zeich¬ 
net Professor Ernst 
Stern vom Großen Schau¬ 
spielhaus, dessen Name in 
Verbindung mit anderen 


Großtaten deutscher Film¬ 
kunst 

aus der stummen Epoche 
noch in allerbester Erinne¬ 
rung ist. 

Hans Albers tritt zu¬ 
nächst in 

„Bomben auf Monte Carlo" 

vor das Publikum. Er er¬ 
scheint als Kapitän des 
Kriegsschiffes eines kleinen 
Fürstentums, der das Kasino 
von Monte in den Grund 
schießen will, wenn man ihm 
seinen Spielverlust nicht 
wiedergibt. 

Die weibliche Hauptrolle 
in diesem Film liegt in den 
Händen der temperament¬ 
vollen, rassigen Anna 
S t e n. Von den anderen Dar¬ 
stellern sei hier nur auf 
Heinz Rühmann, lda 
Wüst, Kurt Gerron 
und Karl Etlinger hin¬ 
gewiesen, über die man dem 
deutschen Theaterbesitzer 
nichts Näheres zu sagen 
braucht. 

Für die Musik zeichnet 
wieder WernerRichard 
H e y m a n n . dem zwei aus¬ 
gezeichnete Schlager („Eine 
Nacht in Monte Carlo" und 
„Kapt'n Craddocks Lied") 
einfielen, die nach Ansicht 
aller Sachverständigen mit in 
die allererste Schlagerreihe 
des kommenden Jahres treten 
werden. 

Hanns Schwarz, der 
erfolgreiche originelle Regis¬ 
seur, führte Regie. Die be¬ 
währten Autoren Hans 
Müller und Franz 
Schulz lieferten das Manu¬ 
skript. Alles in allem 

Bomben, die überall ein- 
schlagen. 

Das zweite Mal taucht der 
Name Hans Albers in 
dem zweiten Pommer-Film 

„Der Sieger“ 

auf. 

Es handelt sich um die 
Geschichte eines Saft- und 
Kraftmenschen, der vom 
kleinen Beamten langsam zu 
den höchsten Ehren kommt. 
Kaleidoskopartig zieht das 


Leben in allen seinen Nuan¬ 
cen an uns vorüber. 

Mit Rummelplatz, Wan¬ 
derzirkus, Lunapark fängt es 
an, bis es am Ende in die 
große Welt der Herrschen¬ 
den führt. 

Überall spielt die Frau — 
manchmal auch die Frauen 
— ihre entscheidende Rolle. 

Ein Stoff, der interessiert, 
der aus dem Leben genom¬ 
men ist und der richtig zu 
Hans Albers paßt. 

* 

Im vierten Erich Pom¬ 
mer - Film erscheint Emil 
Jannings. 

Robert Liebmann, 
der erfolgreichste deutsche 
Filmschriftsteller, hat für ihn 
ein Drama mit dem Titei 

„Stürme der Leidenschaft" 
geschrieben, das dem gro¬ 
ßen Menschengestalter Ge¬ 
legenheit gibt, einen Mann 
mit doppeltem Leben zu zei¬ 
gen, das sich einmal in der 
ruhigen Geborgenheit des 
bürgerlichen Milieus und 
dann wieder in der Unter¬ 
welt abspielt. 

* 

Mit ganz besonderem Inter¬ 
esse darf man dann einem 
historischen Tonfilm aus gro¬ 
ßer deutscher Zeit entgegen¬ 
sehen, der aller Voraussicht 
nach den beispiellosen Er¬ 
folg des „Flötenkonzerts von 
Sanssouci" übertreffeo wird. 

Es handelt sich um ein 
ganz groß angelegtes, impo¬ 
santes Zeitgemälde, das mit 
erschütternder Wucht und 
stärkster Eindringlichkeit die 
große Zeit vor hundert Jah¬ 
ren lebendig werden läßt. 

Werner Kraus s, heute 
unbestritten Deutschlands be¬ 
rühmtester Charakterdarstel¬ 
ler, hat die Titelrolle üher 
nommen. 

„Yorck" 

wird von Gustav Ucicky 
inszeniert, der seine beson¬ 
ders feine, treffsichere Hand 
bereits beim „Flötenkonzert" 
bewährte. 

Ernst Hugo Correll, 
der Leiter der gesamten Ufa- 
Produktion, hat, der über- 



legenen Bedeutung des Film* 
Werkes entsprechend, seihst 
die Produktionsleitung über¬ 
nommen. Er überwacht alle 
Vorbereitungen bis inskleinste 
mit ganz besonderer Sorg¬ 
falt, sorgt für vorbildliche 
Besetzung bis zur letzten 
Rolle und hofft zuversicht¬ 
lich, daß dieses Bild nicht 
nur das ganz große Geschäft 
sein wird, sondern auch den 
Ruhm der deutschen Film¬ 
industrie im ln- und Ausland 
verstärkt und vertieft. 

Uber den zweiten Wer¬ 
ner Krauss-Film, der 
unter der Produktionsleitung 
Günther Stapen- 

h o r s t s entsteht, kann im 
Augenblick aus zwingenden 
Gründen nichts Näheres ge¬ 
sagt werden. 

Man darf aber davon über¬ 
zeugt sein, daß das, was hier 
vorbereitet wird, eine große, 
erfreuliche Überraschung für 
den Theaterbesitzer darstel¬ 
len wird. 

Weite Kreise werden es 
dankbar begrüßen, daß die 
Ufa Reinhold Schün- 
z e I Gelegenheit gegeben hat. 
seine große Film- und Büh¬ 
nenerfahrung als Regisseur 
erneut zu betätigen. 

Man hat ihm ein Operetten- 
Lihreito aivtrlraul, für das 
kein Geringerer als E m e - 
rieh Kalman die Musik 
schrieb. 

Der Titel heißt vorläufig 
schlicht, einfach, aber viel¬ 
sagend 

„Ronny“. 

Aber es sagt viel mehr, 
wenn man weiß, daß Käthe 
von N a g y und Willy 
Fritsch die Hauptrollen 
spielen. 

Es handelt sich bei diesem 
Opus um einen internationa¬ 
len Stoff, der so erdacht, 
komponiert, gespielt, gesun¬ 
gen, getanzt und inszeniert 
wird, daß es voraussichtlich 
wieder ein Rekord-Operetten¬ 
film werden wird, von dem 
man zweifellos im In- und 
Ausland das behaupten wird, 
was der Text des Haupt¬ 
schlagers sagt: 

„Das Beste, was es gibt 

auf der Welt." 


Noch eine zweite große 
Tonfilm-Operette steht im 
Ufa-Programm mii an 
erster Stelle. Eine liebens¬ 


würdige, lustige zugkräftige 
Angelegenheit, die sicherlich 
wieder zum Kassenmagneten 
wird, genau so wie „Liebes- 
walzer" und „Die Drei von 
der Tankstelle“. 

Daß das mehr sind als Ver¬ 
heißungen auf dem Papier, 
wird sofort verständlich, 
wenn man hört, daß Wil¬ 
helm Thiele, der glän¬ 


zende Tonfilmoperetten-Re- 
gisseur, die Spielleitung hat 
und daß ihm für die Haupt¬ 
rolle L i 1 i a n Harvey zur 
Verfügung steht, deren Be¬ 
liebtheit nachweisbar von 
Film zu Film in einem fast 
unvorstellbaren Maß wächst. 

Dieser Film, der ein Kassen¬ 
magnet ersten Ranges zu wer¬ 
den verspricht, trägt den viel¬ 
verheißenden Titel 

„Zwei Herzen und ein 
Schlag“. 

* 

Die Produktionsleitung die¬ 
ses Films, an dem man die 
höchsten Erwartungen knüp¬ 
fen kann, führt Günther 
Stapenhorst. dem man 


auch den zweiten Schünzel- 
Film arvertraut hat. 

Es handelt sich dabei um 
eine musikalische Filmkomö¬ 
die mit dem vielversprechen¬ 
den Titel 

„Der kleine Seitensprung.“ 

Die Hauptrollen übergab man 
der erfolgreichen Renale 
Müller und dem außer¬ 
ordentlich beliebten, vielsei¬ 


tigen Otto Wallburg. 
Die übrigen Rollen sind un¬ 
ter anderem mit Hermann 
Thimig, Hans Brause 
weiter und OskarSabo 
besetzt. Alles Darsteller, die 
das Kassenbarometer mit 
ziemlicher Sicherheit auf 

volle Kassen 
steigen läßt. 

Es ist ein Prominenten- 
Film, wie man ihn sich besser 
nicht wünschen kann. Er 
wird auch musikalisch inter¬ 
essieren und populär wer¬ 
den, weil man die Komposi¬ 
tionen Ralph Erwin, 
von Vdem das vielgesungene 
und vielgespielte „Ich küsse 


Ihre Hand, Madame" stammt, 
anvertraute. 

* 

Einem Willy Fritsch- 
Film mit dem Titel 

„Der Frechdachs“ 
braucht man keine Empfeh¬ 
lungsworte mit auf den Weg 
zu geben. 

Es genügt, hier anzudeu¬ 
ten, daß das Buch nach dem 
bekannten Schwank von 
Louis Verneuil gear¬ 
beitet ist, der überall in der 
Welt, wo er über die Büh¬ 
nen ging, Rekordserien er¬ 
zielte und der besonders in 
der vorgesehenen ausge¬ 
zeichneten Besetzung eine 
Heiterkeit erzielen muß. die 
erfahrungsgemäß gerade in 
diesen schlechten Zeiten die 
Besucher immer wieder ins 
Theater zieht. 

Als Grundlage für einen 
weiteren Willy Fritsch- 
Film, der den Titel 

„Ein toller Einfall“ 
führen soll, hat man eine Ge¬ 
schichte van einem jungen 
Gent ausgesucht, der die 
Villa seines Onkels ohne 
dessen Wissen als Sommer¬ 
aufenthalt vermietet, weil er 
dadurch von seinen Schul¬ 
den loszukommen hofft. 

Eine Reihe bewährter, er¬ 
probter Komiker, ein paar 
hübsche Frauen werden um 
den beliebten jugendlichen 
Helden herumgestellt. Es 
gibt Situationen, wie sie in 
dieser Fülle und Vielseitig¬ 
keit, mit diesem herzlichen, 
treffsicheren Humor kaum 
vorher zusammengebracht 
wurden, so daß auch hier 
jene Publikumsstimmung ge¬ 
sichert erscheint, die not¬ 
wendig ist. damit ein Film 
den Namen Schlager mit 
Recht verdient. 


Kurt Gerron wird 
unter der Produktion Bruno 
D u d a y s seine Kunst als 
Regisseur in einer Film¬ 
komödie zeigen. in der 
Käthe von Nagy die 
energische Frau des schüch¬ 
ternen Heinz Rühmann 
darzustellen hat. Das amü¬ 
sante beachtliche Filmwerk 
wird den Titel führen 

„Meine Frau, die Hoch¬ 
staplerin." 

Schlager reiht sich an 
Schlager. Alle Möglichkeiten 

ISchluB de» Artikel* vorletzte Scitcl 



HANS ALBERS und ANNA STEN 
in dem Tonfilm der Erich P o m me r - Pr od u k 1 i o n der Ufn 
..BOMBEN AUF MONTE CARLO" 
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Als besondere Atlrak: 
rejean zu dem U'a- 
cssen Beliebtheit kein 





















D ie felsenfeste Überzeugung, daß bei den 
heutigen Ansprüchen des Publikums nur 
der ganz besonders gute Film dem Theater¬ 
besitzer volle Kassen sichert, hat die Uni¬ 
versum-Film A.-G. (Ufa) veranlaßt, uns das 
nachstehende Qualitäts-Programm zur Ver¬ 
wertung in Deutschland anzuvertrauen. Filme, 
die etwas Besonderes geben, erfordern 
regelmäßig besondere Aufwendungen. Daß 
unser Programm der verehrten Kundschaft 
das Geschäft bringen möge, das der in unseren 
Filmen aufgewendeten enormen Summe an 
Kunst, Technik, Erfahrung und Geld entspricht, 
ist der Wunsch, mit dem wir zuversichtlich in 
die Saison 1931/32 gehen. 

UFA-FILMVERLEIH 

6. m. b H. 
































Willy Fritsch 


Käthe von Nagy 


Ufa-Tonfilm-Operette 


die Musik von Emmerich Käiman, 
Das ist 

..das Beste, 

was es gibt auf der Welt" 

für jedes Lichtspielhaus 
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GREGOR RABINOWITSCH 

MANUSKRIPT; WALTER REISCH 

Jan Kiepura, der weltbe¬ 
rühmte Tenor, hat in dem Tonfilm 
„Die singende Stadt" 
seine Eigenschaft als großer 
Kassenmagnet erwiesen. 









ALBERT PREOEAN 
ANNAB ELLA 
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Schöne Mädchen, Grenadiere, blaue Jungens und dazwischen Max Adalbert - Er 
geistert, meckert, nörgelt als Gemeindediener und Ortsdiktator durch diesen über¬ 
mütigen Militärschwank und entscheidet mit der freiwilligen Feuerwehr die Schlacht 
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filmischer Gestaltungskunst 
werden herangezogen. 

Garz neue Wege werden 
dem Kino sicherlich mit dem 
erprobten Buch erschlossen, 
das dem entzückenden Werk 

„Emil und die Detektive" 
zugrunde liegt. 

Die Riesenauflage dieser 
\ leigerühmten Geschichte und 
der nachhaltige Bühnenerfolg 
werden auch dem Tonfilm 
treu bleiben, in dem die ent¬ 
zückende. scharmante Dolly 
Haas die weibliche Haupt¬ 
rolle spielt. 

Man verspricht wieder 
nicht zu viel, wenn man vor¬ 
aussagt, daß dieser Film alte 
und junge Filmfreunde ins 
Theater zieht, daß mit die¬ 
sem Werk auch das Kino¬ 
interesse derjenigen Kreise 
erweckt wird, die sonst der 
Lichtspielkunst noch fern 
stehen. 

Man darf damit rechnen, 
daß es ein Erfolg wird, wie 
er seit Jackie Coogans 
Zeiten einem derartigen Film 
nie wieder zuteil geworden ist. 

Franz Arnold und 
Max Jung, die feinsinni¬ 
gen. bestreuommierten 

Autoren, schrieben den musi¬ 
kalische!! Filmschwank 

„Sein Scheidungsgrund", 
die Geschichte einer glück¬ 
lichen Ehe, in der Lien 
D e y e r s und Johannes 
R i e m a n n ein vorbild¬ 
liches Ehepaar darstellen. 

Otto Wai Iburg wird 
Gelegenheit haben, in dem 
Schwank 

„Der Hochtonrist" 

alle Register seiner vielseiti¬ 
gen Begabung aufzuziehen. 
Man hat diese famose, seilen 
lustige Geschichte ganz groß 
aufgezogen und weitgehendst 
alle Möglichkeiten ausge¬ 
nutzt, die sich dadurch er¬ 
geben, daß der Schauplatz 
teils in den eleganten Sa¬ 
lons Berlins und teils in den 
herrlichen Bergen Tirols zu 
suchen ist. 

* 

Max Adalbert wird 
seinen Triumphzug als Film¬ 
darsteller in dem Marine- 
schwank 

„Die Schlacht von Bade- 

münde" 

fortsetzen. Es wird ein Film. 


der an Wirkung das „Ekel" 
noch übertreffen soll. 

Was dieser Film geschäft¬ 
lich bedeutet, mag daraus 
ersehen werden, daß neben 
Max Adalbert, Hermann 
Speelmans, Paul 

Heidemann. Hans 

Junkermann. Fritz 
Albert i. Hans Was.« 
mann. Fritz Schulz. 
Erik Schütz und die 
Damen AdeleSandrock. 
Claire Rommer und 
Vicky Werkmeister 
tätig sind. 

Vom Inhalt soll nur ver¬ 
raten werden, daß Adele 
Sandrock als Vorsitzende 
des Jungfrauen-Vereins auf- 
tritt, die mit dem Gemeinde¬ 
diener Max Adalbert 
allabendlich die Strand¬ 
körbe von Bademünde dar¬ 
aufhin zu revidieren hat. ob 
ihre Benutzung auch nur zu 
dem Zweck erfolgt, zu dem 
sie tatsächlich aufgestellt 
wurden. 

Nebenbei ist auch der ewig 
alte und ewig neue Gegensatz 
zwischen den Angehörigen 
der Landarmee und unseren 
Blauen Jungs geschickt be¬ 
nutzt. Ein Film mit happy 
end oder, besser gesagt, mit 
vielen herzerquickenden, 
gerngesehenen happy ends. 

Ehe wir auf die 

drei großen internatio¬ 
nalen Filme 

der Rabinowitsch- 
Produktion eingehen. sei 
noch 

„Das Geheimnis der 

Gräfin Karinsky“ 

erwähnt. die tonfilmische 
Darstellung einer wahren 
Begebenheit, bei der der 
Paragraph 169 des Strafge¬ 
setzbuches eine Rolle spielt. 
* 

Gregor Rahino- 
witsch, der bereits den 
ersten wundervollen Kiepura- 
Film „Die singende Stadt" 
maßgebend beeinflußt hat. 
zeigt in diesem Jahr mit dem 
berühmten Sänger 

„Paris, wie es weint und 

lacht". 

Walter Reisch schrieb in 
Anlehnung an das Libretto 
der Oper „Der Postillon 
von Lon jumeau" eine 
entzückende neue Geschichte, 
die vor allen Dingen die wun¬ 
dervollsten Bilder von Paris 
und die herrlichsten Frei¬ 


landschaften zum Hinter¬ 
grund hat. 

* 

Brigitte Helm wird 
in der Rabinowitsch-Produk- 
tion 

„Die Gräfin von Monte 

Christo' 

spielen. 

Walter Reisch vari¬ 
iert hier das weltberühmte 
Thema vom Grafen von 
Monte Christo. Er macht 
daraus eine wirkungsvolle 
Abenteurergeschichte aus 
unserer Zeit. Stellt in den 
Mittelpunkt die große Liebe 
einer seltsamen Frau, die 
vom Marseiller Hafer.mid- 
chen zur großen Weltdame 
aufsteigt. 

Ein Stoff, der sich nicht 
mit ein paar Worten erzählen 
läßt, der aber, durch Regie 
und Darstellung noch ver¬ 
stärkt, eine Anziehungs¬ 
kraft ersten Ranges ausüben 

Schließlich wird das Uta- 
’rogramm noch eine beson- 
iere Attraktion mit dem 
ersten deutschsprachigen 
Tonfilm mit Albert P r ä - 
j e a n bringen. 

Sein Film 

„Matrosenlied“, 
der teils auf See. teils in 
den großen Häfen von Ham¬ 
burg. London. Marseille 
spielt, wird von der eigen¬ 
artigen französischen Lie¬ 
benswürdigkeit und Unbe¬ 
schwertheit getragen. die 
den Erfolg der „Dächer von 
Paris" ausmachten. 

* 

In Vorbereitung sind die 
Filme „Rivalen de r K u r- 
v e'\ „Liebesrausch" 
und „T e u f e I c h e n". über 
die Einzelheiten im Augen¬ 
blick noch nicht festliegen. 

Besonders beachtlich ist 
aber eine Art 

Ergänzungsprogramm, 
dessen Filme im Wert nicht 
unter den großen Haupt¬ 
schlagern zurückstehen. Es 
handelt sich dabei um Zwei- 
Akter-Lustspiele, von denen 
bisher zehn Stück entweder 
ganz oder zum großen Teil 
fertiggestellt sind. 

Diese Bilder sind berufen, 
ein wirksames Mittel im 
Kampf gegen das Zwei- 
Schlager-System zu sein, 
weil ein derartig hochwerti¬ 
ges „Beiprogramm" besser 


ist und stärker wirkt als 
irgendein Füller zweiter 
Ordnung. 

Das Wort Beiprogramm 
darf auf diese Filme eigent¬ 
lich nicht angewandt wer¬ 
den. weil sie schon durch 
die Mitwirkung von S z ö k e 
Szakall. Ida Wüst. 
Trude Berliner. Sieg¬ 
fried Arno. Karl E t - 
linger. Paul Hörbi¬ 
ger. Elsa Temary. 
Otto Wallburg. Paul 
Grätz genau so attraktiv 
wirken wie die größeren 
Werke. 

Die erste zweiaktige Ko¬ 
mödie 

„Der Stumme von Portici", 

die inzwischen erschienen 
ist, und auch der erste Ka¬ 
barettfilm haben so großen 
Anklang gefunden, daß alle 
weiteren Erscheinungen 

überall beim Fublikum stärk¬ 
stes Interesse e-regen dürf- 


Schließlich ist in diesem 
Zusammenhang noch 
die Ufa-Tonwochc 
zu erwähnen die inzwischen 
eine noch größere Verbrei¬ 
tung erlangt hat als die seit 
jeher schon stark gefragte 
und gern gespielte stumme 
Wochenschi u. 

Alle dieienigen Theater 
die sich noch nicht auf Ton¬ 
film umgestellt haben, wer¬ 
den nach wie vor stumme 
Ausgaben der Ufa-Wochen¬ 
schau und der Deulig-W'ochc 
beziehen können. 

Zu erwähren, daß es sich 
bei dieser stummen Ausgabe 
nicht einfach um Tonbilder 
handelt, bei denen der Ton 
fehlt, sondern daß 

besonders hergestellte 
Aufnahmen 

verwendet werden, die auf 
die spezifische stumme Wir¬ 
kung Rücksicht nehmen. 

* 

Das Ufa-Programm spricht 
für sich selbst. 

Es ist ein Programm, das 
aufgesteilt wurde in voller 
Erkenntnis der großen Ver¬ 
antwortung. die Deutsch¬ 
lands größter Filmkonzern 
gerade in dieser Zeit zu 
tragen hat. Es ist eine Fülle 
von Arbeit, die den Weg 
öffnet zur Erhaltung und Er¬ 
weiterung des deutschen 
Filmgewerbes, den W eg zum 
Publikum, den Weg zum 
Wiederaufbau, zum Geschäft. 
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Böse Zeiten 



Im gleichen Augenblick, 
wo der Wettergott ein Ein¬ 
sehen hat und das Kassen¬ 
barometer unserer Kinothea¬ 
ter wenigstens vorüber¬ 
gehend einmal ein paar Tage 
kräftig nach oben ausschlägt, 
tritt die Wirtschaftskrise in 
ein besonders ernstes Sta¬ 
dium. 

Wir Filmleute hätten an 
sich Grund, stolz darauf zu 
sein, daß in einer solchen 
Zeit eine derartige Produk¬ 
tionslust herrscht, wenn nicht 
gleichzeitig die Befürchtung 
wach werden müßte, daß. 
abgesehen von zwei, drei 
großen Firmen, die drohende 
Krediteinschränkung auch zu 
einer gewissen Stagnation 
der Produktion führt. 

* 

Aber diese sinkende Zahl 
der hergestellten Filme 
brauchte uns im Augenblick 
nicht bedenklich zu machen, 
weil sich ja immer gezeigt 
hat. daß zur Zeit des Bedarfs 
genügend Ware vorhanden 
ist, um die Nachfrage zu 
decken. 

Die steigende Geldver¬ 
knappung wird sich vor 
allem beim Verleiher be¬ 
merkbar macken, bei dem 
sich nun noch neben der 
Sorge um den Kredit die 
Sorge um die rechtzeitigen 
Eingänge seiner Leihmieten 
zugesellt. 

* 

Es war in der letzten Zeit, 
als man hier immer wieder 
darauf hinwies, daß der Ver¬ 
leiher seine Außenstände und 
seine vertraglichen Leihmie¬ 
ten mit einer gewissen Ri¬ 
gorosität eintreiben müsse. 


schon im stillen an derartige 
Zeiten gedacht, wie wir sie 
heute erleben. 

Heute ist sich in erster 
Linie jeder selbst der 
Nächste und muß auf seinem 
Schein bestehen, soweit er 
irgend kann. 

Das soll natürlich nicht be¬ 
deuten, daß nun einfach 
rücksichtslos und grundsätz¬ 
lich jeder Nachlaß abzuleh¬ 
nen ist, denn die Theaterbe¬ 
sitzer werden auch schon 
spüren, wie jeder jetzt den 
Groschen in der Hand fest¬ 
hält und ihn ein paarmal 
herumdreht, ehe er ihn aus¬ 
gibt. 

Man wird grundsätzlich an 
Haupt und Gliedern sanie¬ 


ren müssen und wird gerade 
in bezug auf die Lustbar¬ 
keitssteuer jetzt zum ent¬ 
scheidenden Vorstoß anzu¬ 
setzen haben. 

Vielleicht sind auch die 
Kommunen und vor allem die 
Aufsichtsbehörden durch die 
katastrophalen Entwicklun¬ 
gen in den letzten Tagen da¬ 
hintergekommen, daß es nicht 
geht, rücksichtslos Steuern 
festzusetzen und einzutrei¬ 
ben, nur weil man die Macht 
hat. sondern daß es das 
Schlimmste ist, wenn die 
Milchkuh zu guter Letzt zu¬ 
sammenbricht und nun we¬ 
der Milch noch Fleisch gibt. 

Wie sich die Dinge im ein¬ 
zelnen auswirken werden. 


kann niemand im Augenblick 
Voraussagen. 

Die Berliner, die heute vor 
den Banken standen und die 
vor allen Dingen bei der 
Danat die Anschläge lasen, 
waren merkwürdig ruhig und 
vertrauen auf die Garantie 
der Reichsreg-erung. 

Vor den Städtischen Spar¬ 
kassen stautcr sich die Leute 
und holten sich ihre Gelder 
ab, die sie prompt in dem 
Maße erhielten, wie sie ihnen 
nach den Unterzeichneten Be¬ 
dingungen zustanden. 

Die Nachmittagsvorstellun¬ 
gen in eirzelnen Berliner 
Unternehmungen zeigten 
schwächeren Besuch als 
sonst. 

Am Abend rechnet man 
auf die Hilfe des Wetter- 
gotts, der stimmungsvoll 
einen düsteren, fast schwar¬ 
zen Regenhimmel über Ber¬ 
lin hängt. 

* 

In der Friedrichstraße 
herrscht gedrückte Stim¬ 
mung. Kein Wunder, wenn 
man bedenkt, daß viele an 
ihren Debetsaldo bei der 
Danat denken, der jetzt nach 
dem Zusammenbruch immer¬ 
hin mehr Sorge macht als in 
den Tagen des regulären Ge¬ 
schäftsverkehrs. 

Mav sieht drohende 
Zwangsverkäufe von hinter¬ 
legten Wertpapieren, die 
auch gerade keine besonders 
erfreulichen Kurse bringen 
können. 

Man sieht vor allem die 
Erfüllung laufender Ver¬ 
bindlichkeiten neben der 
Kreditabdeckung als eines 


Suchen Sie einen Vorführer? - Eine „Kleine Anzeige“ im „Kinematograph“ hilft 
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Der Elch als Filmstar 

Haftung für einen unbefugt veröffentlichten Film. 

In einem Parkgatter hatte ein ostpreußischer Gutsbesitzer einen 
Elch verwahrt. Da der Elch sehr zahm war, lief er nicht nur die 
Treppe des Wohnhauses des Gutsbesitzers hinaui. sondern machte 
auch verschiedene Kunststücke. Der Gutsbesitzer hegte die Ab¬ 
sicht, einen Film mit dem Elch herstellen zu lassen, und hatte 
bereits vor einigen Jahren mehrere hundert Meter Film aufnehmen 
lassen. Eine Filmgesellschaft, welche einen Ostpreußenfilm mit 
Elchen herstellen wollte, trat dann mit dem betreffenden Guts¬ 
besitzer in Verbindung, um seinen Elch für den Ostpreußenfilm 
herzugeben. Gegen eine Vergütung erfüllte der Gutsbesitzer den 
Wunsch der Filmgesellschaft, stellte aber die Bedingung, daß sein 
Elch nur in freier Wildbahn für den Ostpreußenfilm gefilmt 
werden dürfe. Bei dieser Gelegenheit wurde von Angestellten 
der Filmgesellschaft bemerkt, wie der Elch sich auf dem Hof des 
Gutsbesitzers bewegte, wie er die Treppe des Wohnhauses des 
Gutsbesitzers hinaufstieg und aus der Hand der Gattin des Guts¬ 
besitzers Nahrung zu sich nahm. Der Gutsbesitzer gestattete der 
betreffenden Filmgesellschaft zwar, den Elch auch auf dem Hofe 
und der 1 reppe zu filmen, stellte aber die Bedingung, daß der 
betreffende Filmstreifen mit dem Elch auf dem Hof und der 
Treppe nicht veröffentlicht werden dürfe, da er selbst einen Film 
mit dem zahmen Elch herstellen lassen wolle. Nichtsdestoweniger 
verkaufte die Filmgesellschaft den Filmstreifen mit dem zahmen 
Elch auf dem Hofe und der Treppe; der betreffende Filir wurde 
spater in Deutschland und im Auslande gezeigt. Der Gutsbesitzer 
verlangte darauf von der Filmgesellschaft Schadensersatz, da die 
Filmgesellschaft seine Absicht durchkreuzt habe, selbst einen Film 
mit dem zahmen Elch herstellen zu lassen und aus dem Verkauf 
des Films Vorteil zu ziehen Das Oberlandesgericht erklärte an 
und für sich den Anspruch des Gutsbesitzers für begründet und 
führte u. a. aus, die Filmgesellschaft habe Entschädigung an den 
Gutsbesitzer zu zahlen, da sie vert-agswidrig gehandelt habe, wie 
aus §§ 325, 326 des Bürgerlichen Gesetzbuchs erhelle. Die Film¬ 
gesellschaft habe eine Vertragsverletzung begangen, indem «lt den 
Film mit dem zahmen Elch veröffentlicht und verkauft habe. 
Wenn auch nur eine fahrlässige Vertragsverletzung anzi.nehmen 
wäre, so habe die Filmgesellschaft liir den Schaden aufzukommen, 
welchen der Gutsbesitzer erlitten hrbe. (Aktenzeichen: L\ 55. 30.) 

Drei Tauber-Filme gesichert 


der schwierigsten Probleme 
der nächsten Wochen. 

Wie sich die Krise auf ein¬ 
zelne Unternehmen und auf 
einzelne Pläne auswirkt, wird 
sich erst in den nächsten 
Tagen zeigen. 

Aber so viel ist doch schon 
icstzustcllen, diejenigen, die 
lie allgemeine Situation pes- 
imistisch sahen, haben recht 
chatten. 

Vielleicht erkennt man 
jetzt, welche Bedeutung über¬ 
haupt die Tatsache hat, dal) 
diese oder jene Gruppe, allen 
voran die Ufa, den Mut zu 
einer großen Produktion in 
Deutschland aufgebracht hat. 

Man wird, wie man uns 
versichert, von dieser Stelle 
aus genau so wie bei ver¬ 
schiedenen anderen Fabri¬ 
kanten das einmal vorge¬ 
zeichnete Programm glatt 
durchführen, und man hofft, 
daß in den Premierentagen 
der neuen Saison wieder 
mehr Lebensmut im Volke 
herrscht und daß die 
schlechten Zeiten für uns 
wenigstens überwunden wer¬ 
den durch die besten Filme. 

Zwanzig Pfennig Eintritt 
in Fiankfurt 

Frankfurter Tonfilmtheater 
sind dazu übergegangen, neben 
einem Tonfilm auch einen gro¬ 
ßen stummen Film im Programm 
zu geben und dafür 30 Pfennig 
Eintritt für Erwerbslose zu 
nehmen. Einige Stummfilm¬ 
theater waren daraufhin ge¬ 
zwungen. den Eintrittspreis für 
die Erwerbslosen auf 20 Pfen¬ 
nig herabzusetzen. Die Ver- 
bandslaitung ist bemüht. Re- 
medur zu schaffen. Sollte 
eine Lösung der Eintrittspreis¬ 
frage an der Hartnäckigkeit der 
in Betracht kommenden Ton¬ 
filmtheater scheitern, dürften 
die Eintrittspreisunterbietungen 
weiter Schule machen, was 
dem endgültigen und vollstän¬ 
digen Ruin des Frankfurter 
Lichtspielgewerbcs gleichkäme. 

Keine Steuerfreiheit für 
Dunenfilm 

Ein Drahtbericht unseres Ko- 
penhagener H.-Korrespondenten 
meldet uns: 

Der dänische Finanzminister 
hat ein Ersuchen von Nordisk 
Tonefilm, ihre Produktion von 
der dänischen Filmsteuer zu be¬ 
freien, abschlägig beschieden. 
Demnach werden dänische wie 
skandinavische und andere aus¬ 
ländische Filme von der däni¬ 
schen Behörde gleichartig be¬ 
handelt. 


Die Taubei - Filmgesellschaft 
teilt mit: 

Richard Tauber, der dieser 
Tage sein Londoner Gastspiel, 
das ihm die bisher größten Er¬ 
folge seiner Karriere brachte, 
beendet, beginnt ca. Mitte Au¬ 
gust mit den Aufnahmen zu dem 
Groß-Tonfilm „Als der Vorhang 
fiel . . .", der - unter Produk¬ 
tionsleitung von Manfred Liebe- 
nau im Rahmen der Richard 
Tauber Tonfilm G. m. b. H. her¬ 


gestellt — als erster Film dieser 
Saison im Tauber Film Verleih 
erscheinen wird. Anschließend 
an diesen Film wird die Pro¬ 
duktion des zweiten Tauber- 
Tonfilms begonnen, für dessen 
Buch Verhandlungen mit einem 
berühmten deutschen Autor 
schweben. Im Oktober absol¬ 
viert Richard Tauber sein erstes 
Gastspiel in Amerika, nach des¬ 
sen Beendigung er in Berlin 
senen dritten Tonfilm dieser 
Saison in Angriff nehmen wird. 


Rundfunkstörungen 
sind keine Besitz- 
Störungen 

Der Lichtspieltheaterbesitzer- 
verband von Hessen und Hes¬ 
sen-Nassau gibt einen kurz ge¬ 
haltenen Auszug aus einem Ur¬ 
teil bekannt, welches in der 
Berufungsinstanz des Land¬ 
gerichts Schwerin unter dem 
2. 7. 31 — 1 S. 34 31 — zugun¬ 
sten eines sogenannten Rund¬ 
funkstörers gefällt hat. 

„Ein Rundfunkhörer hatte 
einen Schmiedemeister ver¬ 
klagt. weil dessen drei Elektro¬ 
motoren seiner. Empfang störten. 
In einem rechtskräftigen Urteil 
entschied nun das Landgericht 
Schwerin als Berufungsinstanz, 
daß auf Rundfunkstörungen 
nicht die Vorschriften des Bür¬ 
gerlichen Gesetzbuches über 
Besitz und Eigentum anzuwen¬ 
den seien, sondern nur die 
Spezialbestimmungen des Ge¬ 
setzes über Fe-nmeldeanlagen. 
Bei diesem kommt es nur in 
erster Linie darauf an, ob das 
störende Gerät oder die Rund- 
funkempfangsarlage zuerst in 
Betrieb genommen wurde. Ist 
die elektrische Anlage älter, so 
kann der Rundfunkhörer nicht 
verlangen, daß der Besitzer der 
störenden Anlage Schutzvorrich¬ 
tungen anbnni.t. Da die Mo¬ 
toren des Schmiedemeisters be¬ 
reits vor der Empfangsanlage 
im Betriebe waren, wurde die 
Klage kostenpflichtig abge- 

Es darf allerdings nicht über¬ 
sehen werden, daß in anderen 
Teilen Deutschlands zum Teil 
andere Auffassungen herrschen 
und daß vor allem nach einer 
Mitteilung eir.es sächsischen 
Verbandes gerade im Kino¬ 
betrieb unter Umständen mit 
sehr geringem Kostenaufwand 
Schutzvorrichtungen eingebaut 
werden können, die jede Stö¬ 
rung unmöglich machen oder 
doch auf ein Minimum be¬ 
schränken. 

Es erscheint uns deshalb viel¬ 
fach besser. gegebenenfalls 
diese billigen Änderungen 
durchzuführen, als es auf einen 
Prozeß ankommen zu lassen. 

Keine Eintrittspreissenkung in 

Die Meldungen über Ein¬ 
trittspreisermäßigungen der 

amerikanischen Kinos während 
der Sommermonate werden aus 
New York dementiert. Die fünf 
großen Theaterketten — Publix, 
Fox, Warner Bros., Loew's und 
RKO. — erklären jedenfalls, daß 
sie keine Preisermäßigungen 
eintreten lassen würden. 

Goethe im Tonfilm. 

„Goethe der Titan“ st der 
Titel eines Films, den Arzen 
v. Cserepy für seine Tcnfilm- 
Produktion vorbereitet. Der 
Film wird für das Jahr 1932 
herausgebracht. 


Neue Klangfilm- 

In dem Bestreben, für die 
eigene Beurteilung wie für die 
Vorführung von Filmen von In¬ 
teressenten eine erstklassige 
Tonwiedergabe zu erzielen, ha¬ 
ben in letzter Zeit eine größere 
Anzahl von Verleihfirmen ihren 
Vorführraum mit Klangfilm-Ap¬ 
paraturen ausgestattet. 

So hat die Aafa in Berlin eine 
Doppel-Lichtton-Apparatur und 


Vorführräume 

die Psramount für ihre Vorführ¬ 
räume in Düsseldorf und in 
Frankfurt a. M. je eine Doppel- 
Licht- und Nadelton-Apparatur 
bei der Klangfilm G. m. b. H. 
in Auftrag gegeben. 

Auch im Ausland hat die Fox- 
Film ihre Geschäftsstelle in 
Amsterdam mit einer Einfach- 
Licht- und Nadelton-Apparatur 
ausgestattet. 


Eintragungen in die Titelschutzrolle 

Der Verband der Tonfilm- 
Schriftsteller e. V.. Berlin W 8. 

Wilhelmstraße 52. III, teilt mit, 
daß der aufgelöste Verband 
Deutscher Filmautoren ihm die 
Führung bzw. Weiterführung 
der Titel- und Manuskript¬ 
schutzrolle übertragen hat. 

Es wurden zuletzt gemeldet: 

Fünf Mark und fünfzig Pfen¬ 
nige. Von Eris-Ernst Schwa- 
bach. English spoken — on 


parle francais. Von Erik-Ernst 
Schwabach. Extrablatt! Stra¬ 
divari gestohlen. Von Marlieb 
Helmhold und Albert Höpner. 
Die Reise ins Glück. Manu¬ 
skript und Drehbuch von Ernst 
Marischka und Bruno Granich- 
staedten. (May-Film) Traum in 
Blau. Von Erik-Vilma. Das 
Gespenst von Canterville, nach 
dei Novelle von Oscar Wilde, 
von Adolf Lantz. 




Neue Geschichten von alten Bekannten 

Brief aus Hollywood. 


Clara Bow, die für die mei¬ 
sten Filmleute und Filmfreunde 
der Welt bis vor kurzem nichts 
mehr war als eine bedeutende 
Filmschauspielerin. die eine 
überraschende Karriere ge¬ 
macht hatte, zieht sich jetzt, 
nach sechsjähriger Filmtätigkeit, 
aut ihren großen Ranch im 
Staate Nevada zurück. 

So verkünden es wenigstens 
die offiziösen Pressenotizen, 
während die Eingeweihten über 
diesen Verzicht auf Filmruhm 
sich einen anderen Grund zu¬ 
flüstern. 

Clara Bow stand bekanntlich 
im Mittelpunkt eines aufsehen¬ 
erregenden Prozesses, bei fern 
offiziell eine Art Sekretärin von 
Frau Bow unter Anklage stand. 

Wie das aber so oft in Ame¬ 
rika ist. wurde die Angeklagte 
zur Klägerin, und zwar dadurch, 
daß sie Intimitäten aus dem 
Leben einer bekannten Film¬ 
schauspielerin zum besten gab, 
die in Amerika schlimmer und 
verheerender wirken als eine 
Verurteilung wegen Diebstahls 
oder Betrugs. 

Ob das heute genau so 
schlimm ist wie vor einigen 
Jahren, wo unter anderen auch 
Chaplin unter dieser Diktatur 
der Übersittlichen litt, kann mit 
Gewißheit nicht gesagt werden. 

Aber immerhin, die Angst vor 
dem eventuellen Eklat macht 
vorläuiig jede Beschäftigung von 
Clara Bow unmöglich, und so 
geht sie zunächst in den Staat 
Nevada oder — wie man in 
Deutschland sagen würde — in 
die Wüste. 

Während also der helleuch¬ 
tende Ruhmesstern Clara Bows 
urplötzlich verblaßt, steigt 
Anna May Wong, die kleine 
Chinesin, einem herrlichen Ko¬ 
meten gleich am Hollywooder 
Flimmerhimmel auf. Anna May- 
Wong hat die Leiden einer Star¬ 
aspirantin hier bis zur Neige 
auskosten müssen. 

Jahrelang plagte sie sich mit 
kleinen Rollen ab und konnte 
auch nicht einen Schritt auf 
dem Wege zur Hauptdarstelle¬ 
rin weiterkommen. 

Ali Hubert empfahl sie da¬ 
mals an Richard Eichberg. Der 
stellte sic kurz entschlossen ir 
Deutschland und England groß 
heraus, erzielte — genau so wie 
mancher andere mit ihr — nach¬ 
haltige Publikumserfolge, etwas, 
was Grund genug war, daß man 
sich jetzt in Hollywood um das 
Chinesenmädel reißt, das an¬ 
scheinend doch ein wichtigerer 


Faktor im Filmhusiness ist. als 
die Neunmal weiten hier bei uns 
vorausgesehen haben. 

Ernst Lubitsch, heute zweifel¬ 
los einer der arrivier testen und 
angesehensten Filmregisseure 
Amerikas, ist wilder in Holly¬ 
wood eingetroffer und trifft be¬ 
reits alle Vorbereitungen, um 
demnächst mit seiner Arbeit bei 
uns zu beginnen. 

Das ist besonders deswegen 
interessant, weil das die Auf¬ 
gabe bestimmter Fabrikations¬ 
pläne der Paramiunt in New 
York bedeutet, die zuerst 
glaubte, in der grof en amerika¬ 
nischen Zentrale billiger zu ar¬ 
beiten, bis sich jetzt anschei¬ 
nend doch herausgc stellt hat. daß 
es rentabler ist. die gesamte 
Fabrikation an einer Stelle, also 
in Hollywood, zu konzentrieren. 

Natürlich sagt man offiziell, 
daß in Hollywood die Fabrika¬ 
tionsbedingungen besser seien. 
Aber das hätte man eigentlich 
auch schon vor ein paar Mo¬ 
naten wissen können, so daß 
sich die Kosten für das New- 
Yorker Experiment von vorn¬ 
herein hätten sparen lassen. 

* 

Der bekannte eng'ische Schrift¬ 
steller und Humorist P. G. Wo- 
dehouse hat im Juni dem im¬ 
posanten Studioportal der Me¬ 
tro - Goldwvn - Mayer mit ver¬ 
gnügtem Lächeln den Rücken 
gekehrt. 

Er Hat ein Jahr lang täglich 
sechs bis acht Stunden auf 
einem bequemen Bürostuhl ge¬ 
sessen. nichts getan, als ein 
paar Bücher gelesen, und dafür 
pro Woche sage und schreibe 
zweitausend Dollar erhalten. 

In einem Interview, ir. dem 
Wodehouse das Fazit seiner 
amerikanischen Filmtitigkeit 
zieht, erklärt er, daß es ihm 
eigentlich unverständlich sei, 
wrrum man ihn nach Hollywood 
geholt und wofür man ihm 


„Der ungetreue Eckehart." 

D ie Aufnahmen zu dem Film 
der Lothar Stark G. m. b. H. 
„Der ungetreue Eckehart" sind 
beendet. Der Film erscheint zu 
Anfang der Saison im Messtro- 
Verlein. 

„Ein ausgekochter Junge.“ 

P aul Westermeier wurde von 
der Engels & Schmidt Ton¬ 
filmgesellschaft m. b. H. als 
Gegenspieler von Siegfried Arno 
und Ralph Arthur Roberts für 
die beiden Filme „Ein ausge¬ 
kochter Junge" und „Zu Befehl. 
Herr Unteroffizier" verpflichtet. 


die hundertviertausend Dollar 
gezahlt habe. 

Gewiß, es sei richtig, daß er 
einen Jahresvertrag erhalten 
habe, der ja schließlich, nach¬ 
dem er einmal abgeschlossen 
war, gehalten werden mußte. 

Aber es sei doch eigentlich 
phantastisch, daß eine Firma, 
die sich zunächst um ihn ge¬ 
rissen habe, in einem einzigen 
Jahr nicht einen Stoff gefunden 
habe, der sich zur Bearbeitung 
durch ihn geeignet hätte. 

Zweimal während dieser für 
ihn unvergeßlichen zwölf Mo¬ 
nate sei ihm ein Manuskript 
zur endgültigen Fassung für den 
Sprechfilm vorgelegt worden. 

Aber fünfzehn Leute hätten 
schon vorher daran herumgear¬ 
beitet, so daß ihm gar nichts 
anderes übriggeblieben wäre, 
als hier und da ein paar un¬ 
wesentliche Abänderungen vor¬ 
zunehmen. 

Zuletzt, so erzählt der Eng¬ 
länder, hat man ihm ein Manu¬ 
skript „Rosalie", ein Opus mit 
einigen ganz netten musikali¬ 
schen Nummern, vorgelegt, mit 
der Bitte, es zu überarbeiten, 
aber sich ja nicht allzusehr zu 

Als die Überarbeitung nach 
drei Monaten beendet war, 
dankte man Herrn Wodehouse 
verbindlich und erwähnte so 
nebenbei, daß musikalische 
Sachen zur Zeit wenig Anklang 
beim Publikum fänden und daß 
man daher das Stück vorläufig 
nicht verwenden wolle. 

Alles in allem also hundert- 
viertausend Dollar oder rund 
eine halbe Million Mark für 
nichts. 

* 

Weniger Glück hatte ein 
Freund des Herrn Wodehouse, 
der englische Schriftsteller Ro¬ 
land Pertwee, der bei Warners 
engagiert war und nun eines 
Tages auch ein Manuskript fer¬ 
tig hatte, das man begeistert 
entgegennahm. 


Die Eiko fabriziert wieder. 

Nach längerer Pause erscheint 
die „Eiko“ wieder auf dem Plan. 
Sie hat das Manuskript eines 
dramaturgischen Spielfilms 

„Menschen in Not" erworben, 
mit dessen Aufnahmen sie in 
Kürze beginnt. 

„Der Mann, der schweigt.“ 
PVie Excelsior-Film G. m. b. H. 

dreht als erste Firma in 
den umgebauten Jofa-Ateliers 
der Tobis den Max Adalbert- 
Film „Der Mann, der schweigt” 
unter der Regie von Fritz 
F riedmann -F rederich. 


Man klopfte ihm kräftig nach 
Hollywooder Manier auf die 
Schulter und sprach begeistert 
in den höchsten Superlativen 
über seine Arbeit. 

Als er aber am nächsten Tag 
in sein Büro gehen wollte, um 
seine Arbeit fortzusetzen, wurde 
ihn von dem Portier am Ein- 
ga-igstor der Zutritt verweigert. 

Als er erstaunt fragte, war¬ 
um man ihn nicht in sein Büro 
lasse, wurde ihm gesagt, daß er 
ohne Kündigung mit sofortiger 
Wirkung entlassen sei. 

Nebenbei bemerkt ist Roland 
Pertwee nicht etwa irgendein 
beliebiger Skribent, sondern 
eine Persönlichkeit, die in lite¬ 
rarischen Kreisen in England 
und auch in Amerika bekannt 
und angesehen ist. 

Es fördert die Stimmung für 
den amerikanischen Film in 
englischen Schriftstellerkreisen 
keinesfalls, wenn man Promi¬ 
nente in der hier angedeute;en 
Art behandelt. 

* 

Es muß sich aber doch schon 
einigermaßen herumgesprochen 
haben, wie wenig Wert man in 
amerikanischen Studios auf das 
Geistigelegt, dein in einer ame¬ 
rikanischen urkomischen Posse 
„Once in a Lifetime", in dem 
das Leben und Treiben in 
einem amerikanischen Film¬ 
studio in ausgezeichneter Weise 
karikiert ist, findet man einen 
Schriftsteller, der über ein Jahr 
lang — fast lebendig begraben 
— in seinem Arbeitszimmer 
sitzt, um den sich kein Mensch 
kümmert, den kein Mensch 
kennt, allerdings mit einer Aus¬ 
nahme, und das ist der Kassie¬ 
rer, der diesem bewußten Mann 
jede Woche seinen Scheck 
schickt. 

* 

Im übrigen wird jetzt die 
Verwertung von Filmmanuskrip¬ 
ten in Amerika geschäftsmäßig 
betrieben. Es gibt ein Foreign 
Authors Syndicate, das auf dem 
Hollywood Boulevard 6912 ln 
Hollywood, California, beheima¬ 
tet ist und das sich bereit 
erklärt Hat, alle Fragen, die 
Manuskripte angehen, gern zu 
beantworten, wenn man einen 
internationalen Antwortschein 
beilegt. 

Der Leiter dieses Büros, B. 
Polonsky, hat am 7. Juli mit 
der „Europa" New York ver¬ 
lassen. Er wird in den nächsten 
Tagen in Berlin erwartet, wo er 
neue Verbindungen mit Künst¬ 
lern und Verlegern anknüpfen 
will. 
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Kampf gegen Tantieme 

können, weil nan ihn noch 
nicht kannte. 

Das Amtsgericht Hamburg 
betont — und unseres Er¬ 
achtens mit vallen Recht —. 
daß eine derartige Auffas¬ 
sung immerhin 
reichlich gewagt 
sei und daß man derartige 
Schlußfolgerungen 

nicht als logische Weiter¬ 
entwicklung 

eines gesetzlichen Begriffs 
ansehen könne. 

Der Hamburger Richter 
stützt sich dabei auf die Dar¬ 
legungen in dem grundlegen¬ 
den Werk über das Urheber¬ 
recht von Dr. Bruno Mar¬ 
witz und Dr. Möhring. die es 
als mißlich bezeichnen, den 
Willen des Gesetzgebers als 
unbedenklich festzustellen, 
wenn man weiß, daß er an 
die grundlegenden Tat¬ 
bestände 

gar nicht gedacht haben 
kann. 

Es wird dann im einzelnen 
in dem Urteil in ausgezeich¬ 
neten Ausführungen darge¬ 
legt. daß es überhaupt ge¬ 
fährlich sei, die Begriffe 
..öffentliche Aufführung" oder 
..gewerbsmäßige Verbrei¬ 
tung". wie sie im Urheber¬ 
recht scharf Umrissen darge¬ 
legt sind. auf neuartige 
Dinge, wie es der Rundfunk 
— und man darf hier wohl 
auch einschalten, der Ton¬ 
film — ist. einfach zu über¬ 
nehmen. 

Die Praxis wird sich zwei¬ 
fellos überall in Übereinstim¬ 
mung mit dem Hamburger 


und erfolgreich 



ln dem grundsätzlichen 
Kampf, den die Filmindustrie 
gegen 

die iberspannten 
T an t iemef orderungen 

Jes Musikschutzverbandes 
iührt, ist jetzt wieder von 
dem Amtsgericht Hamburg 
ein interessantes Urteil 
gefällt worden. 

Allerdings bezieht sich 
diese Entscheidung auf 
die Tantiemepflicht von 
Rundiunkmusik. 

Aber es bedarf wohl in 
diesen Spalten keiner be¬ 
sonderen Erörterung. v daß 
alle Urteile, die sich auf 
Rundfunkübertragung be¬ 
ziehen. ganz selbstverständ¬ 
lich auch die einschlägige 
Filmgesetzgebung automa¬ 
tisch beeinflussen müssen, 
weil ja 

eine Toniilmübertragung 

im Prinzip genau so eine 
Vervielfältigung ist wie die 
Übertragung einer Sendung 
aus Berlin über den Laut¬ 
sprecher in ein kleines 
Lokal in Kottbus. 


Bis jetzt haben: 

1. das Amtsgericht Sins¬ 
heim (rechtskräftiges Urteil 
vom 29. Sept. 1927. abge¬ 
druckt im Archiv für Funk¬ 
recht Band I. Heft 4, Seile 
103). 

2. das Landgericht Danzig 
(rechtskräftiges Urteil vom 
10. April 1929, abgedruckt 
im Archiv für Funkrecht 
Band II. Heft 5. Seite 572), 

3. das Amtsgericht Erfurt 
(Urteil vom 10. März 1931 
Aktenzeichen 12. C. 277 31). 

4. das Amtsgericht Leipzig 


(Urteil vom 28. 5 31. Akten¬ 
zeichen 17 Cg. 693 31). 

5. das Amtsgericht Ham¬ 
burg (Urteil vom 13. Juni 
1931 Aktenzeichen 9. Z. 
Nr. 585 31) 

sich zu der Auffassung be¬ 
kannt, daß eine Tantieme¬ 
pflicht für Lautsprecherüber¬ 
tragung nicht vorliegt. 

Die beiden letztgenannten 
Urteile sind noch nicht 
rechtskräftig, sondern wer¬ 
den aller Wahrscheinlichkeit 
nach vom Musikschutzver¬ 
band mit Berufung ange- 
fochten. 


wähnt, die Tantie 

ablehnt 


und das sich also jetzt als 
fünfte Entscheidung in 
Deutschland 


Das Hamburger Urteil, 

das, wie bereits eingangs er- 


gegen die Forderungen des 
Musikschutzverbandes 

wendet, nimmt zunächst dan¬ 
kenswerterweise Stellung zu 
der bekannten Entscheidung 
des Reichsgerichts vom 
15. Mai 1926. in der 
der Begriff der Verbreitung 
eines Werkes auch auf die 
Rundfunksendung ausgedehnt 
worden ist, weil die Gesetz¬ 
geber damals bei Schaffung 
des Gesetzes noch nicht an 
den Rundfunk hätten denken 


••Kleine Anzeigen“ im., Kinematograph“ — billig 








Urteil zusammenfinden, das 
dann weiter ausführt, daß die 
T antiemepflicht 

selbst dann abgelehnt 
werden müsse, wenn man 
unterstelle, daß Lautsprecher- 
Übertragung 

eine gewerbsmäßige Ver¬ 
breitung 

sei. 


ln diesem Falle nämlich 
würde nach Ansicht des 
Hamburger Richters zu un¬ 
tersuchen sein, ob es sich 
bei dem Aufstellen und der 
Inbetriebnahme des Laut¬ 
sprechers durch den Gast¬ 
wirt 

um ein vorsätzliches oder 
fahrlässiges, 

also schuldhaftes Tun handle. 

Davon aber ist nach An¬ 
sicht des Hamburger Amts¬ 
gerichts überhaupt nicht die 
Rede. 

Es heißt in dem Urteil 
wörtlich: 

„Es kann einem Gast¬ 
wirt nicht zugemutet wer¬ 
den. zu wissen oder zu 
prüfen, welche der vom 
Rundfunk gesandten Werke 
urheberrechtlich geschützt 
sinci und welche nicht, so¬ 
wie ob die Rundfunk- 
geszllschaft das Auffüh¬ 
rungsrecht erworben hat 
oder nicht. Dazu fehlt 
ihm jede Möglichkeit. Der 
Gastwirt muß sich darauf 
verlassen können, daß die 
Rundfunkgesellschaft nur 
solche Werke aufführt, an 
denen ihr das Recht dazu 
zusteht. Selbst wenn er 
wissen könnte. welche 
Werke von der Rundfunk¬ 
gesellschaft zur Auffüh¬ 
rung erworben sind und 
welche nicht, so wäre es 
praktisch unmöglich, den 
Lautsprecher im Verlauf 
des Rundfunkprogramms 
abwechselnd ein- und aus¬ 
zuschalten. Eine solche 
Kontrolle wäre eine zu 
schwierige Auigabe und 
muß deshalb als eine For¬ 
derung, die das Mehr der 
im Verkehr erforderlichen 
Sorgfalt übersteigt. be¬ 
zeichnet werden." 
Interessant sind auch die 
Ausführungen über die Frage 
der Angemessenheit der 
Tantiemeforderungen. 

Was zu dieser wirtschaft¬ 
lichen Seite ausgeführt wird, 
ist ebenso beachtlich wie 


wichtig, weil hier einmal von 
unabhängiger, unparteiischer 
Seite aus offiziell festgestellt 
wird, daß dir heutige Tan¬ 
tiemepraxis des Musikschutz¬ 
verbandes 
ein Monopol 

darstellt, gegen dessen Über¬ 
spannung es m Augenblick 
kein Mittel gibt. 

Das Urteil bemerkt zu die¬ 
sem Punkt: 

„Wenn man dagegen be¬ 
haupten wo Ite, daß die 
Gastwirte die Erlaubnis zur 
Benutzung in ihrem Lokal 
durch Zahlung einer beson¬ 
deren Gebühr von den Klä¬ 
gerinnen erwerben könn¬ 
ten, so ist carauf zu er¬ 
widern. daß die Klägerin¬ 
nen bzw. der Musikschutz¬ 
verband zum Abschluß 
eines solchen Vertrages 
mit einem Gastwirt nicht 
gezwungen sind und daher 
hinsichtlich der Höhe einer 
Sondergebühr Bedingun¬ 
gen stellen könnten, die 
für die Gastwirte untrag¬ 
bar sind.“ 

Nicht uninteressant ist ge¬ 
rade für uns, daß der Ham¬ 
burger Ricnter auch auf 
die enormen Vorteile 
hinweist, die heute gerade 
der Musiker und der Musik¬ 
verleger durch die Rundfunk- 
— und man darf wohl wieder 
einschalten, auch durch die 
Tonfilm- — Übertragung di¬ 
rekt und indirekt zu ver¬ 
zeichnen hat. 


Wir zitieren wieder wört¬ 
lich : 

„Denn die in Gastwirt¬ 
schaften das Rundfunkpro¬ 
gramm hörenden Gäste 
würden, wenn das betref¬ 
fende Werk dort nicht 
durch Lautsprecher zu Ge¬ 
hör gebracht würde, es 
höchstwahrscheinlich über¬ 
haupt nicht hören. Es han¬ 
delt sich meistens um klei¬ 
nere Gaststätten, deren 
Publikum Konzerte wenig 
oder gar nicht zu besuchen 
pflegt. Die großen Cafes 
und Restaurants kommen 
nicht in Betracht, da sie 
eigene Musikkapellen ha¬ 
ben und keinen Radioappa¬ 
rat. Nun wird aber bei 
dem in Frage kommenden 
Publikum die Kenntnis des 
Tonwerkes durch den 
lundfunk erst recht ver¬ 
breitet und weit mehr be¬ 
kanntgemacht als durch 
Konzertaufführungen, und 
mancher, der ein Tonwerk, 
das ihm gefällt, z. B. einen 
neuen Schlager (meist han¬ 
delt es sich um leichte 
Musik), in einer Gastwirt¬ 
schaft hört, wird, wenn er 
selbst ein Instrument spielt, 
sich durch das Hören ver¬ 
anlaßt fühlen, sich ein 
Werkexemplar zu kaufen, 
um es selbst spielen zu 
können. Eine solche Ver¬ 
breitung der Kenntnis eines 
Tonwerkes ist also für die 
Autoren nur von VorteiL“ 


Ausführungsbestimmungen zur 
Notverordnung über die Bankfeiertage 

In einer weiteren Durchführungsverordnung über die Bank- 
leiertage bestimmt die Reichsregierung, daß diese Feiertage als 
staatlich anerkannte a'lgemeine Feiertage im Sinne der Wechsel¬ 
ordnung und des Scheckgesetzes gelten. ..Sind in gerichtlichen, 
verwaltungsgerichtlichen und verwaltungsbehördlichen Verfahren 
für die Zahlung von Gebühren, Auslagen oder Vorschüssen oder 
für den Nachweis einer solchen Zahlung Fristen vorgesehen, an 
deren Ablauf sich Rechtsnachteiie knüpfen, und fällt der letzte 
Tag der Frist auf einen Bankfeiertag, so endet die Frist nicht vor 
Ablauf einer Woche nach dem letzten Bankfeiertag." 

Steuern müssen bezahlt werden 

Der Reichsminister der Finanzen ersucht um Verbreitung einer 
Notiz, in der es heißt: Gerade in Zeiten wie den gegenwärtigen sei 
besonderer Wert darauf zu legen, daß jeder seinen steuerlichen 
Verpflichtungen pünktlich nachkommt. Andernfalls würde mit Ein¬ 
ziehung im Nachnahmeverfahren. Mahnung und Beitreibung vor¬ 
gegangen werden. Trotz der Bankfeiertage seien Steuerüberwei¬ 
sungen von den Banken. Sparkassen und Postscheckämtern sowie 
Scheckzahlungen jederzeit möglich, auch bei Kontoinhabern bei 
der Darmstädter und Nationalbank. 



Im Zusammenhang damit 
führt das Hamburger Amts¬ 
gericht aus, daß durch die 
Ablehnung einer Tentieme- 
pflicht die Autoren selbst 
in keiner Weise geschädigt 


Es wird also hier gerichts¬ 
notorisch das festgestellt, 
was wir als Hauptargument 
in der Tantiemedebatte im¬ 
mer wieder hervorhoben, 
nämlich, daß die Verbreitung 
durch Funk und Film eine 
außerordentliche Propaganda 
sei, die dem schöpferischen 
Musiker nicht, wie fälschlich 
behauptet wird, Nachteil, 
sondern nur ungeheure 
Vorteile 

Erwähnenswert ist für die 
Beurtei'.ung der ganzen Si¬ 
tuation, wie sie sich heute 
darbielet, daß sich hier wie¬ 
der einmal ein Gericht 
in direkten Gegensatz 
zu der Auffassung der Ur¬ 
heberrechtskammer im Land¬ 
gericht I in Berlin stellt. 


Dort hat man bekanntlich 
die Ansicht vertreten, daß 
dieLautsprecher-Übertragung 
zwar keine öffentliche Auf¬ 
führung, wohl aber 

eine gewerbsmäßige Ver¬ 
breitung 
darstelle. 

Man stützt sich dabei auf 
das reichsgerichtliche Urteil, 
das wir am Anfang dieses 
Artikels erwähnten. Inter¬ 
pretiert es aber in einer so 
großzügigen Weise, die zwar 
der Auffassung des Musik¬ 
schutzverbandes entgegen¬ 
kommt, aber andererseits 
die Praxis 

und die effektiven Bedürf¬ 
nisse des Funks und des 
Films 

zu wenig 
berücksichtigt. 

Es geht für uns, und das 
muß immer wieder betont 
werden, bei dem Tantieme¬ 
kampf mit Musikschutzver¬ 
bänden ja um mehr als um die 
Frage. 

ob Tantieme oder nicht. 

Die Dinge liegen heute so, 
und das darf nie übersehen 
werden, daß die Autoren zu¬ 
nächst einmal — beim Funk 


(Schlnfl 


Leitartikel» letzte Saite) 































































































(Schluß dv« Leitartikel!) 

bei der Sendung. beim 
Film von Fabrikanten — für 
ihre Arbeit eine angemessene 
Entschädigung erhalten. 

Was die Musikschutzver¬ 
bände jetzt erstreiten wollen, 
ist 

eine Doppelbezahlung, 

einmal von der Sendegesell¬ 
schaft oder dem Filmfabri¬ 
kanten jnd zum andern vom 
Verbraucher. 

Sollte sich herausstellen. 
daß das jetzt geltende Gesetz 
diese Modalitäten irgendwie 
deckt oder für rechtens er¬ 
klärt, so muß eben einfach 

das Gesetz geändert 
werden, das gerade in einer 
Zeit, die wirtschaftlich so 
kompliziert und schwierig ist, 
unberechtigte Doppeltzahlun¬ 
gen keineswegs sanktionie¬ 
ren kann. 

Uraufführung im 
Titania-Palast 

Kaiserin Elisabeth von Öster¬ 
reich. in der Titelrolle Lil 
Dagover (Regie Adolf Trotz), 
eit. Film der Gottschalk Ton¬ 
film Produktions G. m. b. H., 
kommt in den nächsten Tagen 
im Titania-Palast zur Urauffüh¬ 
rung. In weiteren Hauptrollen 
sind beschäftigt: Maria Solveg, 
Charlotte Ander, Paul Otto. 
Ekkehtrd Arend, Ludwig Stös- 
sel. 


Dritte Montblanc- 
Woche in Paris 

Der Aafa - Tonfilm „Stürme 
über dem Montblanc" hat in 
Paris einen großen Erfolg zu 
verzeichnen. Er wurde in sei 
nem Premieren - Theater, dem 
Cinema Colisee, die dritte 
Woche prolongiert. 

Verlobung. 

Der Geschäftsführer der Bit¬ 
terfelder „U.-T. - Lichtspiele", 
Prause, verlobte sich mit Fräu¬ 

lein Lampel, der Tochter der 
Inhaberin dieses Theaters. 

Rene Clairs neuer Film. 

Rene Clair hat das Drehbuch 
seines neuen Films beendet 
und beginnt mit den Aufnah¬ 
men hierzu Anfang August in 
den Tobis-Ateliers in Epinay. 

„Unter der schwarzen Sturm- 

D ie Sonja Produktion G. ci. 

b. H. hat die Atelierauf¬ 
nahmen für ihren Spielfilm 
„Unter der schwarzen Sturm¬ 
fahne" beendet. Manuskript, 
Produktionsleitung und Regie: 
Rolf v. Sonjevski. Kamera: Carl 
Drews. Verleih: Naturfilm 

Schonger. 


Amerikanische Filmstatistik 


Nachdem erst vor kurzem 
durch statistische Erhebungen 
festgestellt worden war, daß die 
amerikanische Filmindustrie 
keineswegs aui dem vierten 
Platz innerhalb sämtlicher ame¬ 
rikanischer Industrien steht, 
sondern erheblich weiter hin¬ 
ten, erfahren nun auch die Zah¬ 
len über den Teschäftigungs- 
stand. TheaterzaVI und Besucher 
eine Revision. Die Zahl der in 
der Filmindustrie der Vereinig¬ 
ten Staaten Beschäftigten wird 
nun angegeben: auf 30 000 in 
der Produktion. 10 000 im Ver¬ 
leih und 250 00C im Theater¬ 
wesen (gegen eine bisherige 
Schätzung von 350 000). Die 
genaue Zahl der Kinos in USA. 
wird mit 21 284 i davon die auf 
Tonfilm umgestellten mit über 
14 000). ihr Fassungsvermögen 
mit 12 143 761 F>esuchern an- 

Kampl gegen die 

In den Vereinigten Staaten 
hat sich eine Nationale Gesell¬ 
schaft zur Bekämpfung der Zen¬ 
sur sowohl hinsichtlich des Films 
und anderer Vergnügungen als 
auch literarischer und anderer 
Werke gebildet. Der Gesell¬ 
schatt gehört eine Anzahl ange¬ 
sehener amerikanischer Profes¬ 
soren, Juristen. Schriftsteller 


gegeben. Auch die Zahl der 
wöchentlichen Besucher hat 
sich mit 100 Millionen (gegen¬ 
über früheren Schätzungen von 
115 Millionen) einen ziemlichen 
Abstrich gefallen lassen müssen. 
Während man bisher die Ver¬ 
sorgung des Weltmarktes durch 
amerikanische Filme dem Werte 
nach mit 95 Prozent errechnet 
hatte, so gibt man nunmehr 
diese Zahl mit 85 Prozent an, 
der Menge nach sogar nur mit 
65 Prozent. 

Die Zahl der Filmvorführungs¬ 
apparate in Einrichtungen, die 
nicht berufsmäßig Filme vorfüh¬ 
ren, wird in den Vereinigten 
Staaten auf 100 000 geschätzt. 
Es handelt sich hierbei in der 
Hauptsache um Kinoapparate in 
Schulen, industriellen Anlagen, 
in religiösen, geschäftlichen, 
Reklame-Einrichtungen usw. 

Zensur in USA. 

usw. an. Die Gesellschaft (Na¬ 
tional Council on Freedom frem 
Censorship) hat in ihr Pro¬ 
gramm u. a. die Bekämpfung 
der städtischen Sonder-Zensur 
von Filmvorführungen, der städ¬ 
tischen Verfügungen, die ein 
Filmverbot wegen „Obszönität" 
ermöglichen usw., aufgenommen. 


Kleine Anzeigen 


Leisegang - Kino - Apparat 


Linken sack, Wiesbaden. Adelhnid.tr. 94 p 

Kino-Einrichtung 

komplett vcrkiufL Mahn Gärte Maschine. 

IDial Dreiteller Muiikanparat. Umlormer. 

Kraft.erstarker. 2 Lauteprcchct 

Dudde, Köln 

Sternengasse 43 It. 


Reklame'Diapositive 


1 Mutter ApparatH‘adeitoni 
1 Filmkasten 


Filmschränke 

Bottiche. Rahmen 

Trocken trommeln 


Tonlllnnvfinde 


». Berlin SW29. 


Suche Beratung 


Jlmeaaa i. Thärinjea. Postfach ISA 

Kino-Apparate 

GeleJenLcitskäufc prima neuer Maschinen 

sind stete r*J billigen Preisen vorhanden 

Mino Filme- 

In sehr großer Auswahl. 

Preisliste sende (c(. 30 Plg-Marke sofort 
A. Schimmel, Kinomatogr. u. Filmt 

Berlin Cl, Burgtlrafce ZS k. 


Manuskriptes. Beerbungen 

unter A. E. 3311 an Laudc.rt#. Neustrelitz 

Verhaute teils neuwertig 

S5 - Mk r .‘ U “umro 0 uJ?i2 V - , Mk.* 4 ? ItehE- 
Gocrr-Spieget 200 0 35 - Mk: 1 Proj 
Objektiv 42 0. 11 cm. 12.- Mk.: 2 Proi - 
Objcklivc 52 0. 8.5 und 12 cm a 16 Mk: 

1 Gocrr-Proi. Hypar 520.13 cm. 30 Mk: 

2 Dia - Objektive 52 0 . 55 und 80 cm. 
, k IS — Mk: t Pathe Kopf. Gestell und 

Zubehör 150 - Mk 

Fritz Stepbau. Kassel, Knoigstor 3. 


Filmabfälle 

Altfilme 

kauft laaland 

Angebote" mit Prc"t "Tn 

Gebe. Schmitt. Heidelberg 2 


Man kann nicht vor¬ 
sichtig genug sein 

W'ie uns Herr K. Krause, 
Halle a. Saale, mitteilt, klagt er 
zur Zeit vor dem Landgericht 
Halle a. Saale gegen seinen 
Hauswirt P. Krvpehne auf Ver¬ 
tragserfüllung. 

Krause hat Saalräume, die er 
von Herrn K. gemietet hat, um¬ 
gebaut und ruch die gesamte 
Inneneinrichtung auf seine Ko¬ 
sten besorgt. 

Aus Sicherungsgriinden hatte 
K'ause zugegeben, daß der 
G-undstückseigenlümer einen 
Schuldtitel über areitausend- 
seebshundert Mark erhielt, der 
aber nach vorheriger Verein¬ 
barung nicht vollstreckt wer¬ 
den sollte. 

Hinterher passierte das, was 
in solchen Fällen häufig vorzu¬ 
kommen pflegt: der Inhaber des 
Schuldtitels setzte die Voll¬ 
streckung durch und Krause saß 
auf der Straße. 

Man darf auf das Urteil in 
dieser Angelegenheit aus prin¬ 
zipiellen Gründen außerordent¬ 
lich gespannt sein weil hier 
eine ganze Reihe von Fragen 
mitsprechen, die grundsätzlich 
gerade in heutiger Zeit in ver¬ 
schiedener Hinsicht beachtlich 
sein dürften. 

Das Oberlandesgericht Naum¬ 
burg hat Herrn Krause, der an¬ 
scheinend im Armenrecht klagt, 
die Rechtsanwälte Werner 
Schneider und Dr. Heinz Rah? 
zur Prozeßfühmng beigeordnet. 

Der erste Termin soll bereits 
stattgefunden haben. 

Tolenglocke 

Vorgestern nachmittag fand im 
Krematorium Baumschulenweg 
die Einäscherung des Schrift¬ 
stellers Gebhard Schälzler- 
Perasini statt, der ein Alter von 

ungefähr 70 Jahren erreicht hat. 

In Jen Anfangsjahren des stum¬ 

men Films zählte der Verstor¬ 
bene. der eine überaus frucht¬ 
bare Produktion auf dramati¬ 
schem und novellistischem Ge¬ 
biet entwickelt ha!, zu den 
eifrigsten Mznuskripiautoren, 
der mehrere hundert Filme 

schrieb, zu denen er seine meist 

in billigen Serien erschienenen 

Romane verarbeitete. Schätzler- 

Perasini hat sich auch mit Er¬ 

folg als Dramaturg versucht, 
vermochte aber mit den ge¬ 

steigerten Ansprüchen, die der 
Film späterhin stellte, nicht 

Schritt zu halten, zumal seine 
gesamte schriftstellerische Ar¬ 
beit auf breitesten Massenge¬ 
schmack eingestellt war. So ist 
denn der sympathisch einfache, 

bienenfleißige, alternde Mann 

schließlich wie so viele andere 

vergessen worden. 
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DAS A1IESTE 
FILM-FACH BUTT 




VERLAG SCHERL* BERLIN SW68 


Berlin, den 16. Juli 1931 


Filmproduzent oder Filmverleger 

Grenzfragen des To n f i I m r e c h t s 



Auf dem Internationalen 
Verlegerkongreß in Paris ist 
die 

Frage der Zwangslizenz 

bei der mechanischen Wie¬ 
dergabe von Werken dei 
Literatur und Tonkunst Ge¬ 
genstand eingehender Erwä¬ 
gungen und langer Ausein¬ 
andersetzungen gewesen. 

In einer Entschließung hat 
man die Zwangslizenz als 

Enteignung zum Nachteil 
des Eigentümers 

des Werkes bezeichnet. 

Man argumentiert dann 
weiter, daC es keine soziale 
Notwendigkeit gäbe, die eine 
derartige Enteignung recht- 
fertige. sondern daß sie 
nur privaten industriellen 
Interessen 
zugute komme. 

Der Kongreß verlangt des¬ 
wegen, daß das einmütige 
und solidarische Vorgehen 
aller Verleger sich darauf 
richten müsse, die Zwangs¬ 
lizenz abzuschaffen, um den 
Urhebern und Verlegern die 
Gesamtheit ihrer ausschließ¬ 
lichen Rechte an den Wer¬ 
ken wiederzugeben. 

Dazu sei es nötig, daß die 
Vorbehalte und Bedingungen, 
die durch den Artikel 13 der 
revidierten Berner Überein¬ 
kunft gestattet sind. 

schlechthin abgeschaift 
würden. 

* 

Der Internationale Verleger¬ 
kongreß stellt den Antrag, 
den in Frage kommenden Pa¬ 


ragraphen folgendermaßen zu 
ändern: 

..Die Urheber von Werken 
der Tonkunst haben das aus¬ 
schließliche Recht, zu ge¬ 
statten : 

1. die Aufnahme dieser 
Werke auf Instrumente, die 
der mechanischen Wieder¬ 
gabe dienen; 

2. die öffentliche Auffüh¬ 
rung dieser Werke vermit¬ 
tels genannter Instrumente. 

Diese Bestimmung hat 
keine rückwirkende Kraft 


und ist daher in keinem 
Lande der Berner Überein¬ 
kunft auf solche Werke an¬ 
wendbar. die in diesem Lande 
vor dem Inkrafttreten der 
vorstehenden Übereinkunft 
erlaubterweise auf mechani¬ 
sche Musikinstrumente auf¬ 
genommen worden sind. 

Aufnahmen, auf die sich 
der vorhergehende Abschnitt 
bezieht und die ohne Erlaub¬ 
nis der Beteiligten in ein 
Land eingeführt werden, wo 
sie nicht gestattet sein wür¬ 


den, können dort beschlag¬ 
nahmt werden." 

* 

Bekanntlich argumentiert 
ein Teil de' Kinointeressen¬ 
ten im Kampf gegen den Ton¬ 
film damit, daß es sich auch 
bei uns um eine mechanische 
Wiedergabe handele und daß 
infolgedessen 

eine Tantieme, 
wie sie etwa bei der Auffüh¬ 
rung eines Konzertstücks 
durch eine Kapelle Platz 
greife. 

nicht zu zahlen 

Über die Frage, ob diese 
Ansicht richtig oder falsch 
ist, soll an dieser Stelle nicht 
weiter gestritten werden. Es 
sei nur in diesem Zusammen¬ 
hang auf das Hamburger Ur¬ 
teil hingewiesen, das gestern 
im „Kinematograph" zum Ab¬ 
druck gebracht worden ist. 

★ 

Das, was für uns an dieser 
Angelegenheit wichtig ist, 
steht auf einem anderen 
Blatt. 

Es ergibt sich nämlich 
grundsätzlich die Notwendig¬ 
keit, in der ganzen Tantieme¬ 
frage etwas anderes in den 
Vordergrund zu stellen. 

Wir müssen mit allem 
Nachdruck dem Standpunkt 
Geltung verschaffen. daß 
beim Film der Produzent 
absolut die Stellung ein¬ 
nimmt. die beim Buch und 
beim Musikstück 

der Verleger 
mnehat. 

Das ist absolut keine 
Neuigkeit. Keine Forderung. 


Kinoverkauf schnell und zuverlässig durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 









die zum erstenmal aufge¬ 
stellt wird. 

Es soll lediglich heute im 
Zusammenhang mit diesem 
Pariser Beschluß nachdrück¬ 
lich darauf aufmerksam ge¬ 
macht werden, daß der Be¬ 
griff 

des Filmverlegers 

bis jetzt viel zuwenig in 
die Tonfilmurheberrechts- 
Diskussion hineingetragen 
worden ist. 

Wie liegen denn die Dinge? 
Der 

Tonfilmverleger, 

bisher in diesem Zusammen¬ 
hang vielleicht für Außen¬ 
stehende etwas unklar 

Produzent 

genannt, erteilt einem Autor 
einen Auftrag. 

Gibt ihm Anregung, stellt 
ihm in seinem Dramaturgen 
oder durch seine eigenen 
Ideen Hilfskräfte zur Verfü¬ 
gung und 

verlegt 

hinterher das Werk, das auf 
srine Anregung entstanden 
ist. indem er es in einer be¬ 
liebigen Anzahl Exemplare 
auf den Markt bringt. 

Dabei ist es im Prinzip 
gleichgültig, ob diese fil¬ 
mische Bearbeitung auf ein 
Buch oder auf eine Operette 
zurückgeht. 


Tonfilm und Schule 

Präsident Hoover ließ, wie 
uns aus Washington berichtet 
wird, an alle Gouverneure der 
Einzelstaaten ein Rundschreiben 
richten, worin er sie auffordert, 
sich an einem großen Versuch 
zu beteiligen, der der Verwen¬ 
dungsmöglichkeit des Tonfilms 
im Schulunterricht gilt. Es 
wird angeregt, durch die Schul¬ 
behörden der Einzelstaaten 
Schulkinder, beginnend von der 
sogenannten Grammatikschule 
an, auszuwählen und nach 
Washington zu entsenden, wo sie 
an einer vom Office of Educa- 
tion des Innenministeriums ver¬ 
anstalteten Probe mit Tonfilm¬ 
verwendung im Unterricht vor 
pädagogischen Sachverständigen 
teilnehmen. Der Versuch wird 
aus einem Fonds bestritten, der 
dem Präsidenten zur Ver¬ 
fügung steht, einschließlich des 
Aufenthaltes der Schulkinder 
aus dem ganzen Gebiete der 
Ver. Staaten in Washington. 

Notschließung auch in 
Chemnitz. 

Angesichts des krassen Be¬ 
sucherrückganges und der ge¬ 
ringen Aussicht auf steuerliche 
Erleichterungen hat sich auch 
der Inhaber des Chemnitzer 
..Phantasie - Theaters". Max 
Krell, zu einer Schließung seines 
Theaters entschließen müssen. 


Wir haben heute genügend 
Material als Beweismittel für 
den umgekehrten Vorgang, 
wo nämlich 

der Tonfilm das Primäre, 

das Buch oder das Bühnen¬ 
stück das Sekundäre waren. 
Aber auf diese Nuance 
kommt es zunächst bei der 
Beurteilung des Prinzips in 
der Hauptsache gar nicht an. 

Für die Schöpfung dieses 
Films zahlt nur der Verleger 
dem Urheber irgendein Ent¬ 
gelt. 

Wenn wir wieder den 
Buchverlag zum Vergleich 
heranziehen, so ist zunächst 
einmal gegen 

eine Pauschale 

an sich absolut nichts einzu- 

Es ist bekannt, daß die 
Verleger verbreiteter, billi¬ 
ger Buchserien von einer Be¬ 
teiligung des Autors bereits 
vollkommen abgekommen 
sind, und daß sie den Autor 

— Beispiele stehen auf 
Wunsch gern zur Verfügung 

— mit einer 

einmaligen Pauschalzahlung 

abgelten. 

Aber wenn schon von 
einem Autor und von einem 
Verleger 

das Tantiemesystem 


In London tagen, wie unser 
Korrespondent meldet, die Di¬ 
rektoren aller europäischen 
Tobis • Gesellschaften. Es soll 
sich um interne Aussprachen 
handeln, über die der Presse 
keinerlei Mitteilungen gemacht 
werden. 

Wie man unter der Hand er¬ 
fährt, werden die grundsätz¬ 
lichen Möglichkeiten bespro¬ 
chen, unter denen sich die 
Tobis-Arbeit in den einzelnen 
Ländern in Zukunft abwickeln 
soll. 

Außerdem werden, wie eine 
private Quelle wissen will, die 
Abgaben erörtert, die in den 


vorgezogen wird, fällt natür¬ 
lich automatisch die feste 
Bezahlung in der heute bei 
vielen Filmen üblichen Form 
fort. * 

Es ergibt sich weiter, daß, 
wenn eine Tantieme über¬ 
haupt in Frage kommt. 

ihre Verteilung 
Sache des filmischen Ur¬ 
hebers und des filmischen 
Verlegers ist, daß also zu¬ 
mindest nicht nur alle an¬ 
deren Nutznießer auszu¬ 
schalten haben, sondern daß 
umgekehrt, wenn zum Bei¬ 
spiel Filmschlager als Noten 
gedruckt werden, der Film¬ 
produzent den Anteil 
vom Notenverleger 
zu erheben hat, der heute im 
Rahmen der Gema umge¬ 
kehrt bei der Filmindustrie 
geltend gemacht werden soll. 

Gewiß läßt sich über 
Nuancen bei dieser Termino¬ 
logie, wie sie hier ange¬ 
deutet wird, noch erheblich 
streiten. 

Aber das ändert nichts an 
der dringenden Notwendig¬ 
keit, gerade den Verlegern 
gegenüber nachdrücklich dar¬ 
auf hinzuweisen, daß sie bei 
der Behandlung von Funk, 
Schallplatten und Tonfilm 
wesentliche Gesichtspunkte 


einzelnen Ländern erhoben 
werden, wobei eine bessere 
Angleichung der Tarife erzielt 
werden soll. 

Man wird sich über die Lon¬ 
doner Beschlüsse wahrscheinlich 
ein gewisses Bild machen kön¬ 
nen, sobald Dr. Noelle nach 
Deutschland zurückgekehrl ist 
und die Verhandlungen mit dem 
Deutschen Industriellen - Ver¬ 
band aufgenommen werden. 

„Keine Feier“ bei Albö. 
I"\er Gustav Althoff - Film: 
U ..Keine Feier ohne Meyer" 
erscheint für ganz Deutschland 
im Verleih der Albö-Film. 


übersehen, die zu der Be¬ 
hauptung berechtigen, daß es 
beim Kampf gegen den Ar¬ 
tikel 13 der revidierten Ber¬ 
ner Übereinkunft mindestens 

egoistische Interessen 

sind wie scheinbare kul¬ 
turelle Belange, und daß es 
vielleicht sogar unklug ist, 
derartige Entschließungen zu 
fassen wie die des Pariser 
Kongresses. 

Je extremer die Forderun¬ 
gen der Gema und der Ver¬ 
leger werden, desto mehr 
klärt sich für die objektiven 
Stellen, die schließlich 
zur letzten Entscheidung 
berufen sind, die Sachlage. 

Es scheint, als ob wir vom 
Filmstandpunkt aus diese 
Klärung nicht nur mit Ruhe, 
sondern sogar mit Freuden 
begrüßen dürfen, weil viel¬ 
leicht dann auf dem NX'eg 
über den Tantiemestreil für 
Rundfunk, Tonfilm und me¬ 
chanische Musik 
eine Klärung 
und 

eine gesetzliche Revision 

eintritt, die endlich die un¬ 
erquicklichen Auseinander¬ 
setzungen, d e für alle betei¬ 
ligten Industrien allmählich 
lebenswichtig geworden sind, 
ein für allemal beenden. 


Die Moy- Produktion 

Joe May ist nach Paris ab¬ 
gereist. um die Aufnahmevorbe¬ 
reitungen für den ersten Film 
seiner diesjährigen Produktion 
zu treffen, der in den Ateliers 
in Joinville hergestellt wird. 
Anschließend daran fährt er 
nach Nizza, um Motive für die 
Freiaufnahmen zu suchen. 

Lohnsenkung in 
Dresden 

Der Not der Zeit gehorchend 
unter dem Druck der schwieri¬ 
gen Verhältnisse hat man sich 
in Dresden zu Lohnsenkungen 
entschließen müssen. Zwischen 
den Lichtspieltbeaterbesitzem 
von Dresden und den Dresdener 
Arbeitnehmern ist ein neues 
Lohnabkommen abgeschlossen 
worden. Es trat am 1. Juli 1931 
in Kraft und hat Gültigkeit bis 
Ende September d. J. Für den 
ersten Vorführer z. B. werden 
in der Gruppe III RM 48.60 (le¬ 
dig) und RM S2.50 (verheiratet), 
in Gruppe II RM 57.— bzw. 
RM 62.45 und in Gruppe I RM 
59 55 und RM 64 70 gezahlt. Die 
Löhne für den zweiten Vorlührer 
mit Schein sind von RM 38.10 
bzw. RM 42.— bis zu RM 49.05 
bzw. RM 54.20 gestaffelt. 


Max Schmelings Sieg im Tonfilm 

Der sensationelle Kampf und Sieg Max Schmelings über Young 
Stribling und seine Proklamation zum Weltmeister im Schwer¬ 
gewicht ist als Tonfilm von der Universal Pictures Corporation 
aufgenommen worden. 

Schon heute trifft der Film mit Flugpost in Berlin ein. 

In diesem für all« Sportfreunde hochinteressanten Tonfilm 
werden alle wichtigen Phasen des aufregenden Kampfes in den 
einzelnen Runden gezeigt, außerdem ist die ganze entscheidende 
und dramatische 15. Kunde in Zeitlupen-Aufnahme gedreht worden. 

Der Film erscheint für Deutschland im Verleih der Deutschen 
Universal Film Aktiengesellschaft. 

Tobisversammlung in London hinter 
verschlossenen Türen 



Nach der neuen französischen Filmreglemeniierung 

Von unserem Pariser Hajoit-Korres-iondenten. 


Wenige Tage sind seit der 
Dekrrtierung der neuen Ord¬ 
nung vergangen, und es regen 
sich bereits in den Kreisen der 
Industrie, der Theaterbesitzer 
und der Filmpresse sehr ge¬ 
wichtige Bedenken, wenn sie 
uch in einer vorsichtigen und 
erschleierten Form ihren Aus¬ 
ruck finden. Die neue Situa- 
'on, die für den französischen 
:lm und seine Beziehungen zur 
u.swärtigen Produktion ge¬ 
schaffen wurde, ist auf eine ganz 
' infache Formel zu bringen. Es 
ist zu erwarten, daß die Anzahl 


der mit Hilfe französischer und 
ausländischer Gesellschaften 
hergestellten Filme im nächsten 
Jahr 100 betragen wird. Der 
Bedarf der Theater verlangt 
genau die doppelte Anzahl: 200 
Filme pro Jahr. Wie bringt 
man das Minus herein? Für 
Amerika sind die Grenzen ge¬ 
öffnet. Die Einfuhr unterliegt 
keinen Beschränkungen Dieser 
Vor'eil ist aber illusorisch. Die 
Einfuhr amerikanische! Filme 
wird im nächsten Jahr vermut¬ 
lich Null betragen, um so mehr 
als Amerika die Herstellung 


europäischer Versionen nahezu 
eingestellt hat. Bleibt also nur 
Deutschland, gegen das man 
sich aber durc.i die Kontingent¬ 
maßnahmen versperrt. Betrach¬ 
tet man aber die neue Regelung 
genauer, so findet man. daß 
iedem Paragraphen eine Kaut¬ 
schukklausel angehängt ist. 
Festgesetzt wird eigentlich in 
den neuen Bestimmungen gar 
nichts. Uber die besondere An¬ 
wendung hat immer eine beson¬ 
dere Kommission zu entschei¬ 
den. ln dem offiziellen Kom¬ 
mentat heißt es. daß die Ent¬ 


scheidung im Interesse des fran¬ 
zösischen Filmmarkts getroffen 
werden sol'.. Nach Maßgabe der 
Nachfrage wird also der ent¬ 
sprechenden Anzahl von Filmen 
ausländischer Herkunft (franzö¬ 
sische Versionen oder Nachsyn- 
chronisierungen in französischer 
Sprache) das ministerielle Visum 
erteilt werden. Wozu also die 
Spiegelfechterei eines Para¬ 
graphenstatuts. wenn letzten 
Endes lediglich seine negativen 
Bestimmungen in Anwendung 
gebracht werden sollen? 



-nglisches Notizbuch 

Die Beratung der Bill zur 
Ofienhaltung der Kinos am 
Sonntag macht im Unterhaus 
sehr geringe Fortschritte. Das 
ist größtenteils auf die Ver- 


SVMHUtfüM 
toUXtJpt! 


Rex Ingram hat mit Ideal £% , laa g W 

Films einen Vertrag zur Her- « 

Stellung von Filmen abgeschlos- * 

sen. Der erste bat ein marok- jM 

Manisches Thema und soll in W 

Marokko hergestellt werden. 

Alexander d'Arcv wird die 

männliche Hauptrolle spielen. Vorbildlich illustrierte Aufsätze über neue und werdende Filme! Der umfangreiche 
Zwei andere sollen in den „Briefkasten" - ein Gradmesser für den Publikumserfolg von Filmen und Darstellern 
*erden° rOU ^"^ ,,1 ^ ,OS produziert j m g anzen Reich! Die größte Zeitschrift ihrer Art! Bezugspreis monatlich nur eine Mark 
e " * zuzüglich Bestellgeld! Probeheft kostenlos vom Verlag, Berlin SW68, Zimmerstr. 37 




















Stollbergcr Bezirksaus¬ 
schuß lehnt Entgegen¬ 
kommen ab 


Das neue österreichische Kontingent 


In der Sitzung des Filmbei- 
-ates, die unter Vorsitz des Mi- 
listerialrates Ür. Eugen Lanske 
itattfand, hat der erweiterte 
\usschuU II des Filmbeirates 


besitzer sehen aber in dieser 
Zusage, wenn sie nicht zahlen¬ 
mäßig bestimmt formuliert wird, 
keine Gewähr lür eine Er¬ 
leichterung ihrer Situation. 

Die dreizehn Theaterbesitzer 
des Stollberger Bezirks, die 
ihre Theater geschlossen haben, 
sehen sich deshalb veranlaßt, 
ihre Betriebe weiterhin stillzu¬ 
legen. 

Es soll damit vor allem nach 
süßen hin dokumentiert wer¬ 
den, daß es mit der bisherigen 
Steuer nicht geht und daß eine 
Weiterführung der Theater un- 


Zuschüsse. 

a) Bei Verwendung von öster¬ 
reichischen Tonaufnahmeappa¬ 
raturen 8 Scheine; 

b) bei Herstellung von 3 Ko¬ 
pien in einer österreichischen 
Kopieranstalt I Schein. 

c) Falls ein Erzeuger eines 
abendfüllenden Tonfilms diesen 
in ein ausländisches Zollgebiet 
zu einem Mindestbetrag von 
100 000 Schilling verkauft oder 
um dem gleichen Mindestbetrag 
sonstwie auswertet, wird das 
Filmbüro ermächtigt, über dies 


ausländischen Zollgebiet ver¬ 
wendet werden. Für jeden Ton¬ 
spielfilm kann von dieser Er¬ 
mächtigung nur einmal Gebrauch 


Hinkunft alle auszugebenden 
Vormerkscheine dem Filmbüro 
der Wiener Kammer für Handel, 
Gewerbe und Industrie zur Ver¬ 
wertung zugewiesen. 

Der Preis der Vormerkscheine 
ist vom Filmbeirat jeweils fest¬ 
zusetzen. Er wird bis auf wei¬ 
teres mit 1000 Schilling fest¬ 
gesetzt. 

Vorschußweise Zu¬ 

weisung von Vormerk- 

Die Vormerkscheine können 
dem Filmbüro der Wiener Kam- 


Verhandlungen mit 
dem Magistrat 
in Frankfurt am Mai 


der Lustbark 
Das Result 
spiel-Theaterb 
befriedigend. 


wo es möglich ist, d. h. sowei 
es in der Macht des betreffen¬ 
den Dezernent-n liegt. 

Interessenten - Vorführungen 
werden für die Folge steuerfre: 
bleiben, vorausgesetzt, daß e 
sich um ausgesprochene Sonder 
Vorführungen für Theaterbesit 
zer und nicht Separatvorstei 
lungen anderen Charakters Han 
delt. Auch wegen der Prüfun 
des Antrags auf Steuerfreihei 
für Reklamefilme wurde Ent 
gegenkommen versprochen. 

Auf Grund der Städt. Ver 
gnügungs - Steuer - Verordnun 
müssen die Billette von 1 bi 
100 000 rnur 
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V IIIM FACH BUTT “ 

Ci VERLAG SCHERL* BERLIN SW 


25. Jahrgang Berlin, den 17. Juli 1931 Nummer 162 

Fischzug im Trüben 


Zu einem Zeitpunkt, wo 
die deutschen Verleiher und 
Fabrikanten die ernstesten 
Sorgen haben, um ihre Be¬ 
triebe in diesen Tagen der 
stärksten unverschuldeten 
Geldsorgen auch nur einiger¬ 
maßen weiterzuführen, hält 
es der Führer eines Teils 
der deutschen Theaterbe¬ 
sitzer für notwendig, im In¬ 
nenministerium 

gegen das Kontingent 
Sturm zu laufen. 

★ 

Die Forderungen, die Herr 
Scheer dort im Namen seines 
Verbandes nach bis jetzt vor- 
vorliegenden Mitteilungen 
erhoben hat, sind gerade in 
diesem Augenblick für den 


objektiven Beurteiler der 
deutschen und der europäi¬ 
schen Filmsituation 

beinah unverständlich. 

Vor allem ist es zweifellos 
etwas voreilig, 
wenn Herr Scheet die Be¬ 
hauptung aufstellt und bei 
einer so wichtigen Reichs¬ 
stelle vertritt. daß ein hoher 
Prozentsatz der angekündig¬ 
ten Filme als Einzelwerk 
nicht zugkräftig 

Woher Herr Scheer diese 
Kenntnisse nimmt, ist uns 
unklar. Wir können kaum 
annehmen, daß sr von jedem 
einzelnen Fil.mproduzenten 


Manuskript und Beselzungs- 
liste erhalten hat, die ja 
schließlich zunächst einmal 

die einzigen Anhaltspunkte 

darstellen könnten. 

Aber angenommen, Herr 
Scheer hätte wirklich recht, 
so ist das noch lange kein 
3rund, daraus die Schluß- 
oigerung zu ziehen, daß 
segen der schlechten Haupt- 
:ilme die 

Länge und Qualität des 
Beiprogramms 

gesteigert werden müsse. 

Selbstverständlich — und 
darüber ist gar keine Diskus¬ 
sion notwendig — spielt das 
Ergänzungsprogramm heute 


eine wichtige und nicht zu 
unterschätzende Rolle. 

Das ist aber keine Neuig¬ 
keit. Dazu brauchte man 
nicht ins Re chsinnenministe- 
rium zu gehen, denn das weiß 
jeder große Verleih, der. wie 
die Praxis teigt. auch nach 
dieser Richtung hin 

alle Maßnahmen 
getroffen hat. 

Wir verweisen für die 
Richtigkeit unserer Behaup¬ 
tung auf das neue Ufa-Pro¬ 
gramm. das nicht nur mehr¬ 
aktige Kulturfilme bringt, 
sondern auch Zweiakterlust¬ 
spiele. Kabarettfilme. Wild¬ 
west-Stories. tönende Kultur- 



Gebrauchte Theatermaschinen verkauft man durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph 1 









aufnahmen aus allen Gebie¬ 
ten und die verschiedenen 
Ausgaben der Ufa-Wochen¬ 
schau aufweist. 

Wir wissen, daß Paramount 
und Metro ihre sprechenden 
Kinderfilme bereitstellcn, daß 
man entzückende tönende 
Reisefilme, Kabarettszenen 
und andere Dinge reichlich 
für die neue Saison vorbe¬ 
reitet hat. 

Genau so wie uns bekannt 
ist, daß unter anderem auch 
das D. L. S. bereits eine Reihe 
ausgezeichneter tönender 
Landschaftsfilme aliemeue- 
ster Herstellung als Ergän¬ 
zung für die neue Spielzeit 
zur Verfügung hat. 

* 

Aber diese Ergänzungspro¬ 
grammfrage hängt sehr eng 
mit 

der Preisgestaltung 

zusammen. 

Man kann die allerbeste 
Ware liefern, wenn eine ent¬ 
sprechende Leihquote bewil¬ 
ligt wird. Man kann aber 
nicht verlangen, daß man 
wertvolle Filme, die immer¬ 
hin erhebliche Aufwendungen 
vom Produzenten und Ver¬ 
leiher fordern, sozusagen 

gratis als Zugabeartikel 
an d.e Theaterbesitzer ab¬ 
gibt. 

Das ist übrigens, und dar¬ 
an wird sich Herr Scheer 
sehr gut erinnern, 

kein Problem von heute, 
sondern war eine der aktuell¬ 
sten Fragen im alten Zentral¬ 
verband der Filmverleiher, 
genau so, wie sie als Folge 
der Schcerschen Aktion jetzt 
zweifellos die Arbeitsgemein¬ 
schaft der Filmverleiher be¬ 
schäftigen wird. 

Sehr richtig hat Herr 
Scheer darauf hingewiesen, 
daß es einmal Zeiten gab, in 
denen ein Verleiher einen 
stummen Harold-Lloyd-Zwei- 
akter für fünfundzwanzig 
Dollar erwerben konnte. 

Aber diese Zeiten sind lei¬ 
der vorüber. Heute kostet 
das Beiprogramm sehr viel 
Geld, und es wäre eine mehr 
als einfache Lösung, wenn 
Herr Scheer dem Verleih 

Bezugsquellen nachweisen 
würde, wo auch heute noch 
für hundert Mark ein guter 
Ergänzungsfilm zu erhalten 
ist. 

Weil dann wahrscheinlich 
— wir möchten beinahe da¬ 


für garantieren — die Ver¬ 
leiher 

mit Vergnügen 

bereit wären, diese Hundert- 
Mark-Filme 

zuzugeben. 

Herr Scheer fordert vom 
Verleiher zu tdem Schlager¬ 
film, also zu jedem Werk von 
rund dreitausend Meter, 
zwölfhundert bis vierzehn¬ 
hundert Meter Beifilm 

ohne Berechnung. 

Man wird ihm hoffentlich 
von zuständiger Stelle im 
Rahmen der Spitzenorganisa¬ 
tion, wo diese D nge doch nun 
auch behandelt werden müs¬ 
sen, zahlenmäßig klarmachen, 
daß das im Prinzip nichts 
anderes bedeutet — wenn 
man sein Verlangen nach 
fünfundzwanzigprozentiger 
Leihmiete für das Gesamt¬ 
programm zugrundelegt — als 
die Lieferung eines Groß- 

für siebzehn oder achtzehn 

Prozent. 

Man muß bei dieser Be¬ 
rechnung außerdem noch die 
Tatsache in Betracht ziehen, 
daß ganz allgemein mit einer 

Senkung des Eintrittspreis¬ 
niveaus 

zu rechnen ist. 

Der Konkurrenzkampf der 
Theater untereinander wird 
stärker. Die Kaufkraft der 
breiten Massen, wenigstens 
soweit die Vergnügungs- und 
Erholungsstätten in Betracht 
kommen, läßt bestimmt nach. 

Aber selbst wenn es ge¬ 
lingen sollte — wir wünschen 
dringend im Interesse der 
Gesamtindustrie, daß das der 
Fall wäre — die Eintritts¬ 
preise auf dem bisherigen 
Standard zu halten, muß der 
vorsorgliche Kaufmann mit 
einer Einschränkung der Ki¬ 
notheater rechnen, die zur 
Zeit in allen Ländern der 


Welt von Amerika bis zu 
den Balkanstaaten zu ver¬ 
zeichnen ist. 

* 

Man wird im Reichsver¬ 
band hoffentlich wissen, daß 
in Amerika zur Zeit 

siebentausend Kinos 
weniger 

bestehen als vor einem Jahr. 

Der Berliner Verband hat 
selbst vor wenigen Tagen der 
Öffentlichkeit mitgeteilt, daß 
in seinem Bezirk rund 
hundert Theater ge¬ 
schlossen 

haben, von denen achtzig 
vielleicht nicht wieder¬ 
eröffnen werden. 

Daß diese Zahl, die. auf 
das deutsche Absatzgebiet 
übertragen, sich auf min¬ 
destens 

fünfhundert 

steigert, bei der Kalkulation 
berücksichtigt werden muß, 
dürfte nicht erst besonders 
auseinanderzusetzen und zu 
begründen sein. 

* 

Wenn Herr Scheer der An¬ 
sicht ist, daß sich das Kino¬ 
gewerbe bezüglich des Kon¬ 
tingents vor einer 

völlig neuen Situation 
befindet, scheint er im Irrtum 
zu sein. 

Das wird sich zweifellos 
bei den Verhandlungen der 
Spio heraussteilen, die dem¬ 
nächst stattfinden müssen, 
weil von seiten des Reichs¬ 
verbands Deutscher Licht- 
spieitheaterbesitzer ein ent¬ 
sprechender Antrag gestellt 
worden sein soll. 

Man wird dabei Herrn 
Scheer darüber aufklären 
müssen, daß es der einhel¬ 
lige Willen zumindest der 
deutschen Produzenten und 
der deutschen Verleiher war 
und daß es auch der Auf¬ 
fassung der deutschen Film¬ 
schaffenden entspricht, daß 
ein Film, der im Ausland 
hergestellt ist, ganz gleich, 


welche Nationalität der Auf¬ 
traggeber hat, als 

fremdländisch im Sinne 
des Kontingents 

angesehen werden soll. 

Die Gründe dafür brauchen 
wir hier heute nicht ausein- 
anderzusetzen. Sie liegen 
klar auf der Hand. 

Wir haben erst bei den 
letzten deutsch-iranzösischen 
Verhandlungen gesehen, 
weich wichtige Rolle gerade 
ciese Bestimmung spielt. Sie 
lähmt keineswegs die Film¬ 
einfuhr nach Deutschland, 
sondern sie schützt uns nur 
vor der 

Überflutung des Marktes 

mit Mittelware. Sie schützt 
die heimische Industrie, auf 
die die Theaterbesitzer — 
und das wird auch Herr 
Scheer nicht bestreiten — 
in erster Linie angewiesen 
sind. 

Herr Scheer hat bei seinem 
Besuch im Reichsinnenmini¬ 
sterium auf 

die Krisenzeiten 
hingewiesen, auf die wild 
emporschießenden neuen Fir¬ 
men und Firmenverschiebun¬ 
gen, die dem Theaterbe¬ 
sitzer keine Gewähr für gute 
Programme böten. 

Wir sahen wenigstens in 
den letzten Wochen nichts 
wild emporschießen, sondern 
bemerkten nur 

umfassende Programmvor¬ 
bereitungen 

angesehener und beachtlicher 
Firmen. 

Wenn wirklich hier und da 
einmal solche Außenseiter 
am Werk waren, so stellte 
sich immer wieder heraus, 
und das wird auch Herr 
Scheer nicht bestreiten kön¬ 
nen, daß diese Existenzen 
überhaupt nur gedeihen 
konnten, weil 

die Theaterbesitzer 
auf Titel und Versprechun¬ 
gen hin recht erhebliche Ver¬ 
träge abschlossen. 

Man sollte im Reichsver¬ 
band vor allem auf die eige¬ 
nen Mitglieder einwirken, 
daß sie 

nur mit seriösen Firmen 

arbeiteten, und daß sie vor 
allem genau so 

ihre Verträge erfüllen 

möchten, wie man immer beim 
Verleiher auf Erfüllung 
drängt. 

Gewiß haben manche Ver¬ 
leiher mehr versprochen, als 


Kontingent 

Die Anmeldestelle für aus¬ 
ländische Filme, Berlin SW 68, 
Friedrichstr. 11, weist erneut 
darauf hin, daß Anträge auf Zu¬ 
teilung von Verleiherkontingent 
bis spätestens zum 25. Juli ein¬ 
zureichen sind. 

Kontingentberechtigt sind alle 
Filme, die in der Zeit vom 
1. Januar 30 bis 30. Juni 3t 
erstmalig zur öffentlichen Vor¬ 
lührung zugelassen wurden und 
im Verleih der beantragenden 


anmelden 

Firma erschienen sind. Erfor¬ 
derlich ist Angabe des Zensur¬ 
datums und Beifügung der An¬ 
erkennungskarten für jeden 
Film, der entweder als Lehrfilm 
oder als volksbildend oder 
künstlerisch anerkannt ist. 

Anträge auf Zuteilung aus 
dem Ausfuhrkontingent sind im 
Augenblick zwecklos. Kultur¬ 
filme brauchen nicht angemel¬ 
det zu werden, weil für diese 
Gattung von Filmen Kompensa¬ 
tion gilt. 



sie halten konnten. Aber es 
ist bestimmt zahlenmäßig nur 
ein kleiner Prozentsatz ge¬ 
wesen, wenn man im Ver¬ 
hältnis dazu alle die Theater 
rechnet, die mehr ab¬ 
schlossen, als sie abnehmen 
konnten. 

Wenn man in Reichsver- 
handskrcisen Maßnahmen ge¬ 
gen die Krise trifft, dann 
nüssen sie gerade in diesen 
agen zunächst dahin zielen, 
aß die Theaterbesitzer, 


denen der Verleiher Pro¬ 
gramme liefert, mindestens 
in diesen Tagen der Bank- 
feiertage und der Auszah¬ 
lungsschwierigkeiten 
besonders pünktlich 
in der Abführung der Leih¬ 
mieten wären. 

Nach dieser Richtung näm¬ 
lich führt ein großer Teil der 
Berliner Verleiher gerade im 
Augenblick besonders lebhaft 
Klage. 

Aber daß nach dieser 


Richtung hin etwas ge¬ 
schieht, davon hört man kein 
Wort. 

Man sollte im übrigen mei¬ 
nen. daß wir im Augenblick 

ganz andere Sorgen 
haben als das Kontingent, 
um so mehr, als ja Änderun¬ 
gen der bisherigen Bestim¬ 
mungen vom Reichstag be¬ 
schlossen werden müssen, 
den im Augenblick ganz an¬ 
dere und wichtigere Dinge 


beschäftigen als die Wün¬ 
sche des Herrn Scheer, die 
wieder einmal den Eindruck 
machen, als ob das Agita¬ 
tionsbedürfnis des Reichs¬ 
verbandes größer ist als die 
Sehifsucht nach praktischen 
Erfolgen. 

Etwas, was nicht über¬ 
rascht. weil ja Agitation in 
der Richtung auf unerreich¬ 
bare Ziele schon immer die 
stärkste Seite dieses Ver¬ 
bandes gewesen ist. 






















































































Thüringen macht 

Wie wir von gut informierter 
Seite hören, hat der Verein der 
LichlspieltheaieroesitzerThürin- 
gens in der letzten Vorstands¬ 
sitzung beschlossen, aus dem 
mitteldeutschen Landesverband 
auszutreten. Diese Austritts¬ 
erklärung soll, wie uns ver¬ 
sichert wird, bereits seit dem 
1. Juli gelten. 

Am kommenden Montag, dem 
20., um 2 Uhr mittags, findet in 

Zwei grofie Tonfilme 

Aus Elberfeld-Wuppertal wird 
uns eine Reklamekarte des 
Union-Theaters Elberfeld (Be¬ 
sitzer Dr. Cottal übersandt, in 
der unter Bezugnahme auf den 
„jetzt abgeschlossenen Konzern- 
Einkauf für 10 Theater" be¬ 
kanntgegeben wird, da fl zwei 
Personen auf -s ■. n e Eintritts¬ 
karte hereingelassen werden. 
Die Einrittspre'se sind (für 2 


Leipziger Cinema-1 


sich selbständig 

Leipzig im Hotel „Grüner 
Baum", Roßplaz 1, eine Aus¬ 
sprache der mitteldeutschen 
Delegierten statt, in der diese 
Austrittserklärung besprochen 
werden soll. 

Interessant wird bei dieser 
Angelegenheit vor allem die 
Frage sein, wie sich der Reichs¬ 
verband zu diesem Schritt Thü¬ 
ringens stellt. 

für dreißig Pfennig 

Personen): II. Parkett 0,60 RM. 
I. Parkett 1.— RM, Sperrsitz 
1.20 RM. Balkon 1.50 RM und 
I oge 2. r— RM. Dafür werden 
geboten: die beiden großen Ton¬ 
filme „Atlantik" und „Der 
Hampelmann", wozu natürlich 
noch das Beiprogramm kommt. 

Bei dem Platz II. Parkett be¬ 
trägt also der Eintrittspreis je 
Person dreißig Pfennig. 


erloschen. 


Der Heros der Verleiher 

Unter dem stolzen Namen 
Heros Film-Verleih wird jetzt 
in Berlin von der Mikolejski- 
Gruppe ein Teil der Hegewald- 
Produktion ausgewertet. Da¬ 
neben aber ist noch der Verleih 
von sechs neuen Tonfilmen in 
Aussicht genommen. Die Ge¬ 
schäftsführung liegt in den Hän¬ 
den von Dr. Mikolejski, der sich 
von Prag aus bereits seil länge¬ 
rer Zeit an verschiedenen Film¬ 
produktionen interessiert hat. 
sowie bei Hermann Rosenfeld, 
dessen Tätigkeit in der Indu¬ 
strie so bekannt ist, daß es 
unnötig ist, dieser Tatsache noch 
irgend etwas hinzuzufügen. 

An sich wird man ein neues 
Unternehmen, hinter dem genü¬ 
gend Kapital steht, mit beson¬ 
derer Freude begrüßen. Die 
trauernde Hegewaldgemeinde 
aber wird sich besonders freuen, 
wenn es der heroischen Arbeit 
der neuen Verleihfirma gelingt, 
aus den ehemaligen Hegewald¬ 
filmen eine anständige Quote 
für die ungedeckten Gläubiger 
herauszuholen. 

„Der blaue Engel" auch 
in der 

französischen Provinz 


Die Leipziger Filiale der Ber¬ 
liner Firma Cinema Film-Ver¬ 
trieb G. m. b. H.. die bisher im 
Leipziger Handelsregister ein¬ 
getragen war, ist erloschen. 


Man wird wohl nicht fehl¬ 
gehen, wenn man damit auch 
die Beziehungen zwischen Ci¬ 
nema und Stern und Thomas 
als beendet ansieht. 


Oer „Blaue Engel", der in Pa 
ris derzeit bei der 750. Auffüh¬ 
rung hält, wird nun auch in der 
französischen Provinz laufen. 
Als srste Stadt hat ihn Toulon 
angesetzt. 

Abbau der Löhne in 
Wiesbaden 

Zwischen den Wiesbadener 
Lichtspieltheatern. vertreten 
durch den Landesverband von 
Hessen und Hessen-Nassau, 
einerseits und dem Gesamtver¬ 
band der Arbeitnehmer der 
öffentlichen Betriebe und des 
Personen- und Warenverkehrs 
Or'sverwaltung Wiesbaden. Ab¬ 
teilung Kinoangestellte, ande¬ 
rerseits wurden neue Löhne ver¬ 
einbart, die ab 26. Juni in 
Kraft traten und gegen früher 
etwa 10 Prozent niedriger sind. 
Alle übrigen Bestimmungen des 
Manteltarifs bleiben bestehen. 
Die Verhandlungen für den 
Landesverband führt der 2. Vor¬ 
sitzende des Verbandes, Herr 
Hans Heym. Wiesbaden. 

D. L. S.-Erfolg in Wien. 

Der Zelnik-Film des D. L. S 
„Walzerparadies" ist in Wien 
mit großem Erfolg angelaufcn. 
Besonders Jose Wedora. der 
von Zeinik entdeckte TonSIm- 
darsteller, hat einen ganz gro¬ 
ßen Erfolg gehabt. 

Arno ist der „Meyer“. 

t iegfried Arno spielt in dem 
neuen Gustav A'.thoff-Film: 
„Keine Feier ohne Meyer" die 
Hauptrolle. 


Band III der Bücherei 
•des „Kinematograph" 

Kinopraxis 

von Dipl.-Ing. A. R. Schulze 

Kartoniert 4,20 M. 
Ganzleinen 5,20 M. 


Ein wertvolles Werk, das an Hand von 
111 Abbildungen und Zeichnungen 
darstellt, wie sich Störungen in 
der Projektion bemerkbar machen 
und wie sie vom Vorführer, vom tech¬ 
nischen Leiter oder vom Theaterbesitzer 
sofort zu beseitigen sind. 
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Wer ist der Erfinder 
des Tonfilms? 

Man schreibt uns aus Fach¬ 
kreisen: 

Sven Ason Berglund, der die¬ 
ser Tage seinen fünfzigsten Ge¬ 
burtstag begeht, gilt in Fach¬ 
kreisen als der Erfinder des 
Tonfilms. Die erste Tonfilm- 
Aktiengesellschaft „Filmfoton", 
Stockholm, wurde 1918 von ihm 
ins Leben gerufen. Man kann 
iber die Priorität des Tonfilm- 
gedankens verschiedener An¬ 
sicht sein. Aber Berglund war 
sicher der erste, welcher einen 



Sven A.oi Bcrglund 


richtigen Tonfilm im Jahre 1921 
vorgeführt hat: es sei daran er¬ 
innert, daß im gleichen Jahre 
(einige Monate später) Vogt, 
Masolle, Engel in Berlin den 
Tonfilm starteten, aber im Ge¬ 
gensatz zu der schwedischen 
Vorführung noch keine eigent¬ 
liche Filmhar.dlung in Bild und 
Ton darstellten. Berglunds Ver¬ 
suche mit Tonphotographie be¬ 
gannen kurz nach der Beendi¬ 
gung seiner Hochschulstudien 
in Stockholm und Berlin-Char¬ 
lottenburg 1903. Jedenfalls 
konnte er bereits 1906 ein Ver¬ 
fahren der Tonpbotographie auf 
Spiralplatten dem Patentamt 
einreichen. Heute gilt Berglund 
als Erfinder der Mehrfach- 
Zackenschrift und einer der 
erfahrensten Fachwissenschaft¬ 
ler auf dem Gebiete des Ton¬ 
films überhaupt. Seine gegen¬ 
wärtigen Arbeiten werden von 
der Tobis ausgewertet. 

Das verbotene Dayelma-Ballett. 

Fox tönende Wochenschau 
hatte das Dayelma-Bailett mit 
seinem Cancan aufgenommen, 
der zwei Monate hindurch im 
Berliner Wintergarten die zug¬ 
kräftigste Nummer bildete. 

Die Berliner Filmprüfstelle 
hat jetzt die Vorführung des 
Bildstreifens verboten. 
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Kreditprobleme 



Noch nie ist die Sorge um 
die Finanzierung für den 
freien Fabrikanten so groß 
und schwer gewesen, wie ge¬ 
rade in diesen Tagen, wo 
man. ganz abgesehen von 
allem andern, mit einer er¬ 
heblichen Krediteinschrän- 
Uung, wenigstens in den näch¬ 
sten Wochen, zu rechnen hat. 

Es hat keinen Zweck, darauf 
hinzuweisen, daß das bis¬ 
herige Finanzierungssystem, 
wie es ein Teil unserer Film¬ 
produzenten durchführte, auf 
die Dauer untragbar und auch 
volkswirtschaftlich nicht zu 
verteidigen ist. 

Man hat bei der heutigen 
Situation einfach davon aus¬ 
zugehen, daß eben ein Teil 
de 1 - notwendigen Produktions¬ 
mittel duren Diskontierung 
vonWechseln beschafft wurde, 
die schließlich zum allergröß¬ 
ten Teil auch bei Fälligkeit 
eingelöst wurden. 

Dieser Zustand ist von heute 
auf morgen nicht zu beseiti¬ 
gen, und es scheint deshalb 
dringend erforderlich, sofort 
vielleicht eine Art Gemein¬ 
schaftsaktion zu überlegen, in 
der die Diskontierung siche¬ 
rer Produktionswechsel in 
irgendeiner Form gesichert 
werden kann. 

Aber darüber hinaus wird 
die Lösung der Tobisfrage 
gerade unter den augenblick¬ 
lichen Verhältnissen beson¬ 
ders dringend. 

Es ist damit zu rechnen — 
und das muß klar ausge¬ 
sprochen werden —, daß die 
produzierende Filmindustrie 
in der nächsten Zeit auf die 
Tobiskredite mehr als bisher 
angewiesen sein wird. 


Selbst Fabrikanten, die sich 
bereits durch andere Maß¬ 
nahmen von der Tobis finan¬ 
ziell ireigemacht hatten, muß¬ 
ten jetzt unter Umständen die 
allgemeinen Bedingungen ein¬ 
fach akzeptieren, weil sie den 
Herstellungskredit, also die 
Stundung der Apparaturge¬ 
bühren und vielleicht auch 
der Lizenzen einfach nicht 
entbehren können. 


Vielleicht wird man unter 
diesen Umständen an dieser 
oder jener Stelle die Ansicht 
vertreten, daß das eine Stär¬ 
kung der Tobisposition sei, 
die bei diesen Zeitläuften eine 
Revision ihrer Bedingungen 
einfach nicht nötig habe. 

Es darf vielleicht schon 
heute bemerkt werden, zu 
einem Zeitpunkt, wo wir noch 
an eine Senkung der Tobis- 


sätze glauben, daß dieser 
Standpunkt natürlich nicht 
richtig ist, weil es vielleicht 
gerade unter den heutigen 
Umständen viel eher möglich 
ist, ein Eingreifen der Regie¬ 
rung herbei?ufuhren, als etwa 
vor einem Vierteljahr. 

Ucber die Tobis-Verhand¬ 
lungen in London wird offi¬ 
ziöses Stillschweigen bewahrt. 

Es hat sich aber schließ¬ 
lich, und das ist kein Geheim¬ 
nis, darum gehandelt, den 
Europablock der Tonfilm- 
Monopolinhaber noch fester 
zu schmieden und vor allen 
Dingen dafür zu sorgen, daß 
die nun einmal stipulierten 
Sätze in Frankreich und Eng¬ 
land unter keinen Umständen 
niedriger sind als in Deutsch¬ 
land. 

Ob das schon unter Berück¬ 
sichtigung einer Preissenkung 
in Deutschland oder mit Hilte 
einer Angleichung nach oben 
in den anderen Ländern er¬ 
zielt werden soll, entzieht 
sich selbstverständlich im 
Augenblick noch der Kennt¬ 
nis der Oeffentlichkeit. 

Die Tobis - Verhandlungen 
stellen also, auch wenn die 
Finanznot im Augenblick 
mehr in den Vordergrund 
tritt, nach wie vor das wich¬ 
tigste Ereignis der nächsten 
Zeit dar. 

Die Lösung der vom Film¬ 
industriellen - Verband ange¬ 
schnittenen Frage wird im 
Gegenteil durch die Ereig¬ 
nisse der letzten Zeit nur noch 
dringender. 

Sie wird noch lebensnot¬ 
wendiger. weil die Theater- 


Kinogestühl, neu und gebraucht? 


Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph" 




Besitzer verständlicher weise 

immer nachdrücklicher nicht 
nur auf Preissenkung, sondern 
auch auf erweiterte Pro¬ 
gramme bestehen. 

Gestern ist hier an dieser 
Stelle bereits erklärt worden, 
daß die Wünsche, so wie sie 
zunächst anscheinend von 
Herrn Scheer formuliert 
waren, einfach unerfüllbar 
sind. 

Der Brief an die Spio und 
der Kommentar des offiziel¬ 
len Organs dazu hören sich 
heute auch bereits viel dis¬ 
kutabler und annehmbarer an 
als die gestrigen Ausführun¬ 
gen, die Herr Scheer selbst 
zu seinem Schritt machte. 

Damit soll nicht gesagt sein, 
daß man sich ohne weiteres 
hinter die Forderungen des 
Reichsverbandes stellen kann, 
der eine erweiterte Einfuhr- 
treiheit für Filme einer deut¬ 
schen Firma, die im Ausland 
gedreht sind, fordert. 

Man könnte diesen deut¬ 
schen Firmen zunächst einmal 
die Frage vorlegen, warum 
sic nicht mit ihrem Geld und 
mit ihren Darstellern in 
Deutschland geblieben sind. 

Wir haben in Berlin, darüber 
kann gar nicht diskutiert wer¬ 
den, die besten Fabrika¬ 
tionsmöglichkeiten von ganz 
Europa. 

Man fabriziert letzten En¬ 
des, wie man uns von erfahre¬ 
nen Produzenten sagt, in Ber¬ 
lin sicherer, schneller, aller¬ 
dings mit Rücksicht auf die 
Apparaturen etwas teurer 

Dieser Preisunterschied aber 
müßte eben durch die Tobis- 


Die Umstellung der Klein- 
theatcr. 

Klangfilm schreibt uns: 

Von den 35 Kinos, die in den 
letzten Wochen die Umstellung 
mit Apparaturen der K.angfilm 
G. m. b. H. durchgeführ; haben, 
sind mehr als zwei Drittel kleine 
Theater mit weniger als 400 
Plätzen. Fast alle diese Häuser 
sind mit dem neuen Lichtton- 
Kleingerät Type „Zetton" aus¬ 
gestattet worden, einige davon 
in Kombination mit elektrischer 
Plattenspielern. Auch eine An¬ 
zahl von kleinen Theatern, die 
Nadelton vorziehen, haben die 
..Elnaton-Apparatur" der Klang- 
film G. m. b. H. eingebaut. 

Theater Edouard VIL wird 
Kino. 

Das Theater Edouard VII. in 
Paris wird in ein Kino verwan¬ 
delt werden. 


Notverordnung über 
Auslandsreisen 


Wie bei Redaktionsschluß 
(Freitag abenc) bekannt wird, 
sollen Auslandsreisen mit so¬ 
fortiger Wirkur.g dadurch er¬ 
schwert werden, daß für jeden 
Paß und für j:ien Grenzüber- 
tritt eine Gebiiir »on hundert 
Mark erhoben «ird. 

Ausnahmen seilen nur für den 


kleinen Grenzverkehr, für Aus¬ 
wanderer und Wanderarbeiter 
gewährt werden. 

Man erwägt, ob man für Rei¬ 
sen nach Österreich Ausnahmen 
zulassen will. Ebenso ist im 
Augenblick noch unklar, ob für 
Geschäftsreisen Ausnahmen von 
dieser Gebühr zugelassen 


Verhandlungen ausgeglichen 
werden und nicht durch 
Lockerung des Kontingents. 

Wir wissen allerdings, daß 
ein großer Teil der Filme als 
sogenannte Gemeinschafts¬ 
produktion mit französischen 
Firmen gedreht werden. 

Soweit es sich hier um wirk¬ 
liche Gemeinschaftsarbeit, um 
Geschäfte handelt, bei denen 
das Prinzip der Reziprozität 
vollständig gewahrt ist, ließe 
sich vielleicht über eine Er¬ 
weiterung und Erleichterung 
reden. 

In der generellzn Fassung 
aber, wie der Antrag des 


Reichsverbandes vorliegt, muß 
er nach unserer Auffassung 
abgelehnt werden, weil er 
mehr Gefahren in sich birgt, 
als er im allerbesten Falle 
Gutes wirken könnte. 

Wir haben für ganz beson¬ 
dere Fälle ja schließlich noch 
den Härtefonds, mit dem im 
Vorjahr alle besonders 
schwierigen Fälle, die sich ja 
im Rahmen jedes Gesetzes 
ereignen können, mühelos 
ausgeglichen worden sind. 


Man spricht in dem Brief 
des Reichsverbandes von dem 
„Ernst der Stunde", dem sich 


Film im Seminar für Publizistik 


Gestern abend sprach im Ber¬ 
liner Seminar für Publizistik an 
der gleichen Stelle, wo Fritz 
Lang vor einiger Zeit über sei¬ 
nen Mörder-Film diskutierte, 
unser Hauptschriftleiter über 
das Thema: „Film und Presse". 

Er skizzierte die vielseitige 
Art, in der das belichtete Zel¬ 
luloid Beachtung der Tageszei¬ 
tung erfordert, und setzte aus¬ 
einander, welche grundlegenden 
Unterschiede der Redakteur 
einer Fachzeitschrift und der 
Schriftleiter einer Tageszei¬ 
tung bei der Behandlung ein 
und desselben Themas zu be¬ 
achten haben. 

Vor allem wies er darauf hin, 
daß die Beurteilung des Films 
als Industrie und als volks¬ 
wirtschaftlicher Faktor letzten 
Endes genau so wichtig sei 
wie die Behandlung der film¬ 
kritischen und filmkulturellen 

Er zeigte an Hand von Bei¬ 
spielen die verschiedenenTypen 
der Fachzeitungen, Publikums¬ 
zeitungen und der rein wissen¬ 
schaftlichen Filmpresse und gab 
an Hand von Originalmaterial, 


das Ufa, Paramount und Metro 
zur Verfügung gestellt hatten, 
einen Einblick in die verschie¬ 
denen Methoden, wie die ein¬ 
zelnen Filmfirmen ihre Erzeug¬ 
nisse durch Artikel, Bilder und 
Notizen zu lancieren versuchen. 

An den Vortrag schloß sich 
eine ausführliche, interessante 
Diskussion, die mancherlei 
Zweifelsfragen klärte und aus 
der deutlich zu ersehen war, 
daß die Studierenden an der 
Filmpublizistik außerordentlich 
großes Interesse haben. 

Man darf dem Institut für 
Publizistik außerordentlich 

dankbar sein, daß es in so be¬ 
achtlichem Umfang Filmfragen 
in den Kreis seiner Betrach¬ 
tungen zieht. 

Gerade derartige akade¬ 
mische Erörterungen regen die 
Beschäftigung der zukünftigen 
Publizisten mit den Problemen, 
die uns interessieren, an und 
sorgen dafür, daß wir in Zu¬ 
kunft in der deutschen Presse 
noch stärkeres Verständnis und 
vor allem sachkundige Förde¬ 
rung finden. 


PARIS - Muse Hotel N .!MS 
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die einzelnen Verbände kaum 

verschließen könnten. 

Daß wir in ernsten und 
schwierigen Zeilen leben, be¬ 
streitet niemand, und daß be¬ 
sondere Zeiten besondere 
Maßnahmen erfordern, ist ge¬ 
nau so eine alte Binsenweis¬ 
heit. 

Aber wir betonen gerade im 
Zusammenhang mit diesem 
Teil des Briefes das, was wir 
gestern schon schrieben, näm¬ 
lich, daß in Krisenzeiten Ruhe 
die erste Bürgerpflicht ist, 
und daß gerade in Wirt- 
schaf tsperioden, bei denen 
alles so unübersichtlich ist 
wie beute, Verhandlungen mit 
Fingerspitzengefühl geführt 
werden müßten, aber nicht 
mit Böllern und mit Kanonen¬ 
gedröhn, das zwar Schlach¬ 
tenlärm erzeugt, aber nicht 
einschlägt, weil blind geschos¬ 
sen wird. 

Worauf es jetzt ankommt, 
ist, auf der Basis der gegebe¬ 
nen Verhältnisse für Ordnung 
zu sorgen und alles zu tun. 
damit die projektierte Pro¬ 
duktion nicht ins Stocken 
gerät. 

Das kann man aber nicht 
erreichen, wenn man gleich¬ 
zeitig Forderungen stellt, die 
an die Kalkulationsbasis des 
deutschen Verleihs rühren. 

Wer so etwas tut, schafft 
keine Erleichterung der Krise, 
sondern verschärft sie. Schon 
aus dem Umstand heraus, daß 
selbstverständlich das Kapital 
und die Kreditbeschaffung 
schwieriger wird, wo man die 
an sich schon so schmale Ren¬ 
tabilitätsbasis noch weiter zu 
erschüttern versucht. 


Wer auf Rügen lügt . . . 

D ie Besetzung des Aufa-Ton- 
films „Lügen auf Rügen" 
ist nunmehr vollständig. Als 
Darsteller wurden verpflichtet: 
füi die weibliche Hauptrolle 
Maria Solveg, für die männ¬ 
lichen Hauptrollen Ralph Ar¬ 
thur Roberts, Otto Wallburg und 
Paul Hörbiger; ferner wirken 
mit: Olga Limburg, Leopold v. 
Ledebour, Paul Vincenti, Kitty 
Meinhardt, Lucie Euler. Hansi 
Daege, Claire Lotto, Anne 
Goerling, Ralph Ostermann. 
Karl Neisser, Kenneth Rive und 
Heinz Wagner. Regie: Viktor 
Janson, der in Tempelhof be¬ 
reits mit den Atelieraufnahmen 
begonnen hat. Drehbuch: Heinz 
Goldberg nach dem gleichnami¬ 
gen Roman von Dolly Bruck. 
Bauten: Jack Rotmil. Musik: 
Marc Roland. Bildkamera: 
Guido Seeber. Tonkamera: 
Emil Specht. 









GEGEN 

Y0UN6 STRIBUNG 

im Schwergewichts. 
Weltmei sterschofl sUa mpf 

Der Kom^of wurde in seinen 
uriddigsten Phasen in den 
einzelnen Runden als Ton¬ 
film auf^cnomme^. 

Die Uochdramatische u*td 
enteil eidende 15. RUNDE 
urird in£e*4&<pen-Aufnaii» 
men gezeigt. 










Ein Film vom neuen Italien 


Im Mozartsaal zeigte man 
gestern abend den L.U.C.E.-Film 
„Das neue Italien". 

Es handelt sich um einen Tat¬ 
sachenbericht. der den inten¬ 
siven Willen des heutigen Ita¬ 
liens zeigt, das Land bis zum 
entferntesten Winkel urbar und 
produktiv zu machen. 

Selbstverständlich fehlen in 
diesem Dokument auch jene 
bekannten Bilder nicht, die 
deutlich erkennen lassen, wie 
Italien nicht nur für die inten¬ 
sive Bewirtschaftung des eige¬ 
nen Landes sorgt, sondern dar¬ 
über hinaus auch die Macht 
Italiens nach außen hin zu stei¬ 
gern versucht. 

Aus diesem Grunde sind 
ziemlich reichlich Aufnahmen 
von den verschiedenen Heeres¬ 
gattungen. von der imponieren¬ 
den Luftflotte und von dem 
ziemlich umfangreichen Kriegs- 
Schiffbau eingefügt. 

Man sieht den Duce, wie er 
seine Truppen inspiziert, sein 
Interesse den Kranken und 
Schwachen zuwendet, sich um 
den Aufbau zerstörter Gebiete 
kümmert und wie er seine be¬ 
sondere Liebe der Jugend an¬ 
gedeihen läßt, die. ganz gleich, 
ob männlichen oder weiblichen 
Geschlechts, gründlich von klein 
auf geschult und trainiert wird. 

Hübsche Bilder vom Pfad¬ 


finderleben der Jungen irgend¬ 
wo in einem Kamp wechseln 
ab mit begeisterten Kundgebun¬ 
gen der große .1 Masse in Mai¬ 
land oder Roir. 

Man blickt in die gewaltigen 
Werkstätten, cie für Industrie. 
Handel und Heer arbeiten. 
Lernt die imponierende Sied¬ 
lungsarbeit ket nen. die unter 
anderem dadurt i dokumentiert 
wird, daß man d lc Trockenle¬ 
gung der berühmt-berüchtigten 
Sümpfe vorführt, in denen bis¬ 
her die Malaria ihren Herd 
fand und die jetzt produktiven 
Zwecken dienstbar werden. 

Vielleicht würde das Bild 
noch an Wirkung gewinnen, 
wenn man den Stoff mehr 
ordnete und wenn man vor 
allen Dingen den Titeln größere 
Sorgfalt zuwenden würde. Die 
Übersetzung der Titel ist teil¬ 
weise zu pathetisch. Dadurch 
wird der starke realistische 
Eindruck, der von den Auf¬ 
nahmen ausgeht. abgedämpft 
und herabgemindert. 

Im Beiprogramm sah man zu¬ 
nächst ein ausgezeichnetes Bild 
von Masuren, das aus dem Kul¬ 
turfilmverlag Puchstein stammt. 
Leider *ügt man bei der ersten 
Vorführung ein sicherlich gut 
geroein.es Bild von dem Hel¬ 
denmal bei Labes hinzu. 

Das Bild ist sicherlich recht 


interessant und hat für einen 
engeren Kreis auch zweifellos 
eine gewisse Bedeutung. 

Im Reich aber wird man 
nicht recht einsehen. warum 
man ausgerechnet das Denkmal 
von Labes. das außerdem 
künstlerisch zweifellos manche 
Angriffsfläche bietet, dazu aus¬ 
ersehen hat, als Einleitung zu 
dem großen italienischen Do¬ 
kument vorgeführt zu werden. 

Guiseppe Becce steht am 
Dirigentenpult. Man freut sich, 
den begabten, temperamentvol¬ 
len Italiener wieder einmal 
musizieren zu hören. 

Er begleitete dieses Bild aus 
dem starken Leben, das jetzt 
im achten Jahr Mussolinis von 
Nord bis Süd das Land durch¬ 
pulst, mit aktuellen Märschen 
und Melodien und hatte so 
seinen Anteil an dem starken 
Beifall, den ein interessiertes 
Publikum in der ersten Vor¬ 
stellung stark, begeistert zum 
Ausdruck brachte. 


Rudi Hinsel heiratet. 

Rudi Hänsel. der langjährige 
und beliebte Verkaufsleiter und 
Generalvertreter der Universal 
für Mitteldeutschland, verhei¬ 
ratet sich heute in Dresden mit 
Fräulein Hanni Gockel, der 
Tochter des Fabrikanten Gockel 
aus Dresden. 


Engagements für die 
neue DLS-Produktion 

Das DLS. verpflichtete Heinz 
Goldberg und Felix Josky als 
Drehbuchautoren für den Film 
„Der Stolz der 3. Kompanie", 
der im Rahmen der DLS.-Pro¬ 
duktion Ende des Jahres er¬ 
scheinen wird. 

Für den ersten Zelnik-Film 
seiner neuen Produktion „Jeder 
fragt nach Erika" engagierte 
das DLS. Walter Janssen für 
die männliche Hauptrolle. Wei¬ 
tere tragende Rollen Paul Hör- 
biger. Ernst Verebes. OttoWall- 
b jrg, Hermann Vallentin und 
Adele Sandrock. Drehbuch: 
Fritz Grünbaum. Friedrich Zel- 
nik und Karl Noti. nach einem 
Theaterstück von Wilhelm Lich¬ 
tenberg. Musikalische Komnosi- 
tion und Illustration: Grele 
Walter und Willi Schmidt- 
Gentner. Ausstattung: Robert 
Neppach- 

Das Ensemble des internatio¬ 
nale» Großfilms der DLS -Pro¬ 
duktion „Weekend im Para¬ 
dies" den Robert Land unter 
der Produktionsleitung L"0 
Mevers inszeniert, steht ietrl 
fest Hauptrolle: Otto Wall- 
knrtf. Weitere fragende Rollen: 
Claim Rommcr, Trude Berli¬ 
ner. Else Elster. Anne Görling. 
Anton Pointner. Walter Stein- 
Leck. Wolf v. Rothberg. Julius 
Falkenstein. Hermann Schau¬ 
fuß. Paul Westermeier und 
Kurt Lilien. 


Die Schlager der Kino-Saison 1929-1930 


, Du bist das süßeste Mädel" „Ich bin von Kopf bis Fuß . .„Du hast mir heimlich . ..“ 

aus ..Liebeswaiter- aus ..Dar o/aus Enget• aus . Ihre Hoheit befiehlt- 

„Ein Freund, „L ebllng, mein „Laß mich einmal 

ein guter Freund . . .** Merz läßt dich grüßen" deine Carmen sein• 

aus ..Tankstelle- aus ..Tankstelle- aus ..Einbrecher• 
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Das Mikrophon im Tonfilm 
deckt ebensoviele Merkwürdig¬ 
keiten unserer Klangwelt auf. 
wie die Jupiterlampen Licht 
und Schatten, Konturen und 
Farben oft ganz seltsam ver¬ 
ändern. Wenn wir im ganz 
dunklen Zimmer ein Streichholz 
anstecken, ist das Zimmer durch 
die geringe Lichtstärke schein¬ 
bar schon recht gut erhellt. Bei 
scharfem Tagesticht hingegen 
kommt uns die gleiche Streich¬ 
holzflamme im gleichen Zimmer 
so armselig vor, dall wir im 
Grunde genommen überhaupt 
keine Erhöhung der Lichtstärke 
durch das Streichholziicht 
empfinden. Wie schlecht wir 
Lichtstärken beurteilen können, 
fällt selbst dem Physiker immer 
wieder auf. So passierte es mir 
kürzlich, daß ich eine 509 Watt 
Vitalux - Lampe ansteckte und 
vor dem geradezu unglaublich 
Kellen Licht direkt erschrak. 
Die physikalische Untersuchung 
ater zeigt, aaß dieses Licht gar 
nicht erheblich stärker ist als 
dasjenige an einem Sommermit¬ 
tag — und dazu noch im sicht¬ 
baren Spektrum annähernd die 
gleiche Zusammensetzung hat. 
Der Amateur-Photograph weiß 
von solchen Lichttäuschungen in 
quantitativer und qualitativer 
Hinsicht ein Liedchen zu singen. 


- Aber was sind solche opti¬ 
schen Täuschungen gegenüber 
den akustischen! Der Tonfilm- 
Regisseur erlebi alle Tage neue 
unangenehme Überraschungen 
im Atelier. Da kommt z. B. das 
Rascheln der Kleider der Film¬ 
diva so laut wie das Verladen 
riesiger Kisten auf einen Fracht¬ 
dampfer. Ein leise geflüstertes 
Wort, das das Ohr einfach jiber- 
hörl, wird zum brüllenden Be¬ 
fehl. Umgekehrt aber das inten¬ 
sivste Blasen auf einem Saxo¬ 
phon zum Quieken einer Kinder¬ 
trompete. — Im Atelier ist alles 
mäuschenstill. Man hat wirk¬ 
lich aufeepaßt — und cs regt sich 
kein Laut. Denkt man! Abet 
hört man sich hinter dem Ver¬ 
stärker die Sache an. ist eir 
Kauschen und Brodeln inr 
Raum, als ob Hunderte -oc 
Menschen erwartungsvoll in 
einem Konzertsaat säßen und 
auf ihren Plätzen rückten. Das 
Mikzophon hat offenbar eine an¬ 
dere Hörtechnik als das 
menschliche Ohr; Für leise Ge¬ 
räusche scheint es viel mehr 
empfindlich als das Ohr und für 
starke Klänge und Geräusche 
weniger. In Wirklichkeit aber 

— d. h. physikalisch — liegt 
die Sache noch ganz anders. 
Nicht das, was wir hören, ist 
wirklich „klingende Luft im 


Raum', sondern wir hören 
manchmal mehr und manchmal 
weniger als in Wirklichkeit vor¬ 
handen ist. Sinnestäuschung? 
Nein! Meist Gewöhnung und ein 
gutes Stück r.ubjektiver Ein¬ 
stellung. Beispiel; In einem mo¬ 
dernen Bürohaus ist es gewöhn¬ 
lich furchtbar laut. Stellen wir 
ein Mikrophon im Büro auf und 
zeichnen über einen Verstärker 
auf die Schallplatte die gewöhn¬ 
lichen Geräusche auf! Dann 
nehmen wir die Platte nach 
Hause und lassen sie ab'aufen. 
Man kann 100 gegen i wetten, 
daß kein Mensch es für möglich 
hält, daß bei einem solchen 
Krach überhaup- gearbeitet 
werden kann. Und es ist doch 
so. Die Ursache ist zweifach; 
Einmal die Gewöhnung - - und 
dann — der fremde Raum. 

Im fremden Raum wirkt ein 
Geräusch unbedingt anders als 
im Originalraum. Hier sehen 
wir plötzlich, wie senwer es für 
den Tonfilmmann ist. bei seinen 
Zuhörern wirklich den Eindruck 
des Originals zu erwecken. Tat¬ 
sächlich ist unser Geist nicht 
ohne weiteres gewillt, .rgend 
ein Geräusch oder einen Klang, 
der ml fremden Raum reprodu¬ 
ziert wird, mit dem Original- 
raum zu identifizieren, d. h. 
praktisch — das Geräusch als 


echt hinzunehmen. Dies kommt 
daher, daß auch bei der vollen¬ 
detsten Reproduktion immer 
noch ein Unterschied zwischen 
Original und Wirklichkeit be¬ 
stehen bleibt, und das ist näm¬ 
lich der Unterschied in der 
Raumhörsam seit zwischen Auf¬ 
nahme- und Wiedergaberaum. 
Es gibt eine einzige, kleine 
Möglichkeit, diesen Unterschied 
etwas atszugleichen: Indem 
nämlich cie Lautstärke mög¬ 
lichst vollkommen an den Wie¬ 
dergaberaun- angepaßt wird. Sie 
darf natürlich nicht gleich der 
Lautstärke des Originals sein; 
sondern die Wiedergabe soll im 
Sekundärrai m, also dem Kino, 
nur möglichst gleich der Origi- 
nallautstärsz erklingen. Das be¬ 
deutet physikalisch, daß der 
Klangfüllfaktor im Wiedergabe- 
raum etwa gleich dem Klangfüll¬ 
faktor im Aufnahmeraum ge¬ 
wählt werden soll. Gerade in 
dieser Richtung sündigen die 
Theaterbesitzer noch häufig. 

Unsere heutige Exkursion in 
das Land der Mikrophongeheim¬ 
nisse hat ihren Zweck erfüllt, 
wenn der Theaterbesitzer dar¬ 
aus lernt, daß die richtige Ein¬ 
stellung der Lautstärke im Ton¬ 
filmkino eigentlich die wesent¬ 
lichste Bedingung für die Güte 
der Klangwiedergabe im Ton¬ 
film ist. Kpr. 
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Kann man Apparatgeräusche vermeiden? 


Im Licht- wie im Nadelton bilden die 
Nebengeräusche die unangenehmste Be¬ 
gleiterscheinung des klingenden Filmteils. 
Beim Lichtton sind es bekanntlich Be¬ 
schädigungen der Tonphotographie, 
welche häufig so starke Geräusche her- 
vorrufen. daß der Streifen nicht mehr 
zu gebrauchen ist, auch wenn das Film¬ 
bild noch sehr ordentlich wäre. Uneben¬ 
heiten in der Belichtung der Photozelle 
und verhältnismäßig geringe Magnetfel¬ 
der. welche in der Umgebung der ersten 
Verstärkerröhre schwingen, bringen den 
Filmvorführer oft zum Verzweifeln. Mei¬ 
stens kommt nun aber der Tonfilm gleich¬ 
zeitig als Licht- und Nadelton auf den 
Markt. Dann kann man sich folgender¬ 
maßen helfen: 

Die drei oder vier Schallplatten, welche 
den klanglichen Teil des Films darstellen. 


läßt man unter Benutzung des Haupt¬ 
verstärkers synchron mit dem Film ab- 
rollea. Für die Synchronisierung sorgt 
ein kleiner Zusatzapparat, der recht bil¬ 
lig ist und einfach darauf beruht, daß in 
der Filmstreifen etwa alle 20 m Löcher 
ein gestanzt sind, welche einen Kontakt 
aislösen, wenn zwei sonst durch den 
Film voneinander isolierte metallische 
Fecern oder Kugeln durch die Löcher 
hindurch aufeinandergreifen. Das Relais 
aber schaltet nun beim Motor des Plat¬ 
ten ellers einen Vorschaltwiderstand ein 
ode- aus, je nachdem der Synchro¬ 
nismus mit dem Bilde es erfordert. 
Solche Dinge gehen ja auch in der auto- 
mat sehen Telephonie so betriebssicher 
und ordentlich, daß man ihnen absolut 



DIE VOLLKOMMENE 
MALTESERKREUZ-MASCHINE 


streifen an der Seite des Filmes ab und 
läßt diesen als Nadelton laufen. Dabei 
aber ist es möglich, die Nadelgeräusche 
zu einem sehr großen Prozentsatz auszu¬ 
schneiden. Man hat herausgefunden, daß 
dieselben besonders störend ein Fre¬ 
quenzgebiet von 5000 bis 6000 Hertz be¬ 
legen. Die Amerikaner sind nun so vor¬ 
gegangen, daß sie einfach die Verstär¬ 
kung bei 5000 Hertz scharf abreißen las¬ 
sen, womit das Nadelgeräusch natürlich 
von selbst verschwindet. Das ist genau 
das gleiche, als ob man durch einen Rah¬ 
men irgendeinen Teil des Blickfeldes der 
Kamera verdeckt. Die Erfolge sind recht 
befriedigend. 

In Deutschland dagegen tobt noch im¬ 
mer der Streit zwischen Praktikern und 
Theoretikern wegen der Frequenzen über 
5000 Hertz. Daher ist die Industrie bei 
der Beseitigung der Nadelgeräusche auf 
den Platten einen anderen Weg gegan¬ 
gen: Vor den Verstärker wird ein Sieb¬ 
glied geschaltet, welches aus Drosseln. 



weg. auch beim Lichttonfilm über 5000 
Hertz einfach alles abzuschneiden. Das 
bedeutet klanglich durchaus keine Be¬ 
nachteiligung, wenn — aber das ist die 
Hauptsache wenigstens bi- 5000 Hertz 
die einzelnen Frequenzen möglichst na¬ 
turgetreu durchkommen. Aber dara<* hakt 
es heute noch vielfach. 

Es ist sicher, daß beim Lichtton im 
Laufe der Zeit der raschen Abnutzung 
der Tonkopie enlgegengearbeitet werden 
kann. Bis dorthin muß man sich eben 
zu helfen suchen. Darum hat die film¬ 
erzeugende Industrie den Ausweg ge¬ 
wählt, den klanglichen Teil des Films als 
Tonphotographie und als Schallplatte zu 
bringen. — Vielleicht ist es später mög¬ 
lich, daß die Klangkopie wie Schallplat¬ 
ten für sich allein geliefert wird! Es 
sind ja auch in England mit der Auf¬ 
zeichnung des Klanges auf Stahlband 
schon ganz außerordentlich erfolgreiche 
Anfänge gemacht worden. — Aber bis 
dorthin bedeutet die Frequenz- 


Publikum befriedigende Lösung des tech¬ 
nisch sehr umfangreichen Problems, gute 
Musik aus alten Kopien hervorzuzaubern. 
























Eine Dissertation über die Film-Presse 


Aussprache in Südwest¬ 
sachsen 

ln der letzten Mitgliederver¬ 
sammlung des „Verbandes der 
Lichtspieltheaterbesitzer Süd¬ 
wes. Sachsens" wurde die Forde¬ 
rung erhoben, dali die sicher¬ 
heitspolizeilichen Vorschriiten 
aui die Wander- und Vereins¬ 
kinos ebenso Anwendung finden 
wie für die stehenden theater- 

Besonders beschäftigte man 
sich auch mit einem Reichsver- 
uands • Rundschreiben hinsicht¬ 
lich der Durchführung des Klang- 
ilmVergleiches, der Verstärker¬ 
typen bei Vergleichsapparatu¬ 
ren, der Korrespondenz des 
Keichsverb&ndes mit der Klang- 
lilm, betr. Vergleichsbeträge für 
Theaterbesitzer, die nach Ab¬ 
schluß des Vergleiches dem 
Reichsverband noch beitraten. 

Die praktischen Ergebnisse 
des Kongresses in Rom seien für 
die deutschen Theaterbesitzer 
kaum von Bedeutung. 

In einer Debatte über Ab¬ 
schluß- und Bestellscheinfragen 
wurde von Adler-Oelsnitz her¬ 
vorgehoben, dali man Mittel zur 
Stärkung der Verbandsdisziplin 
und zum Zwang der Einhaltung 
der gefaßten Beschlüsse finden 
müsse. Die Einführung von 
Sichtwechseln müsse erneut er¬ 
örtert werden. 

Der Vorsitzende Gulder trat 
im Hinblick auf die sich weiter 
erschwerende Lage der Theater¬ 
besitzerschaft lebhalt für das 
D. L. S. ein, das als Theater- 
besi'zer verleih Möglichkeiten 
habe, die Situation des Theater¬ 
besitzers entscheidend zu ver¬ 
bessern. 

Gastspiel Elberfelder Thalia- 
Theaters in M.-Gladbach. 

Unter der Direktion Weiß¬ 
mann (früher Leiter von Rie¬ 
mers Theater-Betrieben in Dort¬ 
mund) ist das Elberfelder Tha¬ 
lia-Theater zu einem Gastspiel 
in das „K. V. - Theater" in 
München-Gladbach eingezogen. 
Es cröffnete mit „Der Schrek- 
ken der Garnison", sechs Va- 
rietc-N'ummern und Film - Bei¬ 
programm. Das 1300 Plätze fas¬ 
sende Theater hatte innerhalb 
von fünf Tagen 12 000 zahlende 
Besucher. Ob dem Gastspiel 
eine spätere Übernahme folgen 
wird, läßt sich heute noch nicht 
sagen. 

Otto Wohlfahrths Arbeit wird 
fort geführt) 

Das in jahrelanger, mühevoller 
Arbeit aufgebaute Unternehmen 
des beaannten Kinofachmannes 
Otto Wohlfarth, der letzthin 
verstarb, wird fortgeführt. Der 
Schwiegersohn des Verstorbe¬ 
nen, Joseph Schlüter, führt die 
kinotechnische Handlung (Kino¬ 
maschinen, Tonfilmmaschinen. 
Kohlen und sonstiges Zubehör) 
unter der Firma Otto Wohlfarth, 
Genthin, Bahnhofstr. 5, weiter. 


Unser Kollege Fritz Olimskv, 
der heute an der Berliner Uni¬ 
versität promoviert, hat die 
deutsche Film-Presse zum Ge¬ 
genstand seiner Doktorarbeit 
gemacht. 

Es ist unseres Wissens die 
erste wirklich sachkundige 
Darstellung der Entwicklung 
der Film-Presse in Deutsch- 
land, die den Versuch macht, 
mit größtmöglichster Objek¬ 
tivität Zweck und Ziel der 
Film-Presse von den ersten 
Tagen des „Kinematograph", 
der ja bekanntlich die älteste 
Filrafachzeitung darstellt, zu 
umreißen. 

Wenn man auch im einzelnen 
nicht immer mit Oly einver¬ 
standen ist und wenn man vor 
allem manchmal das Gefühl hat, 
als ob seine Objektivität gerin¬ 
ger wäre als die, die er von 
der Film-Presse verlangt, so 


muß man doch diesen Versuch 
auf das dankbarste begrüßen, 
schon weil er einen wertvollen 
Beitrag zur Geschichte des 
Films und zur Soziologie de; 
Filmindustrie darstellt, der un¬ 
bestreitbar historischen Wert 
hat. 

Als Referenten hingierten 
Professor Dovifat, der Leiter 
des Instituts für Zeitungswis¬ 
senschaft, und Professor Bern¬ 
hardt, dem wir die interessante, 
wertvolle, aufschlußreiche Dar¬ 
stellung des Hugenberg-Kon- 
zerns verdanken. 

Wir benutzen die Gelegen¬ 
heit, um dem jungen Doktor 
herzlich zu gratulieren. 

„Hallclujah" in der Kamera. 

Die Kamera zeigt ab gestern 
in Neuaufführung King Vidors 
„Hallelujah". 


Die glücklichen 
Gewinner 

Auf dem geselligen Beisam¬ 
mensein im Kaiserhof, mit dem 
die Ufa-Tagung 1931 gestern 
ihren Abschluß fand, gab Di¬ 
rektor Meydam bekannt, daß 
Hans Fü.-stenberg, der Leiter 
der Geschäftsstelle Düsseldorf, 
für den größten Umsatz im 
vergangenen Monat den silber¬ 
nen Ufa-Leih-Pokal erhalten 
habe. 

Herr von Theobald konnte 
Herrn Markus Sänger, dem Ufa- 
Repräsentanten in Deutsch- 
Österreich, den silbernen Aus¬ 
lands-Pokal, der in diesem Jahr 
neu gestiftet wurde, über- 

Der Komponist. 

F ranz Grothe komponierte die 
Musik und hat die musika¬ 
lische Leitung des Lothai Stark- 
Films „Der ungetreue Ekke- 
hardt". 
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Wiener Kontingentträume 


Nun hat das kleine Grüpp- 
chen, das durch das Kontin¬ 
gent die österreichische 
Filmindustrie retten wollte, 
zunächst einmal formal sein 
Ziel erreicht. 

Die 

Einfuhr deutscher Filme 

ist erschwert worden. Wer 
in deutsches Erzeugnis in 
das Land an der schönen 
nlauen Donau einlühren will, 
hat sich 

drei Vormerkscheine 

zu besorgen. 

Soweit bereits Verträge 
getätigt sind, wird der Be¬ 
trag für dieses Kontingent 

vom österreichischen Ver¬ 
leiher 

getragen werden müssen, 
der sich nun jetzt mit seinem 
eigenen Kollegen über diese 
neue Belastung auseinander¬ 
zusetzen hat, die 

in totaler Verkennung 
der Sachlage geglaubt haben, 
mit diesem Kontingent die 
österreichische Filmindustrie 
zu fördern und zu schützen. 

Man erzählt hier in Berlin. 
daB es besonders 

eine oder zwei Filmfabri- 
kationsgesellschaften 

gewesen sind, die diese fa¬ 
mosen Bestimmungen letzten 
Endes durchgesetzt haben. 

Diese Herrschaften schnei¬ 
den sich 

ins eigene Fleisch. 

Denn es kann gar keine 
Frage sein, daß schon in ein 
paar Tagen die Dinge so lie¬ 
gen, daß der österreichische 
Film in Deutschland 

genau so sein Kontingent 
braucht, wie man das jetzt 
von uns in Wien verlangt. 



Entscheidende Entschlüsse der Arbeits¬ 
gemeinschaft 

Wenn wir richtig informiert sind, hat die Arbeitsgemein¬ 
schaft gestern in ihrer Sitzung eine Reihe von Beschlüssen 
gefaßt, die sich mit der. verschiedenen Streichungen und 
Zusätzen auf den Bestellscheinen befassen, wie sie in letzter 
Zeit von einer Reihe \on Theaterbesitzern eü„uführen ver¬ 
sucht werden. Einzelheiten waren im Augenblick des 
Redaktionsschlusses (Montag .-.bend) noch nicht bekannt. 

Die Anträge aber sollen sich in der Richtung bewegen, 
wie sie hier im „Kinematograph" bereits vor einiger Zeit 
nach Bekanntwerden der Beschlüsse des Frankfurter 
Theaterbesitzerverbandes als bevorstehende zwingende 
Gegenmaßnahme angedeutet worden sind. 

Man hat uns in den letzten Tagen bereits von Verleiher¬ 
seite immer wieder erklärt, daß der jetzt anscheinend von 
mehreren Stellen aus propagierte Modus für die Verleiher 
untragbar sei. Es ist nur bedauerlich, daß durch das ein¬ 
seitige Vorgehen einzelner Gruppen die allgemeine Ver¬ 
ständigung zwischen Theaterbesitzer und Verleiher wieder 
einmal für längere Zeit verschüttet worden ist. 


Nur ist die Geschichte in 
Berlin nicht ganz so einfach. 
Die Kontingente bei uns sind 

außerordentlich knapp 

und sind, wenig gerechnet. 

fünfunddreißigtausend RM 

pro Kontingent zu bewerten. 

Der deu'.sche Verleiher 
wird also, wenn der Wiener 
Fabrikant seine Filme nach 
Deutschland zu verkaufen 
wünscht, zumindest diesen 
Betrag in Rechnung zu stel¬ 
len haben, so daß man sich 
bei Sascha und Selenophon 
ungefähr salbst ausrechnen 
kann, was dann für einen 
Film noch in Deutschland 

für die Wiener Fabrikanten 
übrigbleibt. 

★ 

Die fabrizierenden Herren 
in Wien übersehen vollstän¬ 
dig, daß sie uns nette, ge¬ 
fällige Bildeten lieferten. 

aber nicht das, 
was wir hier in Deutschland 
unter Schlager verstehen. 

Keine Bilder vom Range 
der „Tankstelle", in der Art 
des „Blauen Engels". Kei¬ 
nen „M“-Füm, kein „Herz 
im %-Takt", und wie die er¬ 
folgreichen deutschen Werke 
sonst noch heißen. 

Filmen, wie sie aus Wien 
kommen, braucht man bei 
uns nicht nachzulaufen. Wir 
können ganz bequem 

ohne sie 

auskommen. während umge¬ 
kehrt Wien bei der Fabri¬ 
kation auf den deutschen 
Markt nur 

sehr schwer 

verzichten kann. 

* 

Wir wissen ganz genau, 
was der österreichische Ver- 





DER ERSTE 


Max fallentag 

TONFILM ^ 


DER BRAVE 

SÜNDER 

&m ^CMsispieJÜr 

mH- Heim Rühmann, Dolly Haas, Friti örünbaum 

öosefine Dora, Louis Ralph, Pefer Wolff, Ekkeh.Arent 

regie: Frite Kortner 


[MANUSKRIPT: ALFRED POLGAR UND FRfTg KORTNER | 

bauten: dulv.boss;dy kamera Günther kcampf musik: nik.brodsky musikal.Leitung: arthur guttmann 


Aufnahme* hd&* OegoKHe#) 


Verleih.f. Deutschland: Bayerische Film Ges. im Emelka-Konzern 
Produktion und Weltvertrieb: A11ianz-Tonfilm 



leiher für den Wiener Film 
im eigenen Land aufbringen 
kann. 

Kennen die Einnahmezah¬ 
len rer Wiener Mittelware 
aus Deutsch-Böhmen, aus der 
deutschen Schweiz. 

Deshalb wissen wir, daß 
der Verkauf nach Deutsch¬ 
land 

lür jeden österreichischen 
Produzenten lebensnotwen¬ 
dig ist, und daß es den maß¬ 
enden deutschen Finnen, 
i coretisch gesehen, leichter 
fällt, einmal ein paar Monate 
auf den österreichischen 
Markt 

zu verzichten, als daß sie 
ihre Filme durch die Belast¬ 
ung mit der neuen, öster¬ 
reichischen Kontingentge- 
hühr für einen Apfel oder 
ein Ei 

verschenken. 

Sr 

Man erwägt im Augen¬ 
blick hier in Berlin eine 
'• rständigung dahingehend, 
daß auch bei neuen Ver¬ 
trägen die Kontingentbelast¬ 
ung grundsätzlich 

vom österreichischen Ver¬ 
leiher 

'etragen werden soll, selbst¬ 
verständlich ohne wesent¬ 
liche Reduktion des Kontin¬ 
gentpreises. 

Pariser Urheberrechts- 

pna4 

Das Gericht beschäftigte sich 
mit einer Klage des Komponisten 
Isidore de Lara gegen den 
Regisseur Andrg Hugon, der für 
Pathä-Nathan den ersten franzö¬ 
sischen Tonfilm „Die drei Mas¬ 
ken" inszeniert hatte. In die¬ 
sem Film war eine Bühnenszene 
enthalten, zu der der Kläger die 
Musik, jedoch lediglich zu Büh¬ 
nenzwecken, geschrieben hatte. 
Er betrachtete sich durch die 
Verwendung seiner Komposition 
geschädigt und verlangte Scha¬ 
denersatz. Das Gericht schloß 
sich der Auffassung der Klage 
an. Wiewohl der Autor bereits 
durch Tantiemen abgefertigt sei, 
sei die einmalige und endgültige 
Fixierung auf dem Filmband als 
eine Art nochmaliger Auflage 
der Komposition anzusehen 
und das Vorgehen der Beklag¬ 
ten als unerlaubte Aneignung 
fremden Eigentums zu betrach¬ 
ten. Andre Hugon wurde zu 
3000 Fr. Schadenersatz und zur 
Entfernung der inkriminierten 
Stelle aus dem Film verurteilt. 


Wir wollen nicht entschei¬ 
den, ob für 

die österreichische Filmin¬ 
dustrie insgesamt 

diese Mehrbelastung des ein¬ 
zelnen Verleihs auch nur im 
entferntesten die Minimal¬ 
vorteile aufwiegt, die even¬ 
tuell 

die zwei fabrizierenden 
Firmen 

in Wien aufzuweisen hätten. 

Man soll uns nicht damit 
kommen, daß auch 

in Paris oder Hollywood 

deutschsprachige Filme fa¬ 
briziert würden. 

Erstens ist das eine 

verhältnismäßig geringe 
Zahl, 

die zunächst einmal für das 
kontingentierte Geschäft in 
Deutschland gedacht ist. 

Zweitens sieht es gerade 
im Augenblick 
nicht so aus, 

als ob diese Zahl sich im 
nächsten Jahr steigert, son¬ 
dern es ist eher anzuneh¬ 
men, daß sie sich vermindert. 

Filme mit einkopierten 
Titeln werden immer nur 
in Ausnahmefällen 
ein Geschäft sein und sind 
überhaupt, wie das Berliner 
Beispiel zeigt, nur dann für 
das Kinoprogramm tragbar. 


wenn sie allererster Klasse 
sind und einmal 

zwischen reindeutschen 
Tonfilmen 

zur Vorführung gelangen. 

* 

Man darf darum ohne 
Uberhebung wohl die Be¬ 
hauptung aufstellen, daß das 
deutsch-österreichische Film- 
geschäft. sobald Berlin ir¬ 
gendwelche Schutzmaßnah¬ 
men gegen diese unverständ¬ 
liche Wiener Verordnung 
trifft, 

empfindlich leiden 

würde. 

Wir wollen heute hier 
weder prophezeien noch 
irgendwie drohen. 

Es wird Sache der zuständi¬ 
gen Verbände, der Spio und 
des Industi ielienverbandes 
sein, die entsprechenden Ent¬ 
schließungen zu treffen. 

Es erscheint uns auch 
nicht ausgeschlossen, daß 
sich schon, während diese 
Zeilen im Druck erscheinen, 
behördliche Instanzen 
in Berlin mit der neuen Si¬ 
tuation befassen. 

* 

Aber eins muß hier mit 
aller Deutlichkeit gesagt 
werden, es ist 

geradezu unverständlich. 


wie eine Stelle der öster¬ 
reichischen Regierung, die 
wirklich richtig und gründ¬ 
lich informiert ist. zu einer 
derartigen Verfügung kom¬ 
menkann. nachdem Deutsch¬ 
land in allen Jahren seit Be¬ 
stehen des Kontingents 
Österreich 

in so umfassendem Maße 

entgegengekommen ist. 

Wir wollen hier nicht dar¬ 
auf hinweisen, wie 

peinlich 

ein derartiges Vorgehen in 
Deutschland gerade in einer 
Zeit berühren muß, wo man 
die Frage einer deutsch-öster¬ 
reichischen Zollunion schließ¬ 
lich immer noch ernsthaft 
diskutiert. 

Es ist nicht Aufgabe eines 
Fachblattes diese hochpoli¬ 
tische Angelegenheit im ein¬ 
zelnen zu behandeln. Aber 
soviel darf doch gesagt wer¬ 
den, daß man. sobald es sich 
um Dinge handelt, die direkt 
oder indirekt den Kultur¬ 
gütern zuzuzählen sind, so 
großzügig sein sollte, um 
nicht eine Taktik der Einzel¬ 
interessen einzuleiten, die das 
Verhältnis zweier Länder 
trübt, die aufeinander ange¬ 
wiesen sind und die bisher 
sehr gut miteinander aus- 

Karl Gerhard f 

Mit Karl Gerhard, dem be¬ 
kannten Schauspieler und Re¬ 
gisseur, der na:h langem Kran¬ 
kenlager verschieden ist, ist 
wieder einer der alten Film¬ 
garde dahingegangen, der sich 
von den ersten Anfängen des 
Films mutig zu ihm bekannte 
und ihm bis zu seinem letzten 
Atemzuge treu blieb. 

Das Begräbnis findet heute. 
Dienstag, nachm. 2.30 Uhr auf 
dem Waldfriedhof Heerstraße 
statt. 

Das Reinhardt- 
Seminar in Wien 

Das Bundesministerium für 
Unterricht hat die Weiterfüh¬ 
rung des von Professor Max 
Reinhardt geleiteten Hochschul¬ 
seminars für Schauspiel und 
Regie unter Angleichung an 

die Akademie für Musik und 

darstellende Kunst zugestan¬ 

den. Dem Seminar bleiben die 
bisherigen Obungsräume und 
das Schloßtheater Schönbrunn 

weiter überlassen. Die Auf¬ 

nahmeprüfungen finden unter 
Max Reinhardts Vorsitz Ende 
September statt. 


Emclka- Sanierung aus 
eigener Kraft 

Kommerzienrat Kraus erkürt 

Wie Kommerzienrat Kraus unserem Münchener Korre¬ 
spondenten mitteilte, hat der endgültige Abschluß der fast 
unter Dach und Fach gebrachten deutsch-iranzösisch- 
schweizeriseben Transaktion der Emelka-Aktien durch die 
jüngsten wirtschaftlichen und politischen Ereignisse seit 

Auftauchen des Hoover-Planes eine neuerliche Verzögerung 

erlitten. Man will scheinbar in Frankreich und der Schweiz 

eine klare Konsolidierung der Verhältnisse abwarten. Wie 

weit sich dadurch Veränderungen der bisherigen Abmachun¬ 

gen ergeben werden, ist noch nicht zu übersehen. 

Im Interesse des Wiederauflebens der Geiselgasteiger 
Produktion wird man diese unvorhergesehene Wendung be¬ 

dauern müssen; denn die bisherigen Abmachungen scheinen 
nicht ungünstig gewesen zu sein. Auch die Pläne neuer 

deutsch - französischer Gemeinschaftsproduktion waren 
schon verhältnismäßig weit gediehen. Ein in München zu 

drehender Großfilm unter der Regie Cavalcantis, eines der 

führenden Regieköpie Frankreichs, stand unmittelbar vor 

dem Abschluß. Er mußte vorerst verschoben werden. 
Geiselgasteig wird infolgedessen vorläufig zunächst nur 

für einen Tonfilm in Betrieb genommen werden, den Carl 

Seitz in eigener Produktion hersteilen will. Es handelt sich 

dabei um ein Militär-Lustspiel, das die Bayerische in Ver¬ 

leih nehmen wird. 

Für die Bayerische hat Kommerzienrat Kraus aus den ihm 
in Berlin gemachten Angeboten eine 

erste Verleihstaffel von zehn Tonfilmen 
zusammengestellt, von der er sich sehr viel verspricht. Zu 
ihr gehört auch der bereits den Teilnehmern der Reichs¬ 
verbandstagung gezeigte Tauber-Großiilm „Die große 
Attraktion". 




































Holländische Toniilm- 
produklion. 

Die Electra-Ton-Film-Maat- 
schappv Rotterdam hat mit den 
Aufnahmen eines Tonfilms 


Metro - Goldwyn -Mayc 
startet 

Die Metro - Goldwyn - Max • 
eröffnet ihre Verkaufskampagn 
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Verdreht und verdeutelt 



Kinotechnisches Gerat? - „Kleine Anzeigen * 1 im „Kinematograph**! 


Der ..Kinematograph" hat 
seit Monaten immer wieder 
darauf hingewiesen, daß die 
Gesundung der Industrie letz¬ 
ten Endes davon abhänge, 
daß Theaterbesitzer und Ver¬ 
leiher auf einer wirtschaftlich 
vernünftigen Basis miteinan¬ 
der arbeiten sollten. 

Dabei war zu konstatieren, 
daß auf der Verleiherseite, 
gerade in der schwierigen 
Situation der letzten Wochen 
immer und überall weitgehen¬ 
des Entgegenkommen gezeigt 
wurde, während es die Thea- 
terbesiizer und dieser oder 
jener Theaterbesitzer-Führer 
für nötig hielt, durch die ver¬ 
schiedensten Maßnahmen das 
Verhältnis zwischen Lieferant 
und Abnehmer unnötig und 
überflüssigerweise zu ver¬ 
schlechtern. 

Aus diesem Grunde heraus 
haben wir es außerordentlich 
begrüßt, daß eigentlich 
gestern in der A. d. F.-Sitzung 
durch wirksame Beschlüsse 
wieder Ordnung in das gegen¬ 
seitige Verhältnis von Verlei¬ 
her und Theaterbesitzer ge¬ 
bracht werden sollte. 

* 

Die Sitzung hat nicht statt¬ 
gefunden. Wie man uns ver¬ 
sichert, nicht, weil die Sache 
verschütt gegangen sei, son¬ 
dern weil aus verschiedenen 
anderen zwingenden Gründen 
ein Teil der Verleiher gestern 
nachmittag nicht verfügbar 
war. 

An der Tatsache, daß man 
in allernächster Zeit mit ent¬ 
sprechenden Beschlüssen in 
der Arbeitsgemeinschaft zu 
rechnen hat, ist nichts zu dre¬ 
hen und zu deuteln. 


möglich sein wird, den Be¬ 
weis dafür aizutreten. daß 
tatsächlich die angeblich zu 
rigorosen Bestimmungen, wie 
sie heute Geltung haben, ein¬ 
mal in Kraf. gesetzt worden 
sind, ohne daß berechtigte 
Gründe dafür ins Treffen ge¬ 
führt werder konnten. 

Man „verdreht und verdeu¬ 
telt ' nicht das „Recht der 
Kunden", wenn man prinzi¬ 
piell zu dem augenblicklich 
geltenden Bestellschein hält, 
sondern man zieht nur die 
richtigen Schlüsse aus der ob¬ 
jektiven Beurteilung der Si¬ 
tuation, die sich augenblick¬ 
lich so darstellt, als ob der 
Theaterbesilzer nur Rechte 
und der Verleiher nur 
Pflichten habe. 

Selbstverständlich wissen 
wir genau so gut wie andere 
Blätter, daß es eine große 
Zahl von Theaterbesitzern 
gibt, mit denen man auch auf 
anderen Formularen mit Ver¬ 
gnügen Geschäfte machen 
könnte. 

Aber leider ist außerdem 
festzustellen, daß es sehr 
viele Kinobesitzer gibt, die 
ihre Geschäftsfreunde dazu 
zwingen, sich für alle Fälle 
zu sichern und zu schützen. 

Für diese Herrschaften ist 
der Bestellschein gemacht. 
Und er kann nicht geändert 
werden, weil leider nicht alle 
Theaterbesitzer - Organisatio¬ 
nen so vernünftig sind, daß 
sie gegebenenfalls auch den 
Mut haben, sich auf die Seite 
des Verleihers, gegen ihre 
Mitglieder zu stellen. 

★ 

Auch das sei bitte nicht miß¬ 
verstanden. Selbstverständ- 


Dic Saiso 

Die Ufa bringt am Montag, 
dem 27. Juli, im Berliner Glo¬ 
ria-Palast den Ufa-Tonfilm der 
Bloch-Rabinowitsch - Produktion 
„Nie wieder Liebe” 

Die Musik zu diesem neuen 
großen musikalischen Ufa-Ton¬ 
film stammt von Mischa Spo- 
liansky. Das Manuskript des 
neuen Films ist nach dem er¬ 
folgreichen Bühnenstück von 
Julius Berstl „Dover-Calais' 
von 1. v. Cube und Anatol Lit- 
wak geschrieben. Regie: Anatol 
Litwak. Führende Hauptrollen: 
Lilian Harvey, Harry Liedtke 
und Felix Bressart. 


n beginnt 

Als weitere Premiere der 
neuen Spielzeit bringt die 
Emelka im Capitol voraussicht¬ 
lich am Dienstag, dem 28. Juli, 
den Greenbaum-Tonfilm 
„Opernredout e". 
Regie: Max Neufeld. Haupt¬ 
rollen: Liane Haid, Iwan Petro- 
vich. Georg Alexander, Betty 
Bird. Otto Wallburg. 

Anfang August wird dann der 
Ufa-Tonfilm der Bloch-Rabi- 
nowitsch-Produktion 

„Im Geheimdienst" 
zur Uraufführung kommen. 
Regie: Gustav Ucicky, Haupt- 
| rollen: Brigitte Helm, Willi 
i Fritsch, Oscar Homolka. 


Es bleibt dabei, daß sich nicht gefallen lassen werden 
wenigstens die führenden Ver- und daß sie es auch nicht 
leiher derartige Streichungen nötig haben, weil es kaum 







MADY CHRISTIANS und HANS STUWE 

DIE FRAU,“ VON DER 
MAN SPRICHT 

NACH OEM SCHAUSPIEL VON LOUIS VERNEUIl 
MANUSKRIPT: HANS RAMEAU 
REGIE VICTOR JANSON 

MIT OTTO WALIBURG x LILIAN ELLIS / SZOKE 
SZAKAll ✓ KARL GOETZ 


DAS GROSSE SINGSPIEL 

MEIN HERZ SEHNT 
SICH NACH LIEBE 

(DER HELLSEHER) 

VON FRANZ RAUCH UND EUGEN T^TtlE 
REGIE EUGEN THIELE mus>K: LEO LEUX 


FEITICGESTEILTI 

4. 

DER LUSTIGSTE ROMAN DER 
„MÜNCHENER ILLUSTRIERTEN" 

LUGEN AUF RÜGEN 

VON DOLLY BRUCK 
MANUSKRIPT. H GOLDBERG 

REGIE VICT. JANSON , musik MARC ROLAND 


5. 

FRANZ LEHARS ERSTE TONFILM - OPERETTE 

ES WAR EINMAL EIN WALZER 

REGIE VICTOR JANSON 
MUSIKFRANZ LEHAR 
IN VOIIIREITUNOI 
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lieh hat jede Organisation 
die Interessen ihrer Mitglie¬ 
der zu vertreten. Aber nur in 
dem Umfang, der im wohlver¬ 
standenen Wirtschaftsinter- 
csse aller Sparten liegt. 

Man kann nicht mit dem 
Kopf durch die Wand rennen 
nicht nach Belieben Extra¬ 
tänze ».ufführen, mit denen 
man eine Wirkung erzielen 
will, wie es manche Eltern 
i kleinen Kindern rnit dem 
chwarzen Mann" versuchen. 
Unsere Verleiher sind keine 
Kinder und haben deshalb für 
Kinderscherze keinen Sinn. 

Sie stecken Millionen in 
ihre Produktion und liefern 
leider immer wieder diesem 
oder ienem ihrer Kunden, die 
im Vorjahre deutlich gezeigt 
haben, daß sie einen Vertrag 
nicht als ein rechtsgültiges 
Dokument, sondern als ein 
unverbindliches Blatt Papier 
betrachten. 

Für diese Herrschaften ist 
er Bestellschein notwendig, 
und merkwürdigerweise sind 
es größtenteils diese Kreise, 
die an der einen oder andern 
Bestimmung Anstoß nehmen. 

Die verständigen und sol¬ 
venten Theaterbcsitzer. die in 
dem fraglichen Artikel zum 
Zusammenrücken mit den ver¬ 
ständigen und solventen Ver¬ 
leihern aufgefordert werden. 


tun das, wie wir immer wie¬ 
der fcststellen können, schon 
seit geraumer Zeit. 

Ein Teil dieser Theaterbe¬ 
sitzer-Elite hat sich ja sogar 
zu einem eigenen Verband zu¬ 
sammengeschlossen. weil sie 
den Kurs des Rcichsverban- 
des aus diesem oder jenem 
Grunde nicht mehr langer 
mitmachen wollten. 

Um diese Herrschaften 
handelt es sich überhaupt 
nicht, und man täte gut. diese 
Gruppe bei den Bestellschein- 
Diskussionen ganz aus dem 
Spiel zu lassen. 

* 

Man spricht immer, wenn 
sich jemand gegen Aktionen 
des Reichsverbandes wehrt, 
in letzter Zeit mit besonderer 
Vorliebe von Scharfmacher- 
Ankündigungen. 

Gewiß ein gutes Schlag¬ 
wort, das aber dann zunächst 
auf diejenigen anzuwenden 
ist. die mit dem Scharf¬ 
machen angefangen haben. 

Wenn wir in die Dialektik 
derjenigen verfallen wollten, 
die mit uns jetzt an anderer 
Stelle diskutieren, so könnten 
wir dieses Wort, das jetzt 
gegen uns benutzt wird, über 
manche Auslassung setzen, 
die von der Gegenseite in den. 
Augenblick fiel, als der so¬ 
genannte Beste! lscheinkampf 


in den letzten Monaten ange¬ 
fangen wurde. 

Aber wir haben das ver¬ 
mieden, weil wir die Draht¬ 
zieher im Theaterbesitzerlager 
nicht mit so schwerwiegenden 
Ausdrücken auszeichnen 
wollten, die bei dem Format 
der Kämpfer auf der Gegen¬ 
seite sicherlich übertrieben 

Wir verdrehen und verdeu- 
teln nichts. Wir machen nicht 
scharf, und wir vereinigen uns 
mit anderen Blättern in dem 
Wunsch, daß man endlich 
die Vernunft sprechen lassen 
soll. 

\Mfr aber den klaren Wirl- 
schaftsverstand sprechen läßt, 
der beginnt nicht mit einseiti¬ 
gen Bestellscheinformularen, 
und er sorgt vor allem dafür, 
daß innerhalb der eigenen 
Organisation nicht immer Ex- 
tratänze aufgeführt werden, 
für die nachher die Spitze, 
wenn es har*, auf hart kommt, 
nicht gerade stehen will. 

Die Sitzung der A. J. F. von 
gestern, in der über den Be¬ 
stellschein gesprochen werden 
sollte, oder besser gesagt, in 
der noch einmal daraufhin ge¬ 
wirkt werden sollte, daß man 
sich Streichungen nicht ge¬ 
fallen lassen soll, ist vertagt. 

Weder verschoben noch 
verschütt gegangen, sondern 


„Elisabeth von Oesterreich" im Titania 


Es war sicher keine schlechte 
Idee, gerade diesen Film drau¬ 
ßen in Steglitz im Titania-Pa¬ 
last zu zeigen. Dadurch wurde 
zumindest bewiesen, daß in 
einem großen Teil der deut¬ 
schen Lichtspielhäuser diese 
historische Reportage vom 
Schicksal der Kaiserin Elisa¬ 
beth und die filmische Nach¬ 
dichtung des Schicksals ihres 
Sohnes Rudolph ein dankbares 
beifallfreudiges Publikum fin¬ 
det. 

Diese ausgesprochen gute 
Aufnahme enthebt eigentlich 
den Kritiker der Pflicht, die 
Geschichte selbst auf historische 
Richtigkeit und auf ihre zweck¬ 
entsprechende Bearbeitung zu 

G. C. Klaren, von dem an¬ 
scheinend die Grundidee 
stammt, und Adolf Lantz ge¬ 
meinsam mit Alfred Schiro- 
kauer, die für das eigentliche 
Drehbuch zeichnen, wollten 
wahrscheinlich nichts anderes 
als eine interessante Episode 
nach geschichtlichen Unterlagen 


Fabrikat: Gottschalk Tonfilm- 
Produktion 

Verleih: Bczirksverleihc 
Regie: Adolf Trotz 


schildern. Sie konnten deshalb 
ganz selbstverständlich keine 
durchgezeichnete Handlung 
bringen, sondern stellten, so wie 
es bei „Dreyfus" anfing, Ereig¬ 
nisse nebeneinander und über¬ 
ließen es dem Zuschauer, sich 
Zusammenhänge und Verbin¬ 
dungen zu denken. 

Man muß sagen, daß das 
eigentlich restlos geglückt ist. 
Ei zeigt sich hier wieder ein¬ 
mal, daß es mit der Theorie, 
besonders beim Film, manchmal 
sehr schlecht bestellt ist, und 
daß es letzten Endes nur dar¬ 
auf ankommt, daß Manuskript. 


Hauptrollen ' Lil Dagover. P. Ot o. 

Charlotte Ander, Ekkchart Are nt 
Länge: 2256 Meter. 8 Akte 
Uraufführung: Titania-Palast 


klingen, daß es ein Erfolg ist 

Gespielt wird in diesem Film 
recht annehmbar. Lil Dagover 
gab der Kaiserin Elisabeth ihre 
Würde und Anmut. Sie sieht 
in dem Kostüm der Zeit in 
einigen Szenen ausgezeichnet 
aus und sorgt von Anfang bis 
Ende dafür, daß die Sympathie, 
die ihr schon manuskriptgemäß 
entgegenstrahlen muß, noch un¬ 
terstrichen und verstärkt wird. 

Paul Otto versucht, den Kai¬ 
ser Franz Josef mit Recht ab¬ 
seits der üblichen Schablone zu 
geben. Er macht daraus einen 
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Spiel und Regie so zusammen¬ 


nur aus Zweckmäßigkeits- 
gründen verlegt. 

Die Einheitsfront der Ver¬ 
leiher scheint garantiert sogar 
vorläufig auch ohne Be¬ 
schlüsse auszukomtnen. und 
es wäre das einfachste, man 
fände sich mit dem Status quo 
ab und überließe etwaige ein¬ 
tretende Schwierigkeiten der 
Regelung von Fall zu Fall. 

So wie es der Reichsver¬ 
band jetzt beliebt, kann man 
über Bestellscheinfragen nicht 
diskutieren. Man erhebt Vor¬ 
würfe und bleibt den Beweis 
im einzelnen schuldig. 

Man macht vielleicht im 
besten Falle für die rigorose 
Handhabung eines einzelnen 
die Allgemeinheit verant¬ 
wortlich. Ein Verfahren, ge¬ 
gen das sich gerade der 
Reich sverband immer wieder 
wehrte, als man sich gegen 
die falschen Abrechnungen 
wandte. 

Vielleicht könnte man das 
Scharfmacher-Politik nennen. 
Vielleicht wäre hier der Aus¬ 
druck vom Verdrehen und 
Verdeuteln eher am Platze. 

Aber man soll eine „Tages¬ 
schau" nicht so tragisch neh¬ 
men, denn schließlich ent¬ 
scheidet ja doch die Praxis 
der Wirtschaft, und die wird 
uns. wie sicher in eia paar 
Wochen oder Monaten fesl- 
zustellcn ist, wie so oft recht 
geben. 


Palast 

menschlichen Fürsten, der sein 
schweres Schicksal mit Gelas¬ 
senheit und Ruhe trägt. 

All die anderen — gute 
Namen — haben an sich wenig 
zu vermelden. Charlotte Ander 
übernahm die Episode der lieb¬ 
lichen Mary Vetsera. Ida Perry 
erscheint als überstrenge Kai¬ 
serin-Mutter, Ludwig Stössel 
macht aus dem Bratfisch eine 
gemütliche Weaner Figur. Ser¬ 
gius Sax gibt den Kronprinzen 
Ludwig von Bayern mehr als 
Silhouette wie als wirkliche Ge¬ 
stalt. Ida Wüst bringt in einer 
kleinen Charge etwas Humor in 
das Ganze. Maria Solveg, Olga 
Limburg, Eugen Burg, Robert 
Leffler, Bernd Aldor und der 
kleine Gustl Slark-Gstetten- 
baur ergänzen das ansehnliche 
Ensemble. 

Adolf Trotz versucht mit 
allen möglichen Mitteln Stim¬ 
mung zu erzeugen. Er läßt die 
österreichische Hymne ertönen, 
verwendet geschickt die pom¬ 
pösen Bauten der Wiener Hof¬ 
burg, streut hier und da ein 



paar Militärszenen hineir und 
verwendet viel und reichlich, 
was anderwärts schon Erfolg 

Die musikalische Leitung lag 
in den Händen von Dr. Felix 
Günther. Er verwendete durch¬ 
weg zeitgenössische Musik, un¬ 
termalte musikalisch, wo nur 
irgend etwas zu untermalen 
war. Strebte nach Vielseitig¬ 
keit und Abwechslung und 
stellte neben den schmetternden 
Militärmarsch den zithernden 
Ländler. 

Die Ausstattung (Franz 
Schroedter) ist ganz auf das 
GroBe gestellt und wirkt stil¬ 
echt und bildwirksam. 

Zu bemerken noch, daB die 
Photographie Frederik Fugl- 
sangs allen Anforderungen ge¬ 
nügt, und daB die Tontechnik 
der Tohis gleichfalls sämtlichen 
Anforderungen gerecht wird. 

Im Titania-Palast, der aku¬ 
stisch bedeutend verbessert ist. 
fand das Werk, wie eingangs 
erwähnt, eine gute, dankbare 
Aufnahme. 

Anteil daran vielleicht hat 
das Beiprogramm, das neben 
der Emelkawoche einen hüb¬ 
schen Scherenschnitt von Lotte 
Reiniger zeigt, den man an¬ 
scheinend nachträglich, der 
r onfilmzeit entsprechend, ge¬ 
schickt und wirkungsvoll syn¬ 
chronisiert hat. 

Brüning-Reise 
in der Wochenschau 

Wie die deutsche Fox mitteilt, 
ist bereits gestern eine Ausgabe 

der Wochenschau erschienen. 

die die ersten Tonaufnahmen 

der Brüning-Reise, die Abfahrt 

von Berlin, den jubelnden Emp¬ 

fang in Paris, eine Ansprache 
Brünings und die Abfahrt von 
Paris nach London enthält. 

Das Bild ist gestern abend 
schon in Berliner Kinos gezeigt 


Karl Gerhards 
Begräbnis 

Gestern wurde Karl Gerhard 

auf dem Waidfriedhof Heer¬ 

straße zur letzten Ruhe gebet¬ 
tet Die stille Feier inmitten 
des engsten Freundes- und 
Mitarbeiterkreises des Verstor¬ 
benen zeigte noch einmal die 
aufrichtige Beliebtheit, deren 

sich der Künstler und Mensch 
Karl Gerhard bei allen erfreute, 
mit denen er im Laufe seines 

langjährigen Schaffens zusam¬ 

mengekommen war. 


-Der Schlemihl." 

Uur den Curt Bois - Tonfilm 

* „Der Schlemihl“ der Bio¬ 
graph-Film, Regie Max Nos¬ 
seck. wurden als Kameramann 
Willi Winterstein und als 
Architekt Heinrich Richter ver¬ 
pflichtet. 


Verebes-Gastspiel v< 

Oswald coi 

Vor der Künstlerkammer des 
Berliner Aibe'.tsgerichts, unter 

'rsitz von Amtsgerichtsrat 
Schlichting, kam heute ein Pro¬ 
zeß zum Austrag, den die 
Richard Oswald - Produktion 
gegen den Filmschauspieler 
Ernst Vere' es angestrengt hat. 

Vor Beginn der Verhandlung 
begrüßten siel die beiden Geg¬ 
ner Richard Oswald und Ernst 
Verebes ir. t freundschaft¬ 
lichem Händedruck. Dann 
trat man in die Verhandlung 
ein.^ Es hancelte sich um fol- 

Richard Oswald behauptete, 
er habe mit Ernst Verebes 
einen Vertrag abgeschlossen, 
nach dem Verebes verpflichtet 
sein sollte, an zwölf Aufnahrae- 
tagen für den Film „Viktoria 
und ihr Husar" tätig zu sein. 

Hierfür war eine Gage von 
sechstausend Reichsmark aus¬ 
gemacht worder. Verebes soll 
aber kurze Zeit danach Os¬ 
wald mitgeteilt haben, ei habe 
inzwischen vom Deutschen 
Lichtspiel-Syndikat einen Jah- 
resvertrag erhalten und könne 
daher nicht zur Verfügung 

Die Klage Oswalds gegen 


r dem Arbeitsgericht 

ra Verebes. 

Verebes ist eine Feststellungs¬ 
klage, durch die festgeslellt 
werden soll, daß Verebes zur 
Verfügung zu stehen hat. 

Verebes bestreitet die Aus¬ 
führungen von Oswald und 
meint seinerseits, es sei nur 
eine Einigung über das Hono¬ 
rar von sechstausend Reichs¬ 
mark zustande gekommen. Im 
übrigen habe man sich die 
schriftliche Fixierung des Ver¬ 
trages Vorbehalten. 

Auch sei der Vertrag in ein¬ 
zelnen Punkten noch strittig 
geblieben. 

Als Zeuge für die Behaup¬ 
tungen der Parteien wurde für 
Oswald vernommen der Jour¬ 
nalist Eugen Szatmary. Szat- 
marv war zugegen, als Oswald 
und Verebes' Vertreter, Szimor, 
über den Vertrag verhandelten. 
Szatmary erklärte, daß nach 
Abschluß der Verhandlungen 
die beiden sich die Hand ge¬ 
drückt hätten und daß Oswald 
eine Äußerung getan habe, die 
so aufzufassen sei, als ob beide 
nunmehr gebunden wären. 

Szatmary erklärt noch, daß 
der Vertrag nicht völlig zu¬ 
stande gekommen sei, denn die 
Frage, wie die etwaigen Mehr- 


Kleine Anzeigen 


Avanli-Projektor 


Moden hi 



Luftbilder- 

Reklame- 

Proiekfion 

Lfciitstark, handlich und 

wenig Raum 


Die Ufa- Handelet teil schaff. Berlin, schreibt hierüber: 

Ihr Avanti-Pro-'ektions-Apparat Modell 3 eignet sich vor¬ 
züglich für die Reklame- Glasbilder-Projektion in Licht¬ 
spieltheatern. Die Ufa hat sich dazu entschieden, ihre 
neuen Theater mit diesem preiswerten Gerdt auszustaiten. 

Ed. Liesegang, Düsseldorf, Po,w ä £«> 164 


Kino-Kassiererin 

»tte Rcchncrin. gewandt im Publikum 

rkchr. Pa Zcugoiatc. frei. GcIL Z 

brüten an Friedei Winkes 

»rlm O 34, Rominicncr StraSc 30 


Filmschränke 

Bottiche, Rahmen 

T rockentrommeln 


Eine guterhaltene, gebrauchte 

Vorführungs¬ 

maschine 

für Tonfilm geeignet 

zu kaufen gesucht. 

Offertes unter ■£. V. S11 -4 an Scherl¬ 

hau* *. Berlin SW 68. Zimmerstraßc 35-41. 1 


Tonfilmwände 


T onfilms teuer mann 


mit cimfci Kcnntnii der Apparatur. PUtteaipialcr. Rtld 
trat. Gcfl. Zuachriftcn an Willy Wiakes. Berlin O M. Rom 


l. 30. Andrea. .2159. 


Spieltage bezahlt werden soi 
ten, war im Einverständnis bi 
der Parteien offengelass. i 

Als zweiter Zeuge trat Hei 
Szimor auf, der als Vertret. 
von Verebes für diesen mit O- 
wald verhandelt hatte. 

Nun ergab sich aus der gar. 
zen Verhandlung, daß Her 
Verebes reichlich beschäftig 
ist. Er hat nämlich außer der 
Jahresvertrag mit dem Deut 
sehen Lichtspiel-Syndikat, wi 
er für Joe May spielen sollte 
noch einen Vertrag mit Zelnik 
und er wußte nicht, wo er zu 
erst anfangen sollte. Szimot 
sagte aus, May habe erklärt 
wenn Verebes seinen Prozel 
verlieren würde, das heißt 
wenn er bei Oswald spielen 
müsse, dann würde er, May. 
dafür haftbar sein. Er ver¬ 
lange aber von Verebes eine 
eidesstattliche Versicherung, 
daß nur ein mündlicher Ver¬ 
trag zustande gekommen sei und 
daß darin mindestens ein 
Punkt strittig sei, denn dann 
wäre der ganze Vertrag un¬ 
gültig, und dann nur könne er 
eine Haftung übernehmen, an¬ 
dernfalls nicht. 

Das Gericht bemühte sich, 
die Parteien zu einer Einigung 
zu bringen. Da es sich aber 
um Künstler handelte, war die 
Sache gar nickt so einfach Der 
eine sagte „hü", der andere 
„hott". 

Herrn Verebes kam die Sache 
anscheinend so spaßhaft vor, 
daß er dauernd Grimassen 
schnitt und zum größten Gau¬ 
dium der Zäherer und des Ge¬ 
richts in die Tischplatte biß. 

Nach langem Hin und Her 
setzte es der Vorsitzende, un¬ 
terstützt von den Beisitzern, 
durch, daß die Parteien sich 
gegenseitig das Versprechen 
abgaben, zu einer außergericht¬ 
lichen Einigung zu gelangen, 
und zwar in der Weise, daß 

sie zum Deutschen Lichtspiel- 

Syndikat geben wollten, um da¬ 

selbst die Möglichkeit für 
Verebes zu erbitten, seinen 
bei Oswald 

Für den Fall, daß die Eini¬ 

gung mißglücken sollte, wurde 
neuer Termir auf Dienstag, den 

28. Juli, um 12 Uhr, festgesetzt. 

„Emil und die Detektive." 

D as Manuskript zu dem Ufa- 
Tonfilm „Emil und die De¬ 

tektive" hat Billie Wilder nach 
dem erfolgreichen Buch von 

Erich Kästner geschrieben. 
Regie: Gerhard Lamprecht. 

„Die Schlacht von Bademünde“. 

F ür den Ufa-Tonfilm „Die 

Schlacht von Bademünde“. 

der zurzeit unter der Regie von 

Philipp Lothar Mayring in den 

Neubabelsberger Tonfilm-Ate¬ 

liers gedreht wird, wurde für die 
musikalische Leitung R. Win- 

nig verpflichtet. Bildkamera: 
Georg Muschner und Alfred 

Hansen. Tonkamera: Max Ka- 

gelmann. 


Verpflichtungen 

nachzukommen. 
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Politisierte Schauspieler 



IWAN PETROV1CH und LIANE HAID 
io dem G r e c n b a o m - Em c I k m - T o o I i I m der Bayerischen 

„O PER N REDOUTE" 


Nun haben wir es endlich 
so weit gebracht, daß auch 
in die Reihen der Filmdar- 
sleller, besonders unter die 
jMassendarsteller, die Politik 
hineingetragen worden ist. 

Vor allem ist es die „Re¬ 
volutionäre Gewerkschafts- 
Irganisation”, die R. G. 0., 
die an allen Ecken und En¬ 
den aufzuputschen versucht, 
und zwar mit Hilfe des Tarif¬ 
vertrages für die Massendar¬ 
steller. an dem sie vor allem 
jene Bestimmung auszusetzen 
hat, die das Durchsuchen von 
Massendarstellern beim Ver¬ 
lassen des Ateliers im Even¬ 
tualfall gestattet. 

Man merkt diese Oppo¬ 
sition, wo überhaupt Schau¬ 
spieler Zusammenkommen, 
findei ihre demagogischen 
Redner bei der kleinen, im 
Entstehen begriffenen Liga 
für Filmdarsteller und hört 
sie im Rahmen der Genossen¬ 
schaft immer wieder mit die¬ 
sem angeführten Paragraphen 
argumentieren, deutlich mit 
dem Ziel, nicht etwa soziale 
Besserung herbeizuführen, 
ondern für eine Politisierung 
ihrer Berufsgenossen zu sor¬ 
gen. 


Jener Paragraph — das 
muß zugegeben werden — 
hört sich so, wenn man ihn 
ohne Gegenargumente hört, 
äußerst scharf und nicht ge¬ 
rade sehr angenehm an. 

Aber Gewerkschaftsführer 
haben in den verschiedenen 
Versammlungen schon dar¬ 
auf hingewiesen, daß dieses 
Recht an sich jedem Arbeit¬ 
geber zustehe, daß es in 
vielen Betrieben hier und da 


einmal gehandhabt wird und 
daß gerade beim Film die 
praktische Anwendung kaum 
irgendwie einmal hätte fest¬ 
gestellt werden können. 

Wir brauchen hier die 
Gründe für die Einfügung 
dieser Klausel in die Ab¬ 
machungen nicht näher zu 
beleuchten. 

Ein solcher Satz findet sich 
schon in dem Tarifvertrag, 
der vor fünf oder sechs Jah¬ 
ren abgeschlossen wurde, 
und zwar lediglich deshalb, 
weil sich in gewissen Fällen, 


auf die hier nicht näher ein¬ 
gegangen werden soll, weil 
sie eigentlich schon vergessen 
sind, die Notwendigkeit her- 
ausgestellt hatte, Solodar¬ 
steller und Komparsen gegen 
andere Elemente zu schützen, 
die sich tatsächlich unter 
den Schauspielern eingefun¬ 
den oder eingeschlichen hat¬ 
ten. 

* 

Man sollte sich gegen 
einen solchen Paragraphen, 
der sicher nicht angenehm 
ist, nicht in einem prinzipiel¬ 
len Streit wehren, um nicht 


die Gegenseite zu zwingen, 
mit dem Material hervorzu¬ 
treten, das ausreichend vor¬ 
handen ist. 

Man wies diese politisier¬ 
ten Darsteller in den letzten 
Versammlungen nachdrück¬ 
lich darauf hin. daß an sich 
der Tarifvertrag eine Besse¬ 
rung bedeute. 

Eine Bess£~ung gerade un¬ 
ter dem Gesichtspunkt der 
R. G. O., weil nämlich jetzt, 
jeder Unterbietung, die ja 
von anderen Schauspielern 
ausging, e:n Riegel vorge¬ 
schoben sei. 

Man wies von Arbeitneh¬ 
merseite da.-auf hin, daß der 
Standard der ganzen Massen¬ 
darsteller durch den Tarif 
erheblich gebessert sei, und 
sagte klipp und klar, daß 
gegen den Arbeitsmangel, 
wie er sich auch bei den 
Schauspielern offenbart, 
ebensowenig ein Kraut ge¬ 
wachsen sei wie gegen die 
wachsende Beschäftigungs¬ 
losigkeit in anderen Sparten. 
* 

Es ist nicht uninteressant, 
daß auch darauf verwiesen 
wurde, daß ja ein großer 
Teil derjenigen, die jetzt in¬ 
nerhalb und außerhalb der 
Filmbörse auf Arbeit warten, 
sich zwar zum Schauspieler¬ 
beruf auserwählt fühlen, aber 
entweder nicht die Befähi¬ 
gung hatten, größere Auf¬ 
gaben zu erfüllen, oder sich 
vorher nicht überlegten, daß 
gerade auf dem Markt der 
kleinen Darsteller eine Nach¬ 
frage vorhanden war, die das 
Angebot ganz bedeutend 
überstieg. 


An- und Verkauf von BQhnenzubehör durch „Kleine Anzeigen“ Im „Kinematograph“ 






Deshalb soll man keine 
Revolution machen, und des¬ 
halb soll man nicht gegen 
das Kapital putschen, von 
dem man schließlich, in vie¬ 
len Fällen sogar auschließ- 
lich lebt. 

Wir beim Film können uns 
Politik am allerwenigsten ge¬ 
fallen lassen. Uns interessiert 
in gar keiner Weise, zu 
welcher Ansicht sich ein 
Darsteller außerhalb des 
Ateliers bekennt. Wir haben 
und können nichts gegen 
Vereinigungen dieser und 
jener Gruppe haben. 

Aber es gibt zu denken, 
wenn man immer wieder in 
Versammlungen sieht, daß es 
sich um eine Politisierung 
mit tieferen Hintergründen 
handelt. 

Mit Absichten, die nichts 
mit Tarifen und Lohnbewe¬ 
gungen zu tun haben, son¬ 
dern die ganz allgemein Zu¬ 
stände vorzubereiten wün- 
schen, die für die Film¬ 
industrie in allen ihren Spar¬ 
ten der Anfang vom Ende 


Warum wir das in einem 
Fachblatt schreiben, das 
grundsätzlich mit politischen 
Dingen nichts zu tun hat? 

Um die zuständigen In¬ 
dustrieverbände zu veran¬ 
lassen. diesen Bewegungen 
etwas mehr Aufmerksamkeit 
zu schenken, als das bisher 
geschehen ist. Und nicht nur 
die Industriestellen selbst 
haben auf diese Dinge Rück¬ 
sicht zu nehmen, sondern 
auch die amtlichen Stellen, 
die hier und da mit Tarif¬ 
fragen beschäftigt werden, 
bei denen oft der dekorative 
Organisationserfolg wichtiger 
ist als die wirklichen Inter¬ 
essen der Mitglieder, die sich 
zur Hebung ihrer sozialen 
Lage dieser oder jener 
Gruppe angeschlossen haben. 

Wir haben immer mit 
Nachdruck darauf hingewie¬ 
sen. daß der Film als In¬ 
dustrie eine unpolitische An¬ 
gelegenheit sei, und uaben 
stets warnend auf das russi¬ 
sche Beispiel verwiesen, des¬ 
sen Filmfabrikation, anfäng¬ 
lich vielfach stürmisch ge¬ 
feiert, sich in Bahnen bewegt, 
deren Unproduktivität sich 
von Tag zu Tag mehr erweist. 

Die Gefahr kommt ausge¬ 
sprochen und immer wieder 
von der äußersten Linken. 



ihren ersten Film der 
Produktion 19)1/12 



LIANE HAID 
GEORG ALEXANDER 
IVAN PETROVICH 


t*i cU~i - TortE-'/t ** 

Ofwnredoute 


Betty Bird, Maria Koppen- 
höfer, Irene Ambrus, Otto 
Waltburg, Hermann Blass, 
Ludwig Stössel 

Manuskript von Max Neufeld. 
Jacques Bachrach und Jenbach 
Produktions/lg.: Georg C. HorseUky 

Regle: Max Neufeld 

Musik und Texte: Otto Stransky 
Kamera: Otto Kanturek 
Bauten: E. Zander und K Weber 
Tonschnitt: Herbert Se/pin 
Aufnahmeleitung: Erich Frisch 



VERLEIH FÜR DEUTSCHLAND 

BAYRISCHE FILM Ges.m.bH 
im EMELKA - KONZERN 


Von hier versucht man dei 
Vorstoß gegen den Film, dei 
glücklicherweise bisher er 
folgreich abgewehrt werdei 
konnte. 

Es geht nicht um die Koa 
litionsfreiheit der Schau¬ 
spieler, sondern es geht um 
die Unabhängigkeit des deut¬ 
schen Films und der deut¬ 
schen Filmindustrie. 

Das wissen die wirklichen 
und echten Organisationen, 
wie zum Beispiel die Ge¬ 
nossenschaft deutscher Büh¬ 
nenangehöriger auch sehr 
wohl. Sie führen selbst 
einen Abwehrkampf gegen 
diese revolutionären Grup¬ 
pen, die man im Augenblick 
nicht allzu ernst nehmen soll, 
deren Arbeit aber immerhin 
die Beachtung aller Kreise 
erfordert, die direkt oder in¬ 
direkt mit ihnen zu tun haben 
oder naben können. 


Neuer ungarischer Toniilm. 

ln der Humia-Filmfabrik in 
Budapest wird in einigen Tagen 
mit den Aufrahmen eines neuen 
Tonfilms begonnen, dessen 
Szenarium nach dem Lustspiel 
„Hypolitt" von Stefan Zägon 
der in Berl n lebende ungari¬ 
sche Film Schriftsteller Karl 
Noti bearbeitete. Die Haupt¬ 
rolle spielt Gyulla Csortos vom 
Nationaltheater. Für die deut¬ 
sche Version ist Oscar Sabo 
verpflichtet worden. 

Der Kameramann. 

Kameramann Heinrich Gärtner 
wurde von der Tofag A.-G. für 
den Film „Der verjüngte Ado- 
lar" unter Regie Georg Jacobv 
als erster Operateur engagiert. 
Anschließend wurde er als 
Chefcmerateur von der Eich 
berg-Film G. m. b. H. für den 
Film „Der Draufgänger" ver¬ 
pflichtet. 

„Panik in Chicago"-Erlolg. 

D as DLS. schreibt uns: 

„Panik in Chicago" konnte 
in Nürnberg wieder einen 
großen Erfolg verzeichnen. Die 
Luitpold-Lichtspiele drahteten: 
..Panik in Chicago" findet beim 
Publikum ausgezeichnete Auf¬ 
nahme stop trotz wirtschaft¬ 
licher Lage täglich fast ausver¬ 
kauft stop müssen eine weitere 
Woche verlängern. 


„Vatei 



geht auf Reisen." 

iun und Fritz Falken¬ 
schreiben das Manu¬ 


skript zu dem Gustav Althoff- 


Film: „Vater geht auf Reisen". 


„Ein ausgekochter Junge." 

D ie Aufnahmen zu dem Sieg¬ 
fried Arno-Film der Engels 
& Schmidt - Produktion „Ein 
ausgekochter Junge" mit Paul 
Westermeier, Julius Falken¬ 
stein, Max Ehrlich u. a., Regie: 
Erich Schönfelder, beginnen am 
20. August im Grunewald-Ate- 
lier. Verleih: Erich Engels- 
Film G. m. b. H. 









„ Opernredoute" 
schon Sonnabend 

Die Premiere der Greenbaum- 
melka-Films „Opernredoute" 
Verleih: Bayerische) findet be- 


Interessante Delegiert» ntagung „ü.ü^u.fvfr^nd" 

in Miticldcutsdlland Wie wir vor kurzem aus.uh 

Die letzte Delegierlenaus- einer Verknappung und deren lieh berichteten, haben eine Ai 
rl»v mitteldeutschen Auswirkungen enttfegenzutre- zahl von Gerichten in Deutscl 


verbandes auf Zahl 
Lautsprechertantieme 


Huyrai einen Delegierten vertreten. rieht genügendes Entgegenkom- gründungen abgewiesen, 

will Verleiher werden Man sprach sich gründlich " -CI ’ den Theaterbesitzern £„ d en Gerichten, d 

Will Verleiher weroen „ber die künftig. FilmpSlitik des «effenuber zu finden d.e d.e emepllichl filr La 

W, e man uns aus Le,p . Z ' 6 Verbandes aus. die deutlich Apparaturen zuerst und deshalb .... 


gründungen abgewiesen. 
Zu den Gerichten, d 


i. um ihn für die Lei¬ 
der neuen Leipziger 
Filiale zu gewinnen. 


e Aufgabe in diesen schwe- 


, , , f, gischen Verbandes 

C1, Ü? * iT" * Landesverband Mitteldeutsch- 


F.liale zu gewinnen. gensätze auszugleichen Es , and K . nntnU( bclonte ai 

konnten im Augenblick wurde der dringende Wunsch dan djese MaBnahme crst , 
Meldung nicht nachprü- laut, daß sich die Verleiher J„li nächsten Jahres ab wi 


dem Leipzig. Hamburg. Freiburg and 


\om Landgericht Danzig vor. 

Streit um den „General" 


Der Völkerbund als 
Filmfabrikant 

Bekanntlich plant der Völ- 


Reichsverbandes und der Spio 
sprach man auch über den Be¬ 
stellschein. Dabei wurde die 


iip für eine Steuersenkung « 
setzen. Von Sachsen sei 
(er Steuerfrage Malet r .at 


Hoffnung ausgesprochen, daß t, P t C n worden 


V erfilmung seine 
„Der General" 
fälscht habe. . 
jede Verbindung 
mit diesem Ma 
drücklichst ablc 














































































































«Das Ekel“ schlägt alle 
Rekorde 

Der Ufa-Tonfilm „Das Ekel" 
ist nunmehr im U.-T. Kurfür¬ 
stendamm Berlin für die sie¬ 
bente Woche verlängert wor¬ 
den. Der Film hat in seiner 
langwöchigen Laufzeit sämtliche 
bisher im U.-T. Kurfürsten¬ 
damm aufgestellten Besucher¬ 
rekorde geschlagen. Dieser neue 
Rekord ist um so mehr zu wer¬ 
ten, als er in der heutigen 
schweren Wirtschaftslage und 
dazu noch im Sommer aufge¬ 
stellt wurde. Den Film sahen 
bisher im Ufa-Theater Kurfür¬ 
stendamm weit über 30 000 
Menschen. Auch der letzte 
Sonnabend und Sonntag brach¬ 
ten mehrere ausverkaufte Vor¬ 
stellungen. Die Vorführung des 
Films wird täglich mit sponta¬ 
nem Beifall begleitet. 

Das französische 
Kontingent gilt auch für 
Amerika 

Wie uns aus Paris gemeldet 
wird, ergibt sich aus den nach¬ 
träglich bekanntgewordenen 
Ausführungsbestimmungen der 
neuen französischen Kontin¬ 
gentordnung, daO von freier Ein¬ 
fuhr auch bei den Ländern, die 
wie Amerika dem französischen 
Film keine Beschränkung auf¬ 
erlegen, keine Rede sein kann 

Ein Mitglied der Chambre 
Syndicale erklärte, daß freie 
Einfuhr bekanntlich nur bei 
stummen Filmen gestattet sei 
oder bei Filmen ohne Sprech- 
und Singtexte. Tonfilme seien 
nur kontingentfrei, wenn sie in 
der Sprache des Herstellungs¬ 
landes hergestellt seien, also bei 
amerikanischen Filmen in eng¬ 
lischer Sprache, und wenn 
außerdem das betreffende Land 
selbst kein Kontingent habe. 

Danach ergäbe sich also, daß 
Filme, die sich der französischen 
Sprache bedienen, selbst dann 
kontingentpflichtig seien, wenn 
das Herstellungsland, also 
Amerika, kein Kontingent 

Selbstverständlich bestünden 
für derartige Filme gewisse Aus¬ 
nahmemöglichkeiten, die aber, 
wie am deutschen Beispiel be¬ 
kannt sei. ziffernmäßig be¬ 
schränkt sind. 

Unter diese Beschränkung 
fallen auch diejenigen Bilder, 
die nachsynchronisiert sind, 
oder die etwa englische Sprache 
mit einkopierten französischen 
Titeln zeigen. 

Unser Korrespondent betont, 
daß diese Äußerungen offiziösen 
Charakter hätten. 


Eine Münchener Film-Messe 


Die Bayerische Landesfilm- 
bühne hat unter ihrem damali¬ 
gen Leiter Dr. Johannes Eckart 
die Idee 1er Münchener Film¬ 
festwochen geboren. Diese 
ersten F.'lmfestwochen waren 
ein Erfolg. Sie zeigten nicht 
nur Reprisen, sondern sie zeig¬ 
ten Woche uir Woche die 
Spitzenleist ingen aller Film¬ 
nationen: Das Beste, was bis¬ 

her in der ganzen Welt ge¬ 
schaffen war. Das ließ sich 
nur einmal machen. Den Film¬ 
festwochen der kommenden 
Jahre fehlte die gleiche zug¬ 
kräftige Idee, das Ereignishafte. 
Sie wurde zur kulturell wie ge¬ 
schäftlich erfolglosen Reprisen¬ 
schau. Es war daher richtig, 
sie in diesem Jahre fallen und 
verschwinden zu lassen von 
seiten de- Landesfilmbühne. 
Reprisen brachten die letzten 
Wochen sowieso mehr, als den 
Theatern und ihrem Publikum 
zuträglich waren. 

Die Filmiestwochen werden 
jedoch nicht ganz verschwin¬ 
den, denn das Münchener Capi¬ 
tol projektiert sie vom S. bis 
16. August. Sehr richtig wählte 
man das Frogramm als eine 
Schau der großen Erfolge. Die 
Ufa-Produktion steht dabei in 
vorderster Front mit „Die sin¬ 
gende Stadt", „Einbrecher", 
„Der blaue Engel" und Nibelun¬ 
genfilm. Vom DLS. ist „Ihre 
Majestät die Liebe", von der 
Aafa , Die w< iße Hölle des Piz 
Palü". 

Für die Landesfilmbühne aber 
hat Edmund Schopen eine 
andere und vielleicht fruchtbare 
Idee. Er plant an Stelle der 
Reprisenschau die Novitäten¬ 
schau zu Anfang der Saison im 
Phoebus-Palast. Zu diesen 
Messe-Vorführungen sollen die 
Firmen ihre Hauptwerke 


schicken. Sie wenden sich .nicht 
an das große Publikum, um auf 
diese Weise die kommenden 
Premieren vorwegzunehmen, 
sondern an einen engeren Kreis, 
Fachwelt, Presse, Behörden und 
kulturell besonders Inter¬ 
essierte. Könnte man diese 
Schau schon während der Mün¬ 
chener Wagner- und Mozart- 
Festspiele zusammenbringen, sc 
ließe sich denken, daß auch 
mancher in- und ausländisch« 
Festspielbesucher sich für das 
neue deutsche Tonfilmschaffen 
interessierte und dafür soga- 
den notwendigen festspielmäßi- 
gen Eintrittspreis bewilligte. 

Die Idee ist nicht ohne Vor¬ 
bild, nämlich die seinerzeit von 
Isidor Fett inaugurierte erste 
Münchener Filmwoche des Jah¬ 
res 1923, die sich auch beson¬ 
derer Förderung durch den da¬ 
maligen Handelsminister v. Meinl 
erfreute. Damals liefen täglich 
wechselnd in drei oder vier 
Theatern ebensoviel Filme 
gleichzeitig an, sogar öffentlich. 
Die Presse gab ihnen eine Vor¬ 
besprechung, die Mund.-eklame 
wirkte sich aus und kam auch 
noch nach Wochen und Mo¬ 
naten den späteren Erstauffüh¬ 
rungen zugute. Die Firmen 
hatten damals durchgehend die 
Spitzen ihrer Produktion ge¬ 
sandt. 

Eine Deutsche Film-Messe 
München 1931 erweckt hier all¬ 
gemeines Interesse. Die ent¬ 
sprechenden Bildstellen Süd- 
deutschlands und Österreichs 
sollen ihre Vertreter entsenden. 
Und wahrscheinlich wird auch 
mancher führende Theater¬ 
besitzer gern nach München 
kommen, wenn er so konzen¬ 
triert das Wesentliche der be¬ 
vorstehenden Spielzeit über¬ 
schauen kann. 


Oesterreidmche 

Der Verwaltungsgerichtshof, 
also die österreichische höchste 
Instanz, hat jetzt eiae Klage ab¬ 
gewiesen, die gegen die Stadt 
Wien anhängig gemacht war, 
weil sie die Verleihung einer 
Kinokonzession ir.it der Begrün¬ 
dung abgelehnt hatte, daß kein 
Bedarf vorliege. 

Der Verwaltungsgerichtshof 
stellte bei dieser Gelegenheit 
fest, daß die Verleihung einer 
Kinokonzession in das freie Er¬ 
messen der Behörde gestellt sei 
und daß es überhaupt keine ge¬ 
setzliche Richtschnur gäbe, nach 
welchen Gesichtspunkten diese 
Verleihung erfolgen könne oder 

Im übrigen sei es auch abso¬ 
lut zu verstehen, daß die zu¬ 
ständigen Stellen die Neueröff¬ 
nung eines Kinos in einem be¬ 
stimmten Bezirk ablehnten, weil 
sie die Bedürfnisfrage nicht 


Entscheidungen 

nach der speziellen Lage, son¬ 
dern unter Berücksichtigung der 
wirtschaftlichen Interessen der 
bereits vorhandenen Kinobe¬ 
sitzer in ganz Wien beurteilten. 
Urteil vom 21. Mai 1931 Za. 
526/30. 

Am gleichen Tage entschied 
der Verwaltungsgerichtshof, daß 
ein Kino-Operateur, der vor Be¬ 
stehen des neuen Wiener Kino¬ 
gesetzes von 1926 Vorführer ge¬ 
wesen sei, heute erneut eine 
Operateur - Prüfung ablegen 

Das Gesetz habe ausdrücklich 
als Stichtag für die erneute Zu¬ 
lassung bereits tätiger Opera¬ 
teure den 30. September 1926 
festgesetzt. 

Wer bis dahin nicht für eine 
gültige Legitimation gesorgt 
habe, sei genau so anzusehen, 
als ob er überhaupt noch nicht 
als Operateur tätig gewesen sei. 


Filmgagen 

sind Lohnzahlungen 

Die Dacho teilt mit: 

Den Filmschaffenden sind m 
den letzten Tagen wiederh lt 
Schwierigkeiten dadurch ei t- 
standen, daß ihre Honorare :n 
Schecks ausgezahlt wurdi i. 
deren Einlösung von seiten d.T 
Banken verweigert wird a lt 
dem Hinweis auf die Bestiri- 
mungen der Notverordnung. 

Das für die Auslegung d r 
einschlägigen Bestimmungen z i- 
ständige Reichswirtschaftsmi: - 
sterium hat der Dacho auf A - 
frage mitgeteilt, daß Honora - 
Zahlungen und Gagen aus A - 
beitsverträgen zwischen Filn - 
schaffenden aller Sparten und 
Produzenten als Lohnzahlung« n 
im Sinne der Notverordnung ai - 
Zusehen sind. Die Dacho ist ei - 
mächtigt worden, der Filn ■ 
schaffenden hiervon Mitteilur 1 
zu machen. Sie wird in Einze - 
fällen bei Bedarf entsprechend : 
Bescheinigungen zur Erleicht. - 
rnng der Auszahlung ausstelle 

Anmeldungen bei dei 
Tekümafi 

Der „Verband der Karner, 
leute Deutschlands E. V." bitte t 
um Aufnahme des Nachslehei 

Eine Anzahl unserer Mitglii 
der sowie namentlich der uns 
angesch'.ossenen Verbände d<' 
Assistenten und Standphotog.-a 
phen hat es versäumt, sich bi i 
der „Tekümafi" einschreiben zj 
lassen. Auf die Bedeutung di« - 
ser vom Arbeitsamt Berlin 
Mitte geschaffenen Meldcstell 
für alle am Film technisch un i 
künstlerisch Arbeitenden ist in 
den Fachzeitungen schon o(t 
hingewiesen. Es ist Pflicht un 
serer Mitglieder — auch der 
jenigen, die gegenwärtig diesen 
Nachweis glauben entbehren zu 
können —, ihre Adresse bei de 
„Tekümafi' , Besselstraße 22. 
Vorderhaus 1 Treppe, nieder 
zulegen, den Fragebogen auszu 
füllen sowie Paß oder Geburts 
schein vorzclegen, damit dies. 
Meldestelle ihre Aufgabe, Ar 
beitgebern auf Anfrage geeig 
nete Mitarbeiter nachzuweisen 
erfüllen kann. 

Veränderte Positionen 
in Mitteldeutchland 

Erich Kattwinkel, der frühei 
für Kinoton und dann für Prae¬ 
sens tätig war, hat die Vertre 
tung der Fox für Mitteldeutsch 
land übernommen. 

Max Eisner ist bei der Paru 
famet ausgeschieden. An seiner 
Stelle wirkt jetzt Werner Cas- 
pary. 


rn in eilen Schcrl-F.li.lcn, Buchhandlungen und bei der Put« lt. PoeUeilmtfeli.lc Bern 
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Nerven behalten 


Die politische Situation ist 
fraglos in den letzten Tagen 
nicht besser, aber keines- 
lalls schlechter geworden. 
Es ist hier nicht der Ort. 
allgemeinpolitische Betrach¬ 
tungen anzustellen, sondern 
lediglich zu untersuchen, ob 
und inwieweit 

der Film und die Film¬ 
industrie 

in Mitleidenschaft gezogen 
werden kann. 

Selbstverständlich ist Pro¬ 
phezeien auf lange Sicht 
auilerordentlich schwer. 

Aber im Augenblick gilt es 

Nerven zu behalten 

und nicht allen Zuflüsterun¬ 
gen aus irgei dwelcher Rich¬ 
tung unbedingtes Gehör zu 
schenken. 

Wir schreiben das, weil 
eine Unsicherheit Platz ge¬ 
griffen hat. die ganz erheb- 
| lieh die Grenzen der 

selbstverständlich notwen¬ 
digen Sorgfalt und Zurück¬ 
haltung 

| übersteigt, die heute der 
I vorsichtige Kaufmann ganz 
automatisch zu üben hat. 

Gewiß ist es nicht ange- 
| nehm, wenn man von irgend- 
' jemandem hört, daß er 
Schwierigkeiten hat. mit 
deutscher Mark 

Auslandsrechnungen 
zu begleichen. 

Es ist auch nicht sehr ein¬ 
fach, wenn |emand, der nicht 
über ausgezeichnete Bank¬ 
verbindungen verfügt, nicht 
immer gleich 

die baren Summen 
zur Zahlung von Gagen, 



Löhnen und anderen lebens¬ 
wichtigen Dingen beschaffen 

Aber im großen und gan¬ 
zen ist doch festzustellen, 

daß die Produktion wei¬ 
tergeht 

und daß sich schließlich 
jeder, der wirklich solvent 
ist und an sich als zahlungs¬ 
fähig gilt, die Beträge ver¬ 
schaffen kann, die er 
braucht. 

* 

Natürlich wird die Situa¬ 
tion schwierig für diejenigen, 
die sich auf 


bargeldlose Fabrikation 

eingestellt haben. 

Die also glaubten, 

mit langfristigen Wechseln 

die Mittel beschaffen zu 
können. Jie zur Durchfüh¬ 
rung eines Fabrikationspro¬ 
gramms notwendig sind. 

Wer mit 

Auslandfinanzierung 

rechnete, ist ebenfalls nicht 
auf Rosen gebettet, weil sich, 
wenigstens in diesen Tagen 
noch, eine gewisse Zurück¬ 
haltung bemerkbar macht. 

Aber während diese Zei¬ 
len geschrieben werden, be¬ 


rät man in Regierungs¬ 
kreisen, wie man 

die Bankfeiertagc auf¬ 
lockert 

und die Auszahlt.ngsmöglich- 
keiten erweitert und er¬ 
leichtert. 

Wir haben schließlich 

in schwierigeren Zeiten 

fabriziert, hsben uns über die 
Inflation hir weggeholfcn und 
werden frag os auch in dieser 
kritischen Zeit 
Auswege finden, wenn wir 
den Kopf steif halten. 

Man sollte sich augen¬ 
blicklich 

keine allzu großen Sorgen 

auf lange Sicht machen. 
Sollte vor allem gerade in 
diesen Tagen nicht darüber 
diskutieren, ob wir zu viel 
oder zu wenig Filme er¬ 
halten. 

Wer etwas zurückdenkt, 
erinnert sich an ähnliche 
Diskussionen in nicht allzu 
lange zurückliegender Zeit. 

Damals sah jeder von heut 
auf morgen 

schwarz in die Zukunft, 

um zu erkennen, daß über¬ 
morgen bereits sich 

irgendein Ausweg 

gefunden hatte. 

Wesentlich ist, daß heute 
tatsächlich 

das Bargeld 

aus den Theaterkassen über 
die Verleiher zum Fabrikan¬ 
ten fließt. 

Nach dieser Richtung hin 
haben alle Bemühungen cin- 


.Kleine Anzeigen" im „Kinematograph“ wirken schnell und zuverlässig 




zusetzen, die sicherlich schon 
deswegen bei allen Banken 
und bei allen Amtsstellen 
leicht zum Ziel führen kön¬ 
nen, weil ja bei uns die Bar¬ 
eingänge fast durchweg letz¬ 
ten Endes wieder 

für Löhne und Gehälter 
in die Hände der breiten 
Masse fließen, die abge¬ 
sehen von ein paar Großver¬ 
dienern, ihre Löhne oder ihre 
Gagen wieder 
als Konsumenten 
in den allgemeinen Verkehr 
bringt. 

Jedenfalls arbeitet man in 
einem großen Teil der Ber¬ 
liner Ateliers 

mit aUem Nachdruck 
und hört auch von denjeni¬ 
gen Fabrikanten, die man 
immer schon als seriös be¬ 
zeichnen konnte, daß sie 
nicht allzu große Schwie¬ 
rigkeiten 

haben, um ihre laufenden 
Pläne durchzuführen. 

Man soll auch nicht er¬ 
schrecken und schon 

den nahen Zusammenbruch 
befürchten, wenn heute oder 
morgen das Geschäft beson¬ 
ders stark nachläßt. 

'Vir haben durch den Wit- 
tcrungsumschlag in einem 


Di 

Der „Kinematograph" hat in 
seiner gestrigen Nummer einen 
Überblick über das interessante 
Programm gegeben, das die 
Metro - Gold wy n - Mayer den 
deutschen Theaterbesitzern bie¬ 
tet Ergänzend geben wir 
heute einige Einzelheiten über 
die neun GroBfilme der MGM. 

Ein groBer Film ist „Trader 
Horn“, der Afrikafilm, der un¬ 
ter der Regie W. S. van Dykes 
nach dem Buch von Ethelreda 
Lewis gestaltet wurde. Dieses 
Buch war in den letzten Jah¬ 
ren in den Ländern englischer 
Zunge eines der sensationell¬ 
sten Bucherfolge. An dem 
Film arbeitete die größte Film¬ 
expedition, die jemals ausge¬ 
rüstet wurde, mehr denn zwei 
Jahre im afrikanischen Urwald. 
Um Trader Horn, den großen 
Urwaldläufer, spannt sich der 
Rahmen einer fesselnden Spiel¬ 
handlung. in der Afrika, der 
Urwald in seiner Unberührtheit. 


großen Teil Deutschlands 

eine ganze Reihe guter 

Tage 

gesehen. 

Man wird vor allem mit 
Reprisen jetzt, wo die Sonne 
wieder hoen am Himmel 
steht. 

nicht geradeKassenrekorde 

zu verzeichnen haben. 

Wie wirtliche Novitäten 
sich bewähren, wird man in 
ein paar Tajen besser beur¬ 
teilen können. 

Morgen bereits beginnt, 
wenigstens zu einem Teil, die 
neue Saison mit der Urauf¬ 
führung des Emelka-Films 
von der „Opt rnredoute". 

Am Montag folgt die Ufa 
mit ihrem Schlager „Nie 
wieder Liebe“. Andere 
große Theater überlegen 
schon, wie sie Neuheiten 

für die erste Augostwoche 
bekommen können. 

Der Kampf um die Gunst 
des Publikums beginnt und 
wird zweifellos nur zu¬ 
gunsten des Kinos ent- 

Es heißt. 

Nerven behalten 

und den Kampf mit der Un¬ 
gunst der Zeiten aufnehmen. 

Man soll t'reundlichst ge¬ 
rade in Deutschland nicht 


c Metro 

die Menschen und die Tierwelt 
lebendig werden. Die Berichte 
aus London und New York 
melden von diesem Film Er¬ 
folge. die gröBer sind als die 
von „Ben Hur“. In Deutsch¬ 
land wird „Trader Horn", ein 
Film, auf den man wohl ge¬ 
spannt sein darf, in deutscher 
Sprache herausgebracht. 

„Menschen hinter Gittern", 
den großen Sprechfilm in deut¬ 
scher Sprache mit Heinrich 
George. Gustav DieBl in den 
Hauptrollen, haben wir ge¬ 
legentlich der deutschen Ur¬ 
aufführung im Capitol ein¬ 
gehend besprochen. Die außer¬ 
ordentliche Regieleistung von 
Paul Fejos, die überragende 
Menschengestaitung durch 

Heinrich George im Zu¬ 
sammenhang n it der spannen¬ 
den Schilderung werden diesem 
Fiiro überall im Reiche stärk¬ 
stes Interesse sichern. 


übersehen, daß es in anderen 
Ländern nicht viel besser ist. 

Wer Film - Amerikaner 
spricht, die gerade aus dem 
sonst so viel gelobten Land 
des Sternenbanners kommen, 
hört zahlenmäßige Beispiele, 
die 

noch deprimierender 

wirken als dieses oder jenes 
Exempel aus dem eigenen 
Land. 

Es handelt sich dabei so¬ 
wohl um große wie um mitt¬ 
lere Unternehmungen. Die 
aber nicht einfach lamentie¬ 
ren und den Verleiher zu 
drücken versuchen, sondern 
die innerhalb ihrer eigenen 
Betriebe 

reorganisieren 

und versuchen, Unkosten zu 
senken, ohne dabei zu verab¬ 
säumen. 

neue Anziehungspunkte 

für das Publikum zu ent¬ 
decken. 

Man müßte heute all das 
wieder ins Gedächtnis rufen, 
was hier im Laufe von zwei 
Jahren über die Möglichkei¬ 
ten gesagt wurde, den Thea¬ 
terbetrieb auch bei an sich 
guten Unternehmungen 

stärker zu aktivieren. 

Natürlich wird das nicht 
das Allheilmittel sein und 
wird vielleicht hier und da 


ist gerfist 

Ein neuer Greta-Garbo- 
Film ist „Romanze", ein Film, 
der nach dem Kammerspiel von 
Edward Sheldon gestaltet wur¬ 
de. Der Partner Greta Gar- 
bos in diesem Film ist Lewis 
Stone, die weiteren Darsteller 
sind: Gavon Gordon, Elligott 
N'ugent, Florence Lake, Clara 
Blandick. Es ist keine Frage. 
daB die große Greta Garbo- 
Gemeinde allerorten diesem 
Film, in dem Greta Garbo die 
Schicksale einer jungen Sänge¬ 
rin, die der Liebe entsagen 
muB, gestaltet, mit großer 
Spannung entgegensieht. 

Zwei Charakterdarsteller von 
Ruf find Maria DreBler 
und Waltace Beery in 
dem Film „Min und Bill", 
dessen Handlung ihnen Gele¬ 
genheit gibt, alle Register von 
erschütterndster Tragik bis zu 
menschlichster Komik spielen 
zu lassen, ihr großes Können 


gerade in diesen kritische 
Tagen seine Wirkung ver 
fehlen. 

Aber man muß gerade ii 
solchen Zeiten, wie wir sic 
jetzt durchleben, alles um 
immer wieder versuchen 
darf auf keine Anstrengung 
verzichten, sondern muß um 
gekehrt nachdrücklich st 
energisch alles aufbieten, um 
Leben in den Betrieb 
zu bringen. 

★ 

Vorläufig ist die Mark 
noch trotz aller Redereien in 
der ganzen Welt genau so 
fest wie vor vier Wochen. 
Vorläufig geht nachweislich 
noch alles mit kleinen Ein¬ 
schränkungen seinen ge¬ 
wohnten Gang. 

Darum haben wir genau so 
zu disponieren wie in Zeit¬ 
läuften, wo sich der Handel 
und Wandel glatter abspielt. 

Wir müssen, ganz gleich, 
ob es sich um Fabrikant. Ver¬ 
leiher oder Theaterbesitzer 
handelt, einfach 
durchhalt an 

und an die nächsten Wochen 
denken, in denen gerade das 
Kino als eine Stätte der Zer¬ 
streuung und Ablenkung 
eine wichtigere Rolle 
zu spielen berufen ist als in 
den Tagen der Ruhe und der 
politischen Gleichgewichtes. 


c t 

auch vor dem deutschen Publi¬ 
kum zu erweisen. 

Cecil B de Mille, der 
berühmte Filmregisseur, hat sich 
in „Madame Satan" zum er¬ 
stenmal entschlossen, einen 
Lustspielstoff für einen Film zu 
wählen. Cecil B. de Mille 
schildert die Erlebnisse einer 
Frau, die die Liebe ihres Man¬ 
nes verloren hat und sie zu¬ 
rückgewinnt, mit all den Fein¬ 
heiten und reichen Einfällen, 
die das Merkmal seiner Regie¬ 
kunst sind. Er hat in diesem 
Film auch Gelegenheit. Massen¬ 
wirkung und Ausstattungs- 
praebt zur Geltung zu bringen 
deren Höhepunkt ein Fest in 
einem Zeppelin ist, der wäh¬ 
rend des Festtrubels havariert. 
Ein Fallschirmabsprung von 
fünfhundert Menschen ist die 
Rettung der Besatzung. 

ln dem von Charles Brabin 
■nszeniei ten Tonfilm „Der Sän¬ 
ger von Sevilla“ tritt R a m o n 

(SchluO de« Artikels vorletzte Seite) 




Nur neun Filme bringt Metro-Goldwyn-Mayer 
in der neuen Saison, aber Filme, 
von denen jeder für sich selbst spricht. 

Wir wollen und werden Ihnen mit dieser und 
mit jeder Produktion, die Sie von uns bekom¬ 
men, beweisen, daß Metro-Goldwyn-Mayer 
L der beste Freund der 

deutschen Theaterbesitzer ist. 














REGIE: W.S. VAN DYKE 
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Greta Gorbo schenkt ihren Zauber und ihre Schönheit 
diesem Film der Gestalt einer jungen Sängerin, die ihre 
Liebe entsagen muß. Eine „Romanze", gesteigert 
b durch dramatische Konflikte, erfüllt von den zor 

testen Liebesszenen, die die größte Schau- Ä 
Spielerin der Welt zur „göttlichen 
Garbo' gemocht hoben 
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Der Film holt, wo« sein Titel verspricht Zum 
ersten Mole hot Cecil B. De Mille einen heite¬ 
ren Stoff ols Vorwurf für einen Film erwählt, 
den er selbst als musikalische Komödie 
bezeichnet. Als dramatischen Höhepunkt 
bringt dieser ausstattjngsprächtige Film ein 
Bacchanal in einem Zeppelin, das durch 
eine Havarie ein jähes Ende findet. Ein 
großer Regisseur schuf hier sein Meisterwerk. 


30Ah/ CRAWFORD 


REGIE: HARRY BEAUMONT 

Zweierlei garantiert den Geschäftserfo 
Die Anmut und Schönheit seiner Hauptdorstellerir 
Handlung, die den Zuschauer von der ersten bis 
Bann hält. Ein Film der Jugend von heute, die ge 
einer sorglos verbrachten Kindheit den Kampf ums ! 













Spanien wird in diesem Film lebendig und der 
Zauber Sevillo:. Ramon Novorro, der größte 
Liebhaber des Tonfilms und sein bester Sänger 
rührte diesen, seinen neuesten Film in allen 
Ländern, die ihn bisher zeigten, zum Erfolg 


/samon Nova wo 

itv 

DER SÄNGER 
VON SEVILLA' 

mit DOROTHY JORDAN, RENEE ADOREE, NANCE 
O NEILL, ERNEST TORRENCE • REGIE: CHARLES BRABIN 


GRACE MOORE 


STAR DER METROPOLITAN OPER 

NEWrORK / 


REGINALD DENNY, WALLACE BEERY. JOBYNA HOWLAND REGIE: SIDNEY FRANKLIN 


DIE SCHWEDISCHE NACHTIGALL) 


Jenny Lind ist heute noch als schwedische Nachtigall in der 
Erinnerung von Millionen. Ihr Leben, ganz ihrem Berufe ge¬ 
weiht. ersteht in diesem Film neu in seiner tropischen Größe 
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deutschsprachigen Kurzfilmen 


Metro Goldwyn Mayer s Wunderhunde 
m deutschsprachigen Hundefilmen 
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Novar ro als Träger der 
Titelrolle als Sänger und Dar¬ 
steller vor das Publikum. Be¬ 
kanntlich wollte Novarro. der 
seit „Ben Hur" ein Liebling des 
Publikums geworden ist, dem 
Film -ntsagen. um zur Oper zu 
liehen. „Der Sänger von St- 
villa" gibt ihm die Möglichkeit, 
einen musikalischen Ehrgeiz zu 
bc friedigen. In den Ländern, 
in denen der Novarro-Film jetzt 
gezeigt wurde, war der „Sän¬ 
ger von Sevilla" ein ausge- 
. hen großer Erfolg. 

Das Leben der berühmten 
my Lind, die als „Schwedi- 
'.he Nachtigall" zu Weltruhm 

Die 

Gestern zeigte MGM. im Ca¬ 
pitol in einer sehr stark be- 
- uchten lnteressentenvorfüh- 
rung den deutschsprachigen 
Tunfilm „Min und Bill" mit den 
■ >'gezeichneten Darstellern Ma- 
DreBler und Wallace Beccy 
den Hauptrollen. Der Film, 
dem das Sprachliche gut 
mmt und der starke Bild¬ 


gelangte, wird in dem Tonfilm 
„Jenny Lind" geschildert. Die 
Titelrolle spielt Grace Moo¬ 
re, ein Star der Metropolitan 
Opera in New York, unter der 
Regie von Sidney Franklin 
wirken in diesem Film noch mit 
Reginald Denney, Wallace 
Beery und Jobina Howland. 

„Narrentanz" ist ein Film mit 
packender Handlung, der die 
Jugend von heute schildert, die 
gezwungen wird, nach sorglos 
verbrachter Kindheit den un¬ 
erbittlichen Lebenskampf auf¬ 
zunehmen Die anmutige J o a n 
Crawford ist die Hauptdar¬ 
stellerin dieses Films, der un¬ 


ter der Regit von Harry Beau¬ 
mont gedreht wurde. Joan 
Crawford wird in diesem Film 
Zeitungsrepcrierin, die dadurch 
Karriere macht, daß sie eine 
gefährliche Unterweltsrepor- 
tage glänzend ausführt, die aber 
auch leider sehen muß, daß der 
von ihr selbst herbeigesehnte 
Glücksfall ihre eigentlichen 
Lebenshoffnungen zunichte 
macht. 

„Wir schalten um auf Holly¬ 
wood" ist eine Reportage-Revue 
mit Paul Morgan, Buster Kea- 
ton. Ramon Novarro, Nora 
Gregor. Oscar Straus. Adolphe 
Menjou. Heinrich George. Dodge 


Sisters, John Gilbert, Egon 
v. Jordan, Albertine-Rasch- 
Ballett. Wir haben diesen Film, 
seine lebendigen, amüsanten 
Schilderungen des Lebens und 
Treibens in der amerikanischen 
Filmmetropole gelegentlich der 
Berliner Uraufführung eingehend 
gewürdigt. 

Im ganzen ein Programm, das 
den deutschen Lichtspielthea¬ 
terbesitzern die Möglichkeit 
gibt, die Liste der Darbietun¬ 
gen, die sie dem deutschen 
Publikum in der neuen Saison 
bringen wollen, wertvoll zu be¬ 
reichern. 


Metro zeigt ihre F.il 


Wirkungen hat, fand lebhaftes 
Interesse. Eine ausführliche Be¬ 
sprechung werden wir nach Jer 
Premiere im laufenden Spiel¬ 
plan bringen. Heute, Freitag, 
wird der große Afrika-Film 
„Trader Horn" den Interessen¬ 
ten vorgeführt. 

Anschließend an die Berliner 
MGM. - Interessentenvorführung 


findet die Leipziger Interessen¬ 
tenvorführung der Metro am 
27. und 28. Juli im Capitol. 
Leipzig, statt, zu der den Her¬ 
ren Theaterbesitzern Mittel¬ 
deutschlands die Kar.en auf 
Anforderung bei der Presseab¬ 
teilung der MGM.. Berlin, zur 
Verfügung stehen. 27. Juli, vor¬ 
mittags 11 Uhr, „Menscnen hin- 


m c 

ter Gittern", Dienstag, den 
28. Juli, „Trade- Horn' . 

Es wird die Herren Theater¬ 
besitzer Mittelceutschlands in 
diesem Zusammenhang interes¬ 
sieren, daß Herr Werner Cas- 
pari seinen Vertrag bei Fellner 
& Somlo in Gü e ge .öst hat und 
neuerdings zun Yerlreterstab 

der MGM. gehört. 


Unterliegen Einnahmen eines Sportvereins aus 
Lichtspielvorführungen der Umsatzsteuer? 

Ein Sportverein, welcher beabsientigt. Sport und Körperpflege 
zu betreiben veranstaltete auch 1 icktspielvorführungen welche 
auch andere Personen gegen Entgelt besuchen durften als Ver¬ 
einsmitglieder. Als der betreffende Sportverein zur Umsatz¬ 
steuer Herancezogen wurde, beanspruchte er Freistellung von der 
geforderten Umsatzsteuer. Der Rt ichsfinanzhof wies jede ch in 
letzter Instanz die Rechtsbeschwercie des Vereins ab und führte 
u. a. ans. nach dem Umsatzsteu rrgesetz haben alle selbständigen 
Unternehmer für entgeltlich ausgefüirte Leistungen Umsatzsteuer 
zu entrichten. Grundsätzlich sei diese Vorschrift auch für gemein¬ 
nützige Unternehmungen maßgebend Eine Befreiung würce nur 
dann Platz greifen können, wenn die Lichtspielvorführungen zur 
Förderung von Sport und Körperpflege dienen würden. Vom 
Gesetzgeber werde für die Befreiung von der Umsatzsteuer ver¬ 
langt, daß die Leistung dem satzutigsmäßi <en Zweck unmittel¬ 
bar diene. Freistellung von der Umsatzsteuer könne nicht 
schon dann eintreten. wenn der Überschuß aus den Einnahmen 
der Lichtspielvorführungen für Sportzwecke verwendet werde, 
weil die Lichtspieldarbietungen dem Hauptzweck des Vereins nur 
mittelbar, nicht aber unmittelbar dienen. ‘Aktenzeichen: V. A. 
928. 30) 


Protest gegen die ungarische Tonfilm- 
und Radiosteuer 


Befreiung von der 
Paljgebühr 

Nach den Durchführungsbe¬ 
st, mmungen zur Notverordnung 
i ber die Paßgebühr sind für be¬ 
stimmte Fälle Befreiungen vor¬ 
gesehen. So heißt es in § 3 
der Durchführungsbestimmun¬ 
gen. daß von dei Befreiung der 
Paßgebühr, die bekanntlich 100 
Reichsmark beträgt, betroffen 
sind „selbständige Gewerbe¬ 
treibende und deren Angehö¬ 
rige, sofern die Handelskam¬ 
mer den geschäftlichen Zweck 
und die Notwendigkeit der 
Reise bestätigt". 

Diese Befreiungsbestimmung 
ist wichtig für alle Filmlinnen, 
die Filmaufnahmen im Auslande 
planen, und solche Firmen, die 
Geschäftsreisen auch anderer 
Art in das Ausland zu unter- 
t vhmen haben. Anträge auf 
Befreiung von der Paßgebiihr 
"erden entgegengenommen von 
der Industrie- und Handelskam- 
zu Berlin. Berlin NW 7. 
IWotheenstr. 8 (Zimmer 1). Es 
dürfte sich empfehlen, von den 
Anträgen der SpitzenorganiNa¬ 
tion der Deutschen Filmindu¬ 
strie Kenntnis zu geben, da 
diese bereit ist. gegebenenfalls 
vermittelnd einzugreifen. 

Schwierigkeiten 
in Wernigerode 

Uber das Vermögen des 
Theaterbesitzers Alfred Unger. 
des fnhabers der „Schloß- 
Lichtspiele" in Wernigerode, ist 
das Konkursverfahren eröffnet 
worden. Zum Konkursverwalter 
wurde der vereidigte Bücher¬ 
revisor Paul Tonagel, Werni¬ 
gerode, bestellt. Prüfungster¬ 
min: 10. August. 


Wie wir bereits vor einigen 
Tagen berichteten, planen die 
zuständigen ungarischen Mini¬ 
sterien die Einführung einer be¬ 
sonderen Steuer für mechani¬ 
sche Musik, die den Film genau 
so wie das Grammophon und 
das Radio treffen soll. 

Man will, wie wir auch schon 
mitteilten, aus dem Ertrag die¬ 
ser neuen Abgabe das Defizit 
der Oper und des National- 
Theaters decken. 

In Budapest wird nun in den 
nächsten Tagen eine große Pro¬ 
testversammlung stattfinden, an 
der sich sämtliche von der 
neuen Verordnung eventuell ge¬ 


troffenen Industriezweige be- 

Gleichzeitig soll durch eine 
Deputation ein Memorandum 
dem Kultus- und Finanzminister 
überreicht werden, das all die 
Gründe zusammenfaßt, die 
gegen die Einführung einer der¬ 
artigen neuen Belastung spre- 

Die Kinoindustrie betont in 
diesem Zusammenhang, daß sie 
selbst viel mehr auf Hilfe an¬ 
gewiesen sei als die Staats¬ 
theater, und daß es ein unbilli¬ 
ges Verlangen sei, wenn der 
Staat seine Theaterunterneh¬ 
mungen durch neue Belastung 
des Kinopublikums sanieren 
wolle. 


Der neue Ufa-Katalog 

Die Ufa versendet eine Übe» 
sicht über ihr teues Programm 
Einfach, aber originell und mit 
sehr viel Geschmack aulge¬ 
macht. Die Großfilme werden 
durch ausgewählte Photos und 
Zeichnungen charakterisiert. Zu 
jedem Film gibt es eine kurze, 
knappe, prägnante, gutgeschrie¬ 
bene und stilisierte Erläuterung 

Eine Übersicht über die Kul¬ 
tur- und Lehrfilme zeigt, welch 
ausgezeichnetes Material ge¬ 
rade auf diesem Gebiet zu er¬ 
warten ist. 

Unnötig zu erwähnen, daß die 
drucktechnische Ausführung vor¬ 
bildlich ist, uni daß das ganze 
Heft, vom Ufa-Werbedienst 
entworfen, ein Musterbeispiel 
vorbildlicher Fiimreklame dar¬ 
stellt, die vor allem gerade in 
der gegenwärtigen Zeit allen 
überflüssigen Prunk und Schmuck 
bewußt vermeide'., ohne dabei 
auf die künstlerische Gesamt¬ 
wirkung zu verzichten. 

Das interessante Heft steht 
selbstverständlich allenTheater- 
besitzern jederzeit zur Verfü¬ 
gung. 

Der Tauber-Film 

Richard Tauber bat sein Lon¬ 
doner Gastspiel, das ihm die 
bisher größten Erfolge seiner 
Karriere brachte, beendet. Er 
befindet sich zur Zeit in Bad 
Pystian. Nach Beendigung der 
Ki^- beginnt er Mitte August in 
Berlin seinen ersten Tonfilm 
dieser Saison, „Als der Vor¬ 
hang fiel . . .", zu dem Herbert 
Juttke das Drehbuch schreibt. 



New-Yorker Notizen 

Eddie Cantor wird Hollywood 
in den nächsten Tagen verlas¬ 
sen. um persönlich auf Wiener. 
Londoner und Pariser Bühnen 
im Zusammenhang mit der Pre¬ 
miere seines zweiten Lautfilms 
„Palmy Days" aufzutreten. Auch 
in Berlin ist ein Auftreten Eddie 
Cantors vorgesehen. 

Universal Film plant jetzt 
mit Hochdruck die verstärkte 
Herstellung von Serienfilmen, 
die sich als besonders zugkräf¬ 
tig für die Jugend erwiesen ha¬ 
ben. Gegenwärtig wird „Im 
Kampf mit Buffalo Bill" geplant. 
Mehrere Sportfilme werden 
folgen. 

Zwei große finanzielle Miß¬ 
erfolge. die für den Europäer 
eigentlich unverständlich sind, 
waren in den letzten Wochen 
hier zu beobachten. „Rango" 
und Rene Clairs „Le Million" 
mußten nach kurzen Vorfüh¬ 
rungsperioden zurückgezogen 
werden, weil das öffentliche In¬ 
teresse fehlte. 

An der Washington-Universi¬ 
tät in St. Louis, Missouri, einer 
sehr hochstehenden Lehranstalt, 
werden in dem diesjährigen 
Somtnersemester Klangfilme für 
Lehrzwecke benutzt. Täglich 
werden zehn verschiedene Film¬ 
lektionen gegeben. 

Neuer Theaterpool 
in USA. 

Ir. den Vereinigten Staaten ist 
die Gründung eines neuer. Lan- 
des-Theaterpools mit rund 200 
bis 300 Luxuskinos in den 35 
größten Städten des Landes be 
absichtigt, an dem die fünf 
großen Produzenten-Theaterket- 
ten R K. O.. Fox. Loew s. War¬ 
ner Bros, und Paramount-Publix 
beteiligt sind. 

Fox-Film im I. Quartal 1931. 

Die Fox - Film - Corporation 

verzeichnet für das am 28. März 

1931 zu Ende gegangene Vier¬ 
teljahr einen Reingewinn (vor 
Abzug der Steuern) von 
I 124 704 Dollar (gegen 4 356 217 
Dollar in der gleichen Periode 
des Vorjahres!). Die Brutto¬ 
einnahmen beliefen sich aut 

25 458 233 Dollar (gegen 

26 975 744 Dollar in der glei¬ 

chen Zeit von 1930). die Ge¬ 
samtausgaben auf 23 105 235 
Dollar Igegen 22 439 527 Dollar 

im Vorjahr). 

„Niemandsland." 
\X71adimir Sokoloff ist von der 
' “ Resco-Film-Produktion für 
eine de- Hauptrollen im Ton¬ 
film „Niemandsland" verpflich- 


Britisdier Filmimport und -export 

In der vom britischen Handelsamt veröffentlichten statistischen 
Zeitschrift „Trade and Navigation" wird ein starker Rückgang der 
Filmeinfuhr nach England für die ersten sechs Monate des laufen¬ 
den Jahres verzeichnet. Im Vergleich zu den gleichen Perioden 
der beid« n Vorjahre ergeben sich folgende Ziffern: 



1931 Fuß: 

1930 Fuß: 

1929 Fuß: 

Roh ilm 

20 618 768 

22 338 963 

24 437 851 

Positivfilm 

11 969 996 

18 859 305 

13 033 594 

Negativfilm 

2 332 000 

3 112 855 

3413617 

Insgesamt 

34 920 764 

44 311 123 

40 885 062 

Der Rückgang tritt 

noch stärker 

hervor, wenn 

der Wert de i 

einzelnen Positionen betrachtet wird. Hier ergibt sich: 


1931 

1930 

1929 


Pfd. Sterling 

Pfd. Sterling 

Pfd. Sterling 

Rohfilm 

73 397 

75 908 

67 573 

Posi' ivfilm 

80 676 

118 696 

68 634 

Negiivfilm 

71 744 

226 764 

513 206 

Insgesamt 225 S17 

421 368 

649 413 

Mit dem Rückgang der Einfuhr 

war auch cii 

n sehr beträcht- 

licher Ausfuhrrüc 

kgang verbunden, bei dem sich mengen- 

und wertmäßig folgende Ziffern ergeben: 



1931 Fuß: 

1930 Fuß: 

1929 Fuß: 

Rohf.ltn 

2 838 453 

10 967 402 

3 538 186 

Positivfilm 

9 636 966 

12 888 967 

18 318 737 

Negativfilm 

412 088 

340 128 

292 195 

Insgesamt 

12 887 507 

24 196 497 

22 149 118 

im Werte von Pfund Sterling: 


Rohf-.lm 

6 997 

25 453 

8 6C7 

Positivfilm 

54 276 

64 294 

78 861 

Negativfilm 

4 323 

7 135 

5 005 

Zusammen 65 3% 

97 182 

92 473 


USA.-Filmexport nach Latein-Amerika 


Einem Bericht der Filmdivi¬ 
sion des amerikanischen Han¬ 
delsamtes zufolge, der sich mit 
der Lage des Filmgeschäfts in 
Mexiko, Zentralamerika und 
den größeren westindischen In¬ 
seln befaßt, sind durch die Ein¬ 
führung des Tonfilms die Ge¬ 
winne aus den amerikanischen 
Filmexporten nach Lateinameri¬ 
ka erheblich zurückgegangen. 
Zwar sind, wie in dem Bericht 
ausgeführt wird, die meisten der 

großen Kinos in diesen Län¬ 

dern bereits auf der. Tonfilm 
umgesteilt, aber im allgemeinen 
verlangen die 7 heaterbesitzer 

nur Filme in ihrer Sprache. Nur 

in Haiti, wo Französisch Ver¬ 

kehrssprache ist, werden fran¬ 
zösische Filme mit Befriedigung 
aufgenommen. Eine Anzahl 
spanischer Versionen amerika¬ 
nischer Filme sind zwar in 
Mexiko, Kuba und Zentral¬ 


amerika erfolgreich gewesen, 
aber die Kosten für diese 
fremdsprachigen Filme sind um 
ein ganz bedeutendes höher als 
zu der Zeit, in der man bloß 
die Zwischentitel in der betref¬ 
fenden Sprache zu drehen 
brauchte, so daß der Gewinn 
ganz außerordentlich zusammen¬ 
geschrumpft ist, selbst bei Fil¬ 
men, die ein gutes Geschäft ge¬ 
macht haben. Wie in dem Be¬ 
richt der Filmdivision schließ¬ 
lich noch erklärt wird, wächst 
die Beliebtheit der Tonfilme an¬ 

dauernd, wie auch die Zahl der 
auf den Tonfilm umgestellten 
Kinos weiter steigt. — Die 
Filmausfuhr aus den Vereinig¬ 
ten Staaten nach Lateinamerika 
betrug im Jahre 1930 über 28 
Millionen Fuß. eine Million Fuß 
mehr als im Jahre 1929: mehr 
als die Hälfte hiervon waten 
Tonfilme. 


Amerikanische Produktion in Wien? 


Die Wiener Presse beschäftigt 

sich mit einer von „Variety" ge¬ 

brachten Notiz, daß eine ameri¬ 
kanische Produktionsgruppe die 
Absicht habe, in Wien ein Ton¬ 

film-Atelier zu errichten und 
einen Teil ihrer fremdsprachigen 

Produktion nach Wien zu ver¬ 

legen. 


Hierzu wird bekannt, daß die¬ 

selbe Gruppe seiner Zeit die 
Absicht gehabt hatte, das Vita- 
Atelier zu erwerben, daß aber 

damals die Astra mit dem Kaufe 

der amerikanischen Gesellschaft 

zuvorgekommen ist. 


< allen Scherl-Filialen. Buchhandlnnfen o> 
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Die Münchener Hand* ls- 
kammer zur Lage 

Der Vierteljahresbericht ier 1 
Münchener Handelskammer tg: I 
zum Kapitel „Filmwesen": 

In der krisenhaften Lage er 1 
Filmindustrie ist auch in i nt H 
Berichtsquartal noch kc ne I 
Wendung zum Besseren ein e- H 
treten. Infolge der somn : 4 
liehen Witterung hat sich er fl 
Geschäftsgang in den Lic t- I 
spieltheatern weiterhin v r- H 
schlechter!, zumal auch i« fl 
Kommunalverwaitungen. tr tz fl 
ihrer eigenen mißlichen Fina /- * 

läge, das dnngend notwend ge fl 
Entgegenkommen in vergi - U 
gungssteuerl-cher Hinsicht \-r-•'! 
missen lassen Die da i: <3 fl 
dort gewährte Stundung s er H 
Steuerbeträge kann natürl.hfl 
nicht befriedigen. Das wirl rl 
sich auf das Verleih- wie ; ui H 
das Produktionsgeschäfl a - fl 
Dazu kommt neuerdnigs c e w| 
Unsicherheit, die durch i « 4 

Verschärfungsanträge zur Zt • I 
sur von seiten einiger Länd- r. uj 
leider von Bayern voran, g.- fl 
senaffen worden ist, die k. - fl 
nerlei Rücksicht auf * fl 
wirtschaftliche Lagt nehm r. 
und das Risiko der F Imherst. - j 
lung völlig untragba- mache t. 
Man kann nur hoffen, dal! ei: • 
bessere E.nsicnt ihre Ablehna |j *1 
veranlaßt. 

Die Verhältnisse bei 2 I 
Münchener Lichtspielkunst A.-‘ 
sind bedauerlicherweise no< h J 
immer ungeklärt und die Pr - 
duktions'ä'.igkeit dieser Firn a 
daher noch lahmgelegt. f • 
treulich ist immerhin, daß 
einer anderen Herstellerfim j 
gelang, ihre Produktion stai -■ 

Klangfilm im Auslarn 

Der Absatz der Klanglilm-A • 
paraturen im Ausland steht n I 
einem außerordentlich günstig, n 
Verhältnis zum Inlandsgeschä! 
Während der letzten vier W - I 
chen wurden insgesamt 33 Ai - P 
lagen im Ausland ahgesetzt. D. I 
von entfielen auf Frankreich i je. 
Belgien und Luxemburg 

Österreich 6, Norwegen 
Tschechoslowakei 4. Ubersee 

Italien und Portugal je 2 ur. I 
Schweden, Holland, Grieche! - ™ 
land, Rumänien und Ungarn je 


Tonfilmerfolge in Peking 

Wie der „New York Times 
Ende Juni aus Peking berich 

tet wird, beginnt dort der Ton 

film das traditionelle, beliebt. 

chinesische Drama auszuschal¬ 

ten. Drei Tonfilmtheater sind 
im Laufe des Jahres errichtet 
worden und sind bereits popu¬ 
lär. Fast ausschließlich werde t 
amerikanische Filme gezetg' 

Auch Chinesen, die Englisch 

nicht verstehen, besuchen diese 

Vorführungen gern. 


reize und Äzbzltc 

ir zurück«czchickt. 


Mk 3 — vierteljährlich. 

i nach Täril — Pott 
b n. für den Anzeigen* 

wenn Porto bcüieft 































































DAS FLIESTE 
FUN-FACH BLATT 




VERLAG SCHERL* BERLIN SW68 


Berlin, den 25. Juli 1931 


Der Mutige hat recht 



Gestern nachmittag haben 
nun endlich die Verhand¬ 
lungen zwischen dem In¬ 
dustriellenverband und der 
I ubis begonnen. Sie dauer¬ 
en im Augenblick, da diese 
/.eilen geschrieben werden, 
noch an. und es erscheint 

aglich. ob noch vor Redak¬ 
nsschluß irgendein Kom¬ 
munique ausgegeben wird. 

Die öffentlichen Ausein¬ 
andersetzungen über die fi¬ 
nanzielle Seite der Tonfilm- 
fahrikation sind durch diese 
Verhandlungen glücklicher¬ 
weise wieder in Fluß gekom¬ 
men. und es ist ein außer¬ 
ordentlich großes Verdienst 
des „Berliner Börsen-Cou- 
riers", daß er im Rahmen 
einer klugen und klaren Ar¬ 
beit von Werner Scheune- 
manu Zahlen veröffentlicht, 
die nunmehr von absolut ob¬ 
jektiver Seite aus all das be¬ 
stätigen. was wir hier schon 
seit langem behaupteten, und 
was wir den verschiedensten 
Argumenten, die man von 
Reichsverbandsseite aus im¬ 
mer wieder vorbrachte, ent- 

gensetzten. 

Vor allem wird festgestellt, 
daß im Jahre 1930 die Be¬ 
sucherzahlen bei Tonfilmen 
/wischen fünfzig und zwei¬ 
hundert Prozent gestiegen 
sind. 

Wir lassen die Zahlen des 
,.B. B.-C." hier im Original 
folgen, weil sie glücklicher¬ 
weise aus allen Gegenden 
Deutschlands stammen und 
weil sich vor allem inter¬ 
essanterweise daraus ergibt, 
daß gerade in den Bezirken, 
die am lautesten klagten, 
nämlich in Mitteldeutschland 
und Süddeutschland, prozen¬ 


tual die höchste Steigerung 
erreicht worden ist. 

Der „Berliner Börsen-Cou- 
rier“ gibt folgende Zahlen: 
Berlin, Uraufführungstheaier 
Besucher 

stummer Film . . 100 348 

Tonfilm . . . . 178 855 

Dresden. Erstaufführung 
stummer Film . . 48 079 

Tonfilm . . . . 117 328 

Leipzig. Erstaufführung 
stummer Film . . 46 642 

Tonfilm .... 84 271 

Frankfurt a. M., Erstaufführ. 
stummer Film . . 18 654 

Tonfilm .... 51 470 


Düsseldorf. Erstaufführung 


stummer Film . . 30 039 

Tonfilm .... 46 954 

Stuttgart. Erstaufführung 
stummer Film . . 24 234 

Tonfilm .... 51 909 

Kiel, Erstaufführung 

stummer Film . . 6 186 

Tonfilm .... 29 665 

Kassel. Erstaufführung 

stummer Film . . 11211 

Tonfilm .... 29638 


Gewiß ist dabei zu berück¬ 
sichtigen. daß es sich durch¬ 
weg um sogenannte Urauf- 
führungstheater handelt, die 
meist bei Tonfilmen die 
Spielzeit verlängerten und 


deshalb den Nachspielern 
einen Teil der Besucher Weg¬ 
nahmen. 

Aber das ist eine Feststel¬ 
lung. auf die hier schon sehr 
lange hingewiesen wurde 
und die wieder jnsere stets 
verfochtene “hiorie bestä¬ 
tigt. daß im Laute der Zeit 
das kleine Theater an der 
äußersten Feripherie. wenn 
es nicht gerade besonders 
glücklich li-Jgt, seine Exi- 
stenzbcrechti4jng aller Vor¬ 
aussicht nach immer mehr 
verliert. # 

Der Artikel des „Börsen 
Couriers" unterstreicht dann 
noch einmal sehr richtig und 
gründlich, wie verkehrt es 
gewesen ist. daß der Reichs¬ 
verband der deutschen Licht¬ 
spieltheater und seine Unler- 
verbände ihre Mitglieder vor 
der Anschaffung von Ton¬ 
filmapparaturen warnten. 

In Fettdruck wird dem 
Reichsverband genau so. wie 
das hier schon seit zwei Jah¬ 
ren immer wieder geschieht, 
die Schuld daran zugescho¬ 
ben, daß ein großer Teil sei¬ 
ner Mitglieder für die Ton¬ 
filmapparate das Doppelte 
und Dreifache bezahlt hat. 
als sie es eigentlich über den 
D. L. S.-V'ertrag nötig gehabt 
hätten. 

Der Artikel weist weiter 
nachdrücklich darauf hin. 
daß durch diese Zaudertaktik 
der Theaterbesitzer die Film¬ 
fabrikation zum Zögern und 
Abwarten veranlaßt worden 
sei, und vergißt nur noch 
hinzuzufügen, daß diejenigen, 
die damals der Reichsver¬ 
bandsparole gefolgt sind, 
außerdem noch erheblichen 


Alte Filme finden Käufer durch „Kleine Anzeigen“ im „Kinematograph“ 










HAßRV UEOTKE • FELIX BRESSAKT 


Bloch - Rabinowitsch- 
Produktion der Ufa 



Nach dem Bühnenwerk „Dover Calais“ von Julius Berstl 

Manuskript: J. v. Cube und A. Litwak 

Bild: Franz Planer und Robert Baberske 
Ton: Dr. Erich Leistner / Bau: Werner Schlichting 
Entwürfe: Robert Herith und Walter Röhrig 

Musik: Mischa Spoliansky 

Musikal.Leitung: H. O Borgmann / Liedertexte: Robert Gilbert 

REGIE: ANATOL LITWAK 


Weitere Darsteller: Margo Lion, Oscar Marion. 
Julius Falkenstein, Herrn. Speelmans, Theo Ungen 

Ufa-Tonfilm 

Aufgenommen auf Klangfilm / Tonkopie Afifa 


Uraufführung: Montag, Gloria-Palast 



Schaden dadurch erlitten ha¬ 
ben, daß sie die Zeit der gu¬ 
ten Tonfilmkonjunktur glück¬ 
lich verpaßten. 

Daß das nicht leere Worte 
sind, wird an Berliner Zahlen 
nachgewiesen. 

Es ergibt sich nämlich die 
in eingeweihten Kreisen 
längst bekannte Tatsache, 
daß die Gesamtheit der 
Groß-Berliner Tneater um 
wei Prozent verminderte 
Koherträgnisse hatte. 

Nimmt man aber die Groß¬ 
theater allein, ganz gleich, ob 
es sich um Konzerntheater 
oder um Häuser freier Unter¬ 
nehmer handelt, so stellt sich 
eine Umsatzsteigerung her¬ 
aus, die zwischen zwölf und 
siebzehneinhalb Prozent liegt. 

Es heißt dann weiter wört¬ 
lich: „Die große Mehrheit 
der deutschen Lichtspielthea¬ 
ter hat sich diese wohl ein¬ 
malige Sonderkonjunktur ent¬ 
gehen lassen." 

Eine Feststellung, die wir 
vollinhaltlich unterschreiben 
und die besonders jetzt noch 
einmal deutlich allen ins Ge¬ 
dächtnis zurückgerufen wer¬ 
den muß, die der schlechten 
Filmproduktion die Schuld 
an dem schlechten Geschäft 
geben. 

Die Produktion war im 
Durchschnitt zweifellos gut. 


Es hat wie in jedem Jahr er¬ 
folgreiche Filme und Nieten 
gegeben. 

Es gab schon Jahre, wo die 
Zugkraft der Filme noch un¬ 
ter dem Niveau des Vorjah¬ 
res lag. Aber es gab selten 
eine Zeit oder vielleicht vor¬ 
her überhaupt noch keinen 
Zeitabschnitt, wo die allge¬ 
meine Wirtschaftslage in 
ganz Deutschland so schreck¬ 
lich, so krisenhaft oder, um 
jinen Filmausdruck zu ge¬ 
brauchen, so katastrophal 

Aus diesem Grunde müssen 
wir natürlich heute, ganz 
gleich, wo die Schuld in der 
Vergangenheit lag, mit ver¬ 
änderten Umständen rech¬ 
nen und von anderen wirt¬ 
schaftlichen Prinzipien aus¬ 
gehen. 

Der Verleiher wird heute 
kaum noch, abgesehen von 
Einzeifällen. mit fünfundvier¬ 
zig Prozent rechnen können. 

Die Theaterbesitzer sollen 
aber nicht, wenn man diese 
Zahl nennt. Zeter und Mordio 
schreien, weil gerade in den 
letzten Tagen hier und da 
sechzig Prozent bezahlt wor¬ 
den sind. 

Gute Reichsverbändler ha¬ 
ben uns bei der Diskussion 
über diese sechzig Prozent 
erklärt, daß sie mit diesem 
hohen Prozentsatz besser ge¬ 
fahren wären, weil sie ihn 


für einen außerordentlichen 
Film bezahlt hätten, als wenn 
sie mit fünfundzwanzig Pro¬ 
zent irgendein Durchschnitts¬ 
programm hätten abrollen 
lassen. 

Wir führen das Beispiel 
nicht an. um, wie man uns 
neulich nachsagte, scharfzu- 
machen, sondern nur um zu 
zeigen, daß schließlich auch 
fünfundvierzig Prozent dis¬ 
kutabel wären, wenn es sich 
um besondere Qualität han¬ 
delt. 

Aber die meisten Verleih- 
unteruehmen sind mit fünf¬ 
unddreißig Prozent schon 
sehr zufrieden und liefern 
dafür sogar noch das in 
letzter Zeit allzu stark in den 
Vordergrund geschobene Bei¬ 
programm ohne Mehrberech¬ 
nung. 

* 

Worauf es aber ankommt 
— um wieder zum Anfangs¬ 
thema zurückzukehren — ist 
eine Senkung der Produk¬ 
tionskosten, die also bei den 
Apparaten und Lizenzgebüh¬ 
ren und zun anderen Teil 
hei den Gagen erreicht wer¬ 
den muß. 

Wir brauchen nämlich diese 
Ausgabensenkung bei der 
Produktion wegen des großen 
Ausfalls an zahlungsfähigen 
Theatern, mit denen voraus¬ 


sichtlich in der nächsten Sai¬ 
son gerechnet werden muß. 
Eine Sanierung des Theater- 
besi'zes durch den Verleih, 
wie er gerade in der letzten 
Zeit immer wieder erfolgt ist, 
kann nur einmal geschehe. 

Ein zweites Mal sind der¬ 
artige Experimente vom Ver¬ 
leih aus Selbsterhaltungs¬ 
gründen einfach nicht mehr 
mitzumachen. 

Es ist auch reichlich un¬ 
klug und urverständlich, eine 
Bestellscheinreform gerade 
in dem Augenblick cinzulei- 
ten, wo sich in besonders 
großem und deutlichem Aus¬ 
maß zeigt, wie wenig dem 
Verleih der heutige Bestell¬ 
schein nutzt, weil er selbst 
bei den schär ( sten Bestim¬ 
mungen da. wo nichts ist, 
einfach nichts holen kann. 

Es ist heute wieder wie in 
den Anlar gstagen des Ton¬ 
films. Msn sucht ein zug¬ 
kräftiges Agitationsmittel, 
um eint Verbandsaktivität 
vorzutäuschen, die tatsäch 
lieh nichl vorhanden ist und 
die in solchen Zeiten auch 
einfach nicht in der Richtung, 
auf die es dem Reichsver¬ 
bandsvorstand ankommt, 
durch der fähigsten Kopf 
durchzusetzen ist. 

Damals wetterte man gegen 
die Ton ilnapparaturen und 
erreichte damit, daß das 
Gros der Theaterbesitzer 







teurer einkaufte, als es ur¬ 
sprünglich nötig war. 

Heute will man einen bes¬ 
seren Bestellschein mit radi¬ 
kalen Änderungen und er¬ 
zielt im Effekt höchstens, 
daß sich diejenigen, die der 
Parole des Reichsverbandes 
folgen und vorläufig nicht 
abschließen, wieder durch die 
benachteiligt sehen, die, wie 
immer und üblich, sich in 
diesem Fall berechtigterweise 
nicht um die Vorstands- und 
Verbandsbeschlüsse kümmern, 
sondern einfach abschließen 
und sich eindecken. 

Atrium 

eröffnet mit „Zinker“ 

Am 30. Juli wird das Atrium, 
das aus Renovierungsgründen 
vorübergehend geschlossen 
wurde, mit Edgar Wallace die 
neue Spielsaison eröffnen. „Der 
Zinker", frei nach dem gleich¬ 
namigen Wallaceschen Roman 
und Bühnenstück, wird an die¬ 
sem Tage zur Uraufführung ge¬ 
langen. Damit startet auch 
die Südfilm in die Herbstsaison. 

„Der Zinker", nach einem 
Manuskript von Rud. Kätscher, 
Egon und Otto Eis auf Tobis 
Klangfilm gedreht, entstand un¬ 
ter Mitwirkung von Lissi Arna, 
Carl Ludwig Diehl, Fritz Rasp. 
Paul Hörbiger, Szöke Szakall. 
Robert Thoeren, Jack Mylong- 
Mün;:, Feggy Normann, Ernst 
Reicher, Karl Forest, M. v. New- 
linski. Iwa Wanja, Marianne 
Kupfer, Antonie Jaeckel. P. 
Leska. Fritz Creiner. Paul Reh¬ 
kopf und Gustav Pütjer. Bild¬ 
kamera: Otto Heller. 

Die Spio dankt Herrn 
Mareks 

Anläßlich des Ausscheidens 
aus seinem bisherigen Amte 
hat die Spitzenorganisation Ver¬ 
anlassung genommen, Herrn 
Regierungsrat Mareks in freund¬ 
lichen Worten zu danken für 
das rege Interesse und Ver¬ 
ständnis. welches er stets den 
Fragen des Films entgegen- 
gebtacht hat. Die Soitzenorga- 
nisation hebt besonders die 
stets liebenswürdige Form der 
Verhandlungen herv jr, vor allem 
aber die vorbildliche Sachlich¬ 
keit bei der Prüfung der Pro¬ 
bleme und gibt der Hoffnung 
Ausdruck, daß Herr Regie¬ 
rungsrat Mareks auch in seiner 
neuen Amtsstelle für die Fra¬ 
gen des Films weiterhin ein 
ebenso reges Interesse zeigen 
möge. 

Siegfried Unger wieder aktiv. 

Greenbaum-Film teilt mit, daß 
Herr Siegfried Unger, der län¬ 
gere Zeit durch eine heim¬ 
tückische Krankheit an das Bett 
gefesselt war, jetzt vollkommen 
wiederhergestellt ist und seine 
Tätigkeit bei der Greenbaum- 
Film-G. m. b. H. mit der ge¬ 
wohnten Frische versieht. 


ausgezeichnete, hervorragende 
Reportage. Eine vorbildliche 
Wiedergabe eines wichtigen, 
welterregender Kampfes in bis¬ 
her unerreichter Bildwiedergabe. 

Mat hat du-;hweg in allen 
entscheidenden Phasen die rich¬ 
tige Einstellung für die Kamera 
gefunden. Arbeitete anschei¬ 
nend mit verseniedenen Appa¬ 
raten, die so glücklich verteilt 
waren, daß man wirklich in 
vierzig Minuten das in allen 
einzelnen Phasen erlebt, was 
sich in dem großen Cleveland- 
Stadion vor kurzer Zeit ab- 

Man verzichte .e, weil man 
genügend interessante Episoden 
aus dem Kampf hat, auf die lan¬ 
gen einleitenden Bilder, die man 
bereits aus W ochenschauen 
kennt. Führt den inteiessier- 
ten Zuschauer nach ein paar 
Meter schon mitten in die erste 
Runde, die — wenigstens das 
Premierenpublikum am Nollen- 
dorfplalz — sofort die Be¬ 
schauer merkbar und hörbar in 
ihren Bann zieht. 

Die sprachliche Ergänzung 
bietet für Deutschland Alfred 
Braun. Mag sein, daß er den 
Deutschen vielleicht etwas zu 
lebhaft behandelt, daß ganz 
leicht etwas wie subjektive Auf¬ 


fassung aus den ersten Szenen 

Aber das wirkt hier nicht so 
aufdringlich und nicht so osten¬ 
tativ wie bei anderen derarti¬ 
gen Aufnahmen, die Amerikaner 
machten. 

Im großen und ganzen zeigt 
sich eine wohltuende Objektivi¬ 
tät. 

Etwas, was ja diesmal selbst¬ 
verständlich und auch sehr 
leicht war, weil die letzten 
entscheidenden Runden sicht¬ 
bar an unseren Landsmann 
Schmeiing gingen. 

Den Höhepunkt des Kampfes, 
die letzte entscheidende Runde, 
zeigt man in glänzend gelunge¬ 
ner Zeitlupenaufnahme. 

Man erkennt hier deutlich, 
wie überlegen Schmeiing im 
entscheidenden Augenblick über 
seinen Gegner war, und wie gut 
der Abbruch in der letzten 
Minute für seinen unterlegenen 
Gegner gewesen ist. 

Das interessierte und in der 
ersten Vorstellung zum Teil 
außerordentlich sachverständige 
Publikum dankte für die glän¬ 
zend gelungene Darbietung, die 
gleich am ersten Tage in zwan¬ 
zig Theatern gleichzeitig — so¬ 
weit wir uns informiern konn¬ 
ten — mit dem größten Erfolg 
läuft. 


V ertretertagung 
des D. L. S. in Berlin 

Das Deutsche Lichtspiel-Syn¬ 
dikat hat zum 29. Juli seine 
Vertreter im Reich nach 
Berlin berufen, um mit ihnen 
in eingehenden Besprechungen 
die Richtlinien für die V ermie¬ 
tung der neuen Produktion 
festzulegen. Im Anschluß an 
diese Tagung, die vom 29. bis 
31. Juli 1931 dauert, wird dar 
Deutsche Lichtspie 1 - Syndikat 
mit der Vermietung seiner Pro¬ 
duktion beginnen. 

Erfolg deutscher 
Qualitätsarbeit 

Bis zum 15. Juli 1931 waren 
in Belgien 50 Theater mit 
Bauer-Lichtton-Anlagen in Be¬ 
trieb. Bauer steht damit weit¬ 
aus an der Spitze und hat 
wesentlich mehr Lichtton-An¬ 
lagen im Betrieb als jedes an¬ 
dere System. Dieser außer¬ 
ordentliche Erfolg in dem klei¬ 
nen Land Belgien, in dem wohl 
sämtliche Tontilmsysteme inge¬ 
boten werden, beweist die be¬ 
sondere Güte der Bauerschen 
Anlagen, weil nirgend mehr wie 
in einem kleinen Land die Mög¬ 
lichkeit besteht, die verschie¬ 
denen Systeme vor dem Kauf 
einer Anlage zu vergleichen. 

Seit dem 15. Juli haben be¬ 
reits eine Reihe weiterer Thea¬ 
ter Bauer-Lic itton-Anlagen und 
Bauer-Maschinen bestellt, so 
daß die 60. Anlage ebenfalls in 
Bälde installiert sein wird. 

Ressel Orla f 

Donnerstag starb, kaum \ ier- 
zig Jahre alt, Kessel Orla, 
deren Name vor ein paar Jah¬ 
ren oft und berechtigt groß auf 
den Plakaten und auf der 
Lichtreklame unzähliger deut¬ 
scher Filmtheater aufstrahlte. 
Sie verschwand eigentlich aus 
diesem oder jenem Grund genau 
so schnell wieder, wie sie auf¬ 
gestiegen. 

Viele ihrer Freunde haben 
das bedauert, ater es ist nun 
einmal beim Film ro, daß der 
große Stern von heu'e kome¬ 
tengleich am anderen 1 ,'ge ver¬ 
sinkt, um v orläufig nicht wieder 
aufzuleuchten. Ressel Orla hat 
aus ihrer großen Zeit roch 
manchen guten Freund behal¬ 
ten. 

Sie hätte sicherlich gerade in 
der Zeit des Tonfilms noch 
manche Chance gehabt. Denn 
sie kam vom Theater und soll 
eine ausgezeichnete Sängerin 
und Sprecherin gewesen sein. 

Wenn sie noch nicht hervor¬ 
getreten war, so lag das daran, 
daß sie schon länger ans 
Krankenlager gefesselt war. 

Jetzt wird man sie am Mon¬ 
tagnachmittag um 2.15 Uhr auf 
dem Waldfriedhof von Stahns¬ 
dorf zur letzten Ruhe betten. 
Ihre Erinnerung wird bei allen 
ihren Freunden und darüber 
hinaus in einem großen Teil des 
Filmpublikums immer in Ehren 
gehalten werden. 


Keine Prüfungsgebühren für die Ortspolizei 


Der Amtliche Preußische 
Pressedienst veröffentlicht letzt 
einen Auszug aus einem Rund¬ 
erlaß des preußischen Innen¬ 
ministers. der sich mit den Ge¬ 
bühren befaßt, die an einzel¬ 
nen Stellen von den Ortspoli¬ 
zeibehörden von den Lichtspiel¬ 
theatern erhoben werden. 

Bekanntlich hatten sich die 
Zentralstellen der Industrie 
gegen diesen Modus gewandt. 

Wie jetzt ausdrücklich fest¬ 
gestellt wird, dürfen für die 
Vorlage des Spielplans. der 
Zulassungskarten und des be¬ 
reits der Reichszensur unter¬ 
worfen gewesenen Reklame¬ 
materials zu Filmvorführungen, 
die auf Grund von Polizeiver¬ 
ordnungen durch die Polizei¬ 
behörde gefordert werden, Ver¬ 
waltungsgebühren nicht erhoben 
werden; auch dann nicht, wenn 
über die erfolgte Vorlage eine 
besondere Bescheinigung aus¬ 
gestellt wird. Durch die 
Anordnung. Spielplan, Zulas¬ 
sungskarten und Reklamemate¬ 
rial rechtzeitig der Ortspolizei- 


,Dcr Schlemihl'. 


K*ür den ersten Curt Bois-Ton- 
1 film der Biograph-Film 
„Der Schlemihl" wurde für die 
musikalische Leitung und Ori- 


Hotel N i?«**w **?nat a““rapidf Ilm 


behörde zur Prüfung vorzu¬ 
legen, soll lediglich die der 
Polizei obliegende Überwachung 
der Bestimmungen des Reichs¬ 
lichtspielgesetzes über die Ge¬ 
nehmigung der Filme und der 
Reklame durch die Reichsfilm¬ 
prüfstellen erleichtert und ver¬ 
einfacht werden. Es handelt 
sich hier somit um Amtshand¬ 
lungen, die überwiegend im 
öffentlichen Interesse erfolgen 
und deshalb gebührenfrei sind. 

Unberührt hiervon bleibt die 
Gebührenerhebung für die Prü¬ 
fung von Filmreklarae. die nach 
§ 5 Abs. 2 des Reichslichtspiel¬ 
gesetzes der Genehmigung der 
Ortspolizeibehörde unterliegt. 
Wird also mit der Filmreklame 
gleichzeitig Reklamematerial, 
das durch die Reichsfilmprüf¬ 
stelle noch nicht genehmigt ist. 
mit vorgelegt, dann sind für die 
ortspolizeiliche Prüfung dieser 
Reklame nach dem Reichslicht¬ 
spielgesetz nach wie vor Ge¬ 
bühren gemäß Ziff. 56 b des Ta¬ 
rifs der Verwaltungsgebühren 
Ordnung zu erheben. 


t inal-Kompositionen Mischa 

poliansky und für die Pro¬ 
duktionsleitung Viktor Sku- 
tezky verpflichtet. 


Eine glänzende Boxkampf-Reportage 
Schmeiing—Stribling im Tonfilm 

Das ist einmal eine wirklich 



Rahn liegt, die die Elektron« 
auf ihrem Wege von der Ki 
thode zur Anode passieren müi 


GENERAL - VERTRIEB: 

WALTER STREHLE 6. M. B. H. 


/weck der Verstärkerröhren im 

Im Grundprinzip ihrer Funk¬ 
tionsweise sind alle Elektronen- 
-"hren gleich. Innerhalb eines 
■uftleeren Glaskolbens befindet 
sich als Ausgangspunkt des 
Rektronenstroms eine Glüh- 
athode, deren Materialzusam- 
ensetzung die Eigenschaft be¬ 
izt, in erhitztem Zustande die 
n ihr enthaltenen Elektronen, 
Kleinste, negative Ladung dar¬ 
stellende Elektrizitätseinheiten 
austreten zu lassen, welche dann 
zunächst um die Kathode, die 
negative Elektrode der Röhre, 
die sogenannte Raumladungs¬ 
wolke, bilden. 

Wird nun an die dei Kathode 
entgegengesetzte Elektrode, die 
Anocie, eine positive Spannung 
gelegt, so werden die ausgetre¬ 
tenen Elektronen von dieser je 
nach Spannung mehr oder min¬ 
der heftig angezogen. und es ent¬ 
steht der Anodenstrom. Da die¬ 
ser Elektronenstrom nur in einer 
Richtung von der negativen 
Kathode zur positiven Anode 
fließen kann, so besitzen die 
Zwei-Elektroden-Röhren gegen¬ 
über ihnen zugeleiteten Wech¬ 
selströmen eine Ventilwirkung 
und lassen die eine ihrer Rich¬ 
tung entsprechende Hälfte des 
Wechselstromes durch, der in- 
‘ :btet, d. h. 


er die Elektronen zurückstößt. den Veri.ältnii 
Gleichnamige Elektrizitäten sto- beschriebenen 
ßen sich ab. Positives Potential zueinander aui 
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Jahrgang 


lichcs Renkontre im „Ne- 
Ijresco" erleben, bis sich die 
ganze Geschichte schließlich 
aufklärt. 

Glücklicherweise am letz¬ 
ten Tage des fünften Jahres 
und zwei Minuten nach Ab¬ 
lauf der festgesetzten Frist, 
so daß Odysseus seine Si¬ 
rene oder Sandercroft seine 
Gladys heiraten kann, die 
ihm durch ii-e Geschicklich¬ 
keit außerdem noch fünfhun¬ 
derttausend Dollar gewon¬ 
nene Weltgelder mit in die 
Ehe bringt. 


Großer Tag im Gloria- 
Palast. ln allen drei Vor¬ 
stellungen wenig verschenkt 
und viel verkauft. 

Das muß vorausgeschickt 
werden, damit man den star¬ 
ken, nachhaltigen Erfolg rich- 
’ig beurteilt und unterschei- 


lichen, echten Publikums¬ 
jubel und dem oft bestellten 
und gut bezahlten Claque- 
gedröhn. 

Es war ein glänzender 
Auftakt für die neue Saison. 
Für die Ufa vielleicht nur 
ein Fühler, nicht gleich das 
Allerbeste. Aber für die 
Theaterbesitzer wieder ein 
Bild, bei dem man auf sicher 
gehen kann und das jenes 
(löbliche Gelächter hervor¬ 
bringt, nach dem sich jetzt 
alle Welt sehnt und das uns 
gerade in den letzten Mons¬ 
ter die sichersten und die 
anhaltendsten langen Kassen 
gebracht hat. 


ausgesprochenes 
Famos gespielt 


Fabrikat und Verleih: Ufa 
Manuskript: J.v. Cube u. A.Litwak 
Regie: Anatol Litwak 
Musik: Miscba Spoliansky 


Hauptrollen : Lilian Harvey, 
Liedtke. Bressart 
Vnge: 2255 Meter. 8 Akte 
Uraufführung: Gloria-Palast 


Wie sie auf dem Schiff 
unter den Matrosen ihre 
,.Danse acrobatique" exeku¬ 
tiert, ist ein Ding für sich. 


Widerstände, Spezialuniformer7 - „Kleine Anzeigen** im „Kinematograph 1 






bereitgestellt 


eine Soloszene im Film, die 
mit Recht reichen Beifall 
findet. 

Harry Liedtke sieht ausge¬ 
zeichnet aus. Jetzt nach 
einer längeren Pause sieht 
man ihn wieder mit besonde¬ 
rem Interesse. Er spielt mit 
außerordentlich großer Rou¬ 
tine. mit dem unnachahm¬ 
lichen Liedtke-Scharm und 
mit jenem herzlichen Ein¬ 
schlag. der ihn schon seit 
Jahren zum Publikumslieb¬ 
ling macht. 

Er ist ein Schauspieler, 
der in jeder Lebenslage ele¬ 
gant aussieht, der immer gut 
wirkt und der auf seine Art 
alles Filmische in sich ver¬ 
einigt wie kaum ein zweiter 
Bonvivant, der neben ihm 
sonst an anderer Stelle über 
die Leinwand geht. 

Der Dritte im Bunde, Felix 
Bressart, sollte — so sagte 
man uns — in diesem Film 
seriös kommen. 

Dem sah man mit einem 
gewissen Interesse, aber auch 
mit einer gewissen Angst 
entgegen, denn über diesen 
jungen Mann will man lachen. 
Will von seiner schnoddrigen 
Art angesteckt werden, in 
Laune kommen. 

Das ist ihm wieder einmal 
glänzend geglückt. Es gibt 
immer wieder Beifall auf 
offener Szene. Seine mehr 
oder weniger harmlosen 
Wortwitzchen sitzen, bringen 
Bewegung unter die Men¬ 
schen und erzeugen die 
Stimmung, auf der einzig und 
allein eine derartige Hand¬ 
lung, wie sie uns Cube und 
Litwak servierten, wohlge¬ 
deihen kann. 

Sr 

Natürlich gibt es aucn 
Musik. Sie wurde von 
Mischa Spoliansky geschrie¬ 
ben, der in den beiden 
Hauptschlagern wieder zu 
der Melodie zurückfindet, 
wie man sie auch außerhalb 
des Kurfürstendamms liebt, 
zur volkstümlichen Linie, die 
wir einzig und allein im 
Kino gebrauchen können. 

* 

Unnötig zu sagen, daß 
Klangfilm glänzend klingt. 
Daß Dr. Erich Leistner für 
vorbildlichen Ton sorgte, ge¬ 
nau so wie Planer und Ba- 
berske für tadellose Foto¬ 
grafie, ganz gleich, ob es auf 
der Erde, im Zimmer, auf 
der Nizzaer Promenade oder 


im Wasser auf dem Schiff ist. 

Herlth und Rührig stellten 
die Bauten. Wenn man 
nicht wüßte, daß der Film in 
Nizza g:d-eht ist, würde 
man ihne 1 auch die famosen 
Maskenzi ge gutschreiben, 
die französischer Esprit und 
das Gele des Nizzaer Ver¬ 


kehrsvereins 
haben. 

Die Natur spielt ihre 

schönsten Partien aus. Die 
Autcverfoigung auf der 

Grand' Corniche oder auf 
Serpentinen zwischen Cannes 
und Mentone bietet ent¬ 

zückende Bilder, ganz weit 


und tief aufgenommen, i it 
anscheinend mit dem Tc 
objektiv herangeholt. 

Vorher sah man die Ui - 
Tonwoche. ausgezeichn t 
wie immer, und vor all« n 
Dingen einen Kulturfilm, d r 
wohlverdienten, reichen Bi • 
fall bei dem anspruchsvoll) 1 
Kurfürs endamm - Publiku i 
fand. 

Es handelt sich wieder u i 
Material, das von der Ri ■ 
mänien-Expedition der L’i 
stammt und das Ulrich K. 
Schulz aufnahm. 

Diesmal belauschte di 
Kamera das Leben in de > 
Wipfeln des Hochwalde 
Zeigte uns seltene Vögel i 
ihrem intimsten Leben. 

Holte zoologische Rarila 
ten und Dinge, die sonst da 
Auge des Sterblichen nu 
undeutlich sieht, weil sie sic 
hoch oben in der Luft ab 
spielen, ganz nahe, man war 
beinahe versucht zu sager. 
zum Greifen nahe, heran um 
zeigte wieder, welch unge 
heurc Dienste der Film in 
Dienst der Volksbelehrum. 
leistet, aber außerdem auch 
wie überflüssig der Sehre 
nach dem Beifilm ist, de 
nicht nur hier, sondern im 
mer wieder bei der Ufa um 
bei den andern Verleihen 
in größter Vollkommenhei' 
geboten werden kann, wem 
— man entsprechend dafüt 
bezahlt. 

* 

Ein verheißungsvolles Zei 
eben für die neue Saison 
Wir werden — gestern saF 
man es bei der Emelka 
heute bei der Ufa — genü¬ 
gend ausgezeichnete Filme 
haben. 

ZugkräHige Schlager und 
so viel interessante Beipro¬ 
gramme. wie man will. 

Wir brauchen nur Be¬ 
sucher, Leute, die Geld und 
Lust haben, ins Kino zu 
gehen. Aber das ist ein Fak¬ 
tor, den man nicht mitge¬ 
liefert bekommen kann. Ob¬ 
wohl es gar nicht verwun¬ 
dern würde, wenn irgendein 
Bezirksverband demnächst 
die Forderung aufstellte, daß 
man bei fünfundzwanzigpro¬ 
zentiger Leihmiete nicht vom 
Theaterbesitzer eine Garan¬ 
tie fordern dürfe, sondern 
daß umgekehrt der Verleiher 
sich verpflichten müsse, alles 
zu tun, damit täglich drei 
Vorstellungen ausverkauft 


Rapide Preissenkungen in Chemnitz 


ln den Kreisen der beteiiiglen 
Theaterbesi .zer und Verleiher 
herrscht begreilliche Erregung 
über die Schleuderpreispolitik 
die seit einiger Zeit in ver 
schiedenen Chemnitzer Thea 
lern betrieben wird. Die Chem 
nitzer Lichtspieltheeterbesitzer 
größere unc kleinere Betriebe 
haben Jahre hindurch auf an 
ständige Preise gehalten. In 
diesem Sommer aber sind einige 
Theater von den bisherigen 
Grundsätzen abgegangen und 
haben sich zu einer Preissen¬ 
kung von solchen Ausmaßen 
entschlossen, daß zweifellos 
auch eine erhebliche Schädigung 
der Verleiher vorliegt. 


D. L. S.- Produktion in voller Tätigkeit 


Am Mittwoch beginnt das 
DLS.-Syndika! in seinen Staa- 
kener Ateliers mit der Produk¬ 
tion des ersten Friedrich Zel- 
nik-Films „Jeder fragt nach 
Erika". Acht Tage später wird 
mit den Aufnahmen zu dem in¬ 
ternationalen Großfilm der 
DLS.-Produktion „Weekend im 
Paradies ", den Robert Land in¬ 
szeniert, begonnen. 


Erfolgreiche deutsche Tontechnik in Argentinien 


Die führende argentinische 
Fachzeitschrift für das Kino¬ 
gewerbe „Revista del Exhibi- 
dor" veröffentlicht «inen Artikel 
über die Einweihung des Kinos 
Roxy-Theater in Buenos Aires 
(Besitzer A. Zetlenoc), in dem 
es heißt: „Die Einweihung des 
Rox>-Theaters als Tonfilmkino 
nahm einen glänzenden Verlauf. 
Das Theater entsnricht den mo¬ 
dernsten Anforderungen und ist 
mit einer Klangfilm-Tonanlage 
ausgestaltet. Die Besucher wa¬ 
ren von der Güte der Tonappa- 


Pariser 

Jeanette MacDonald hat mit 
dem Empire, einem großen 
Varieti, einen Vertrag abge¬ 
schlossen, wonach sie im Mo¬ 
nat September in einigen Ge¬ 
sangsnummern auftreten wird. 

Osso-Films hat mit derGloria- 
filmgesellschaft, die unter der 
Leitung Wolkoffs den ersten 
Mosjukinsprechfilm drehen wird, 
ein Abkommen bezüglich ge¬ 
meinschaftlicher Herstellung die¬ 
ses Filmes („Die Wüste") und 
eines zweiten Bildes: „La nuit 
et l'amour" getroffen. 


Die Lichtspiele „Schauburg' 
(modernes Theater. 1200 Plätze. 
Orgel, moderne Tonlilmappara 
turen) haben ihre Preise von 
1.— bis 1.S0 HM auf 0.60 bis 
1.20 KM reduziert. 

Die „Tivoli-Lichtspiele" ar¬ 
beiten in großem Umfange mit 
Vorzugskarten, durch die ein 
Preis von 0.50 RM auf dem 
billigsten Platz erreicht worden 
ist. 

Die Proteste der übrigen 
Theater, die eine einwandfreie 
Preispolitik treiber, waren ohne 
Erfolg, so daß nur die Hoffnung 
auf eine Besserung der Ver¬ 
hältnisse zu Beginn der neuen 
Saison bleibt 


In Arbeit befindet sich der 
große Reise- und Abenteurer¬ 
film des DLS. .Makkaroni“, den 
Dr. Willi Wolff inszeniert. Als 
vierter Film der neuen Produk¬ 
tion ist „Der Stolz der 3. Kom¬ 
panie" in Vorbereitung, mit 
dessen Aufnahmen im Anschluß 
an den Film „Weekend im Pa¬ 
radies" begonnen wird. 


ratur stark beeindruckt. Klang¬ 
film hat seine hohe Qualität 
bei dieser ersten Vorstellung in 
unserem Land bewiesen und da¬ 
mit den Erwartungen in einer 
Weise entsprochen, die der 
deutschen Industrie alle Ehre 

Für die Bildprojektion sind 
zwei neue AEG.-Triumphator¬ 
maschinen eingebaut worden: 
die Tonapparatur besteht aus 
einer Doppel-Licht- und Nadel¬ 
ton-Anlage Klangfilm Type K. 


Notizen 

Gegenwärtig sind 41 franzö¬ 
sische Filme vorführungsbereit. 
Eine Rekordzahl, die früher 
kaum die gesamte Jahrespro¬ 
duktion erreichte. 

Georges Marret, der erfolg¬ 
reiche Hersteller von „Jean de 
la Lune', beginnt mit den Auf¬ 
nahmen zu seinem nächsten 
Film „La mauvaise vie", nach 
einem Manuskript von Stöve 
Pasteur, der zu den erfolgreich¬ 
sten jungen Tbeaterautoren 
zählt. Regie führt Granval von 
der Comedie Francaise. 


Der erste Film des Emelka- Programms 


1 Vielleicht zum Ausgleich da- 

■ für. daß die endgültige \ach- 

■ ncht über die Neugestaltung 
B der l.melka immer wieder auf 

■ .ich warten läßt, und vielleicht 

uch um zu zeigen, daß unab 
■% h .ngig davon, wo auch die 

■ I melka-Majorität schließlich 
H 1 nden wird, mit dem Mün- 

■ t hener Konzern in der neuen 
I ' ison stark und sicher zu 

L men ist, brachte man bei 

3 .ßig Grad Celsius am Sonn- 

■ .nd den ersten Film des 

■ I euen Programms heraus. 

■ Fs ist ein nettes, liebenswür- 

■ ges Lustspiel, das den Be- 

■ 1 Hauern Laune macht, und das 
I auch inhaltlich gefällt, obwohl 

■ der Grundstoff nach aliseitiger 
Ansicht zur berühmten Ben 

■jM Akiba-Klasse gehört. 

■ Es handelt sich darum, daß 

( die fesche Frau eines jungen 
Attaches auf dem heimlich be¬ 
lichten Opernball einen jungen 
1 'iplomaten kennenlernt, der 
n dem sicheren Glauben lebt, 
daß seine elegante, fesche Ball- 

I kanntschaft mit ihm ein klein 

' -mg zur Seite gesprungen ist. 

Der Zuschauer aber weiß die 
Geschichte besser. Die hübsche 
I rau steckt ihr Stubenmädchen 
' in das Ballkleid, die natürlich 
an dem eleganten Herrn so viel 
Reizendes und Entzückendes 
findet, daß sie gern gewährt, 
was die Herrin bestimmt, auch 
wenn sie noch stärker bedrängt 
worden wäre, verweigert hätte. 

Natürlich kommt dieser Don 
Juan als Freund des Ehe¬ 
mannes auf ein großes Fest im 
Hause, bringt hier nicht nur die 
Hausfrau, sondern auch den 
Schwiegerpapa in die amüsante¬ 
sten Verlegenheiten, und er- 
fährt erst zum Schluß, daß er 


.. Opcrnrcdoutc 


Fabrikat: Grecnbaum-Film Regie: Mas Ncufcld 

Verleih: Bayerische Hauptrollen: Liane Haid. Pelro- 

Manuskript: Ncufeld. Bachrach. sich. Wallburg. Alexander 
J. Jcnbach Länge: 23C5 Meter, 9 Akte 

Uraufführung: Capitol 


an der Nase herumgeführt wor- 

Man braucht eigentlich nur 
zu sagen, daß dieser tolle 


besitzer klarzumachen, daß hier 
aller Voraussicht nach ein Er¬ 
folg winkt. 

Es kommt hinzu, daß Wall¬ 



LIANE HAID and GEORG AI tX ANDER 
in „OPERNREDOUTE- 


Drauigänger vor Georg Alex¬ 
ander mit sehr viel Liebens¬ 
würdigkeit und mit allen Nuan¬ 
cen seiner vielseitigen Routine 
gespielt wird, um dem Theater¬ 


burg. der sich im Schnellspre¬ 
chen beinahe selbst überbietet, 
aller paar hundert Meter seine 
starken Lacher erzielt, und daß 
Liane Haid elegant, hübsch. 


charmant und virtuos wirkt. 
Ihr einnehmendes Wesen 
das soll sich nicht auf den Pro¬ 
zeß vor dem Arbeitsgericht be¬ 
ziehen. sondern ist so zu ver¬ 
stehen. wie es hier wirklich ge¬ 
meint ist erobert die Zuschaue 
von Szene zu Szene, so daß es 
zum Schluß starken, nachhalti¬ 
gen Beifall gibt, für den sich 
die Mitwirkenden, soweit sie in 
Berlin waren, vor dem Vorhang 
bedankten. 

In kleineren Rollen sah man 

gern Betty Bird. etwas weniger 

gern Irene Ambrus und schließ¬ 

lich noch Iwan Petrovich. der 
sich anscheinend noch nicht so 

ganz mit dem deutschen Ton¬ 

film befreunden kann. Er sah 
elegant aus. war ebenso wie 
alle andern Darsteller von Otto 
Kanturek ausgezeichnet photo¬ 
graphiert. abei wirkte nicht 
mehr als Star ersten Ranges. 

Technisch befriedigt der Film 
im Bild und n Jen Bauten. 
Max Neuield darf als Spiel¬ 
leiter mit dem Resultat zufrie¬ 
den sein, gencu so, wie Otto 
Stransky beseneinigt werden 
muß. daß er einen ausgezeich¬ 
neten Schlager beisteuerte, der 
cs verdient, schnell und in w ei¬ 
tem Ausmaße popu'är zu werden. 

über den Ton kann Positives 
nicht gesagt werden. Man ver¬ 
stand, auch wenn es nicht 
Wallburg war. nicht immer 
alles restlos, wobei offen blei¬ 
ben muß. ob es sich um die 
Aufnahme- eder die Wieder¬ 
gabetechnik handelt. 

Ein Film, cer trotz mancher 
Ausstellungen im einzelnen sein 
Geschäft machen wird und der 
in Berlin trotz der sommer¬ 
lichen Temperatur eine beacht¬ 
liche Besucher Ziffer erzielte. 


Tobis-Theater in Amerika 


Die Zeppelin-Reportage 
in der Ufa-Tonwoche 

9 Die zahlreichen Reporter der 
•» l fa-Tonwoche konnten von der 
^'f'ten Phase des Arktisfluges 
- ..Graf Zeppelin'' besonders 
' indrucksvolle Aufnahmen her- 
3 stellen. Man sieht und hört die 
* Startvorbereitungen in Fried- 
- richshafen und den Riesen über 
die Luftschiffhalle mit Kurs nach 
: Berlin davonglei'en. Die Zwi¬ 
schenlandung in Berlin ist in 
. allen Einzelheiten festgehalten, 
jjü Dr. Eckener, Professor Samoilo- 
witsch und zahlreiche andere 
. Teilnehmer der Expedition ga¬ 
ben interessante Interviews. 
Besonders wirkungsvolle Auf¬ 
nahmen gelangen von einem 
hlugzeug aus, das den Zeppelin 
ein kurzes Stück auf seiner 
zweiten Etappe begleitete. 

Die Musik zur „Schlacht von 

Bademündc". 

A 1s Komponist für das Mili- 
. tär-Tonfilm-Luslspiel „Die 
Schlacht von Bademünde" wur¬ 
de Robert Gilbert verpflichtet. 


Tobis Forenfälms Inc. und 
Tobis Theatres haben mit Max 
Goldberg, der mehrere Theater 
in USA. besitzt, einen langjäh¬ 
rigen Vertrag abgeschlossen. 
Gcldberg ist als Theater- und 
Filmfachmann in deutschen 
Filmkreisen bekannt: von .sei¬ 
nen Theatern ist das bekann¬ 
teste das New-Yorker 55. Street 
Play House, in dem der Tobis- 
Super-Tonfilm „Zwei Herzen im 
• -Takt" die Rekordlaufzeit 

von 10 Monaten erreichte. 

Dieses Abkommen bedeutet 
den Anfang einer amerikani¬ 
schen Theaterkette für die Aus¬ 
wertung europäischer und in 
erster Linie deutscher Ton¬ 
filme. Die Tobis Theatres und 
Max Goldberg werden mit 
einem Finanzkonsortium zu¬ 
sammen alsbald an die Erwe : te- 
rung dieser spezialisierten 
Theaterkette für deutsch- und 


franzüsischsprachige Filme her- 

Für das Amerikageschäft der 
europäischen Filme ist eine 
planmäßige Auswahl der Thea¬ 
ter entscheidend. Bis jetzt 
sind in Amerika mit europäi¬ 
schen Filmen oft deshalb 
schlechte Ergebnisse erzielt 
worden, weil die F'ilme ohne 
Berücksichtigung ihres örtlich 
möglichen Publikumsinteresses 
in mehr oder weniger zufällig 
zur Verfügung stehenden Thea¬ 
tern aufgeführt worden sind. 
Das Laufpublikum des oberen 
und unteren Broadway z. B. 
besucht erfahrungsgemäß deut¬ 
sch? oder fra nzösischc- Filme nicht. 

Darüber hinaus erfordern 
Theater, die europäische Filme 
spielen wollen, besonderes Ma¬ 
nagement, besondere Reklame 
und besondere Behandlung des 
Publikums usw., wenn wirklich 
große Erfolge erzielt we-den 


Wieder Segall-Film 

Siegfried Segall. der frühere 
Inhaber der Firma Segall-Film. 
zuletzt Verkaufsleiter der Deut¬ 
schen Fox-Film A.-G„ errichtet 
wieder einen eigenen Verleih. 

Segall - Film galt früher als 
einer der größten Bezirksver¬ 
leihe und dürfte, nachdem be¬ 
reits lür die nächste Saison für 
die Bezirke Berlin-Osten. Mit¬ 
teldeutschland und Schlesien 
namhafte Filme abgeschlossen 
sind, auch für die Zukunft wie¬ 
der ein Programm bieten, an 
dem die Theater-Besitzer die¬ 
ser Bezirke nicht achtlos cor- 
übergehen werden. 

Hannah Kats in Berlin 

Miß Hannah Kass. die Aus¬ 
landsleiterin der Columbia Pic- 
tures, New York, befindet sich 
zur Zeit in Europa auf einer 
Studienreise und ist in Berlin 
eingetroffen. 

Mit ihr ist Herr Joe Fried 
man aus London in Berlin ein¬ 
getroffen. 
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Der Bestellschein marschiert 



Nun hat sich nachträglich 
doch noch herausgestellt, daß 
der „Kinematograph" über¬ 
aus 

richtig informiert 

•*ar. als er von bevorstehen¬ 
den Bestellscheinverhandlun¬ 
gen sprach. 

Die AdF., erweitert, ver¬ 
größert. gestärkt, hat sich 
vorgestern bereits mit dem 
Problem befaßt und wird 
langsam und ruhig dasjenige 
Formular vorbereiten, das sie 
für zweckentsprechend und 

hält. 

Es scheint nicht im Inter¬ 
esse des Wirtschaftsfriedens, 
den wir genau so innig und 
dringend wünschen wie an¬ 
dere Publizisten, zu liegen, 
jetzt 

über Einzelheiten 
zu diskutieren. 

Man hatte nur 
einen einzigen Punkt 
in den Vordergrund zu stel¬ 
len. Nämlich die Tatsache, 
daß in der ganzen Welt im 
allgemeinen 

die Lieferanten 
die Bedingungen bestimmen, 
zu denen sie liefern wollen. 

Gewiß kann man einwen¬ 
den, daß auch 
der Abnehmer 

ein Recht habe, sei»? Inter¬ 
essen berücksichtigt zu 
sehen. 

Aber das ist etwas, was 
eigentlich 

ganz selbstverständlich 

ist, weil es keine Lieferanten¬ 
gruppe der Welt gibt, die ein 
Interesse daran hat, ihre Ab¬ 


nehmer so zu behandeln, daß 
sie auf die Dauer einfach 

nicht mehr abnahmeiähig 

sind. 


Das scheint man aber bei 
fünfunddreißig Prozent, die 
ja heute die Norm sind, nicht 
befürchten zu müssen, denn 
man könnte eine Sondernum¬ 
mer herausgeben, wenn man 
all die Namen derjenigen 
Lichtspielhäuser veröffent¬ 
lichen will, die für einen be¬ 
stimmten Film in der letzten 
Zeit 

mit Vergnügen sechzig 
Prozent 

abiührten. 


Natürlich hat man dagegen 
in einigen Bezirken flam¬ 
mende Proteste erhoben. 

Das soll aber nach unseren 
Informationen nicht daran 
gehindert haben, zunächst 
einmal diesen „ominösen 
Vertrag" abzuschließen, weil 
sich ja bekanntlich 
nach der Unterschrift 
viel besser protestiert als 
vorher. 

* 

Die Diskussion über die 
neue Saison ist heute im 
übrigen viel leichter als vor 
vierzehn Tagen. 

Heute liegen 

die Programme der wich¬ 
tigsten Verleiher 

vor, und man sieht, daß die 


Beschränkung der Quantität 
von außerordentlichem Vor¬ 
teil für die Qualität gewor- 

Das kommt vor allem da¬ 
her. weil der Verleiher ein¬ 
gesehen hat, da£ e- mit 
dem wirklich guten Film 
besser zurechtkcmmt als mit 
einer langen Liste von Bil¬ 
dern aus der Alierwelts- 
Klasse. 

Die drei ers’en Premieren 
aus der neuen Produktion 
waren durchweg außerordent¬ 
liche Erfolge. 

Unserer Auflassung nach 
eine Folge der vorsichtig 
ausgewählten Sujets, der rou¬ 
tinierten Durcharbeitung des 
Manuskripts und ein Erfolg 
der Wahl bekannter und er¬ 
folgreicher Darsteller. 

Sicherlich kann man diese 
drei Bilder nicht alle in einen 
Topf werfen. Sie stellen viel¬ 
mehr. wenn man sie kritisch 
betrachtet. 

die Skala aller Produk¬ 
tionslinien 

und aller Manuskriptmöglich¬ 
keiten dar. 

* 

Aber gerade darum darf 
man auf sie exemplifizieren, 
wenn man die Behauptung 
aufstellt, daß der deutsche 
Theaterbesitzer aller Vor¬ 
aussicht nach 

eine anständige, zugkräf¬ 
tige Produktion 
erhält, -die er nicht nur 
genügend lange spielen 
kann und muß. sondern für 
die er auch anständige Preise 
zu bewilligen hat, weil 


Sie beachten doch auch unsere „Kleinen Anzeigen“ im „Kinematograph“? 






eine angemessene Entschä¬ 
digung 

überhaupt Voraussetzung für 
eine qualifizierte Produktion 
sein wird. 

★ 

Auch die Beiprogrammsor¬ 
gen. von denen man jetzt in 
Reichsverbandskreisen so viel 
spricht, sind durch diese er¬ 
sten Programme, wie wir das 
hier reichlich voraussahen, 
ganz erheblich fibertrieben. 
Bei allen drei Premieren gab 
es anständiges und unterhal¬ 
tendes Beiprogramm. Be¬ 
lehrende und unterhaltende 
Filme, aktuelle Wochenbe¬ 
richte. heitere und erste Su¬ 
jets, kurzum alles, was man 
nur irgendwie verlangen kann. 
* 

Vielleicht sind das Argu¬ 
mente, die auch im Kreis der 
süddeutschen Verbandsfüh¬ 
rer besprochen werden, die 
gestern, während diese Zei¬ 
len geschrieben wurden, 
in Stuttgart 

getagt haben. Man soll dort, 
wie man uns erzählt, über 

den neuen Bestellschein 

verhsndelt haben und soll 
vor allem sehr umfangreich 
über die bekannten 

Frankfurter RevisionsVor¬ 
schläge 

diskutiert haben, die unseren 
Lesern ja aus den Veröffent¬ 
lichungen des „Kinemato- 
graph“ bekannt sind. 

Man hat nur auch diesmal 
wieder vergessen, diesen 
Forderungen, die man an die 
Verleiher richtet, die ent¬ 
sprechenden 
Sicherungen 

beizufügen, die ja schließlich 
der Lieferant auch dafür ver¬ 
langen kann, daß der Abneh¬ 
mer die einmal eingegangenen 
Verpflichtungen erfüllt. 

Aber von 
Erfüllungspolitik 
will man in Reichsverbands¬ 
kreisen leider nichts wissen. 
Man kann sich nicht ent¬ 
schließen, auf die Plattform 
zu treten, die jeder Sparte die 
Rechte gibt, die aus 

zwingender Wirtscbaits- 
notwendigkeit 

heraus gestellt werden 
müssen. 

Könnte man sich auch beim 
Reichsverband entschließen, 
die Dinge von einer höheren 
Warte aus zu betrachten, so 


ergäbe sich unbedingt eine 
Fülle von Möglichkeiten, die 
letzten Endes 

allen beteiligten Parteien 
Fortschritte und Nutzen 
brächte. 

* 

Man übersieht vor allem in 
dem Kreis um Scheer eines, 
daß sich ja heute, ganz genau 
gesehen, in allererster Linie 
nicht mehr der Verleiher und 
der Theaterbesitzer, sondern 
Produzent und Konsument 
gegenüberstehen. 

Die größten deutschen Ver¬ 
leihfirmen: Ufa, D. L. S., Pa¬ 
ramount, Metro. Bayerische. 
Starfilm, Südfilm, Messtro, 
und wie sie sonst noch hei¬ 
ßen, sind ja tatsächlich 
gleichzeitig Produzenten. 

Der direkte Weg vom Her¬ 
steller zum Abnehmer unter 
Ausschaltung des Zwischen¬ 
handels 

ist in der deutschen Film¬ 
industrie schon zu neunzig, 
wenn nicht gar zu fünfund¬ 
neunzig Prozent beschritten. 

Nur dadurch, caß die maß¬ 
gebenden Fabnkationsfirmen 
selbst verleihen ist über¬ 
haupt die Fabrikation deut¬ 
scher Qualitätsfilme gewähr¬ 
leistet. 

Das berühmte und oft miß¬ 
brauchte 

Schlagwort vom Zwischen¬ 
handel 

hat schon lange an Geltung 
verloren. 

Der Verleiher ist heute 
tatsächlich zu achtzig Pro¬ 
zent der Träger 

des tatsächlichen Fabri¬ 
kationsrisikos. 

Wer will ihm da übelneh¬ 
men, daß er sich in jeder Be¬ 
ziehung sichert? Vor allem 


nach den vielen Richtungen 
hin, die sich im Laufe der 
letzten Jahre 

als sicherungsbedürftig 

erwiesen haben. 

Man komme nicht damit, 
daß auch Verleiher nicht im¬ 
mer ihre Verpflichtungen er¬ 
füllt hätten. Daß sie Vor¬ 
auszahlungen annahmen und 
nachher nicht lieferten. Daß 
sie schlechte Filme für gute 
verkauften, und was es da 
sonst noch alles zu sagen 
gibt. 

Das bezieht sich zunächst 
einmal auf 

einen ganz kleinen Pro¬ 
zentsatz 

der gesamten Sparte. 

Auf einen Prozentsatz, der 

lange nicht so groß 
ist wie der prozentuale An¬ 
teil innerhalb des sogenann¬ 
ten freien Theaterbesitzes, 
wenn man etwa einmal an¬ 
fängt, statistisch aufzuwei¬ 
sen, wieviel Verträge wirk¬ 
lich erfüllt wurden und wie¬ 
viel nicht. 

* 

Es handelt sich dabei noch 
nicht einmal nur um die nicht 
eingehaltene Garantie. Son¬ 
dern es handelt sich einfach 
darum, einmal festzustellen, 
daß es bei einem ganz erheb¬ 
lichen Teil der deutschen 
Theaterbesitzer bisher fast 
schon Prinzip und Grundsatz 
war, 

mehr abzuschließen, 

als sie tatsächlich verbrau¬ 
chen konnten. 

Hier ist etwas, was mit 
schlechter Qualität oder un¬ 
günstiger Konjunktur über¬ 


haupt nichts zu tun hat. Drs 
ist ein himmelschreiender 

Mißbrauch von Lieferung - 
usancen, 

gegen die man gar nich l 
streng genug Vorgehen kam 
Schließlich ist es doch so 
bei dem guten exzeptionelle 
F .lm gibt es nie Differenzen 
Bei dem Film aber, de 
einmal aus lokalen Gründe: 
nicht so zieht, wie man ge 
glaubt hat, schreit man Ze 
ter und Mordio. ohne an di« 
alte Binsenweisheit zu den 
ken, daß 

nicht jeder Tag 
Sonntag und nicht zu jedei 
Stunde Sonnenschein ist. 

Warum wir das immer wie¬ 
der so oft wiederholen? Weil 
das Wichtigste für die ge¬ 
samte Industrie 

eine vertrauensvolle Zu¬ 
sammenarbeit 

ist, bei der ’eder Teil die 
Rechte des anderen respek¬ 
tiert. 

Man müßte eigentlich des¬ 
halb für weitgehende Ver¬ 
ständigung plädieren, weil es 
große Aufgaben auf gemein¬ 
samer Front gibt. 

Man sage demgegenüber 
nicht, daß die Politik dieses 
oder jenes Verbandes die 
Zusammenarbeit 
unmöglich 
mache. 

Das ist ein großer Irrtum 
und eine bedauerliche Ver¬ 
kennung der Tatsachen. Es 
geht leider viel zu häufig 

um Personen 

und um das Prestige als um 
die Sache. 

Solange man von der 
Sache spricht und Personen 
meint, solange Verbandspoli¬ 
tik und Frivatgeschäftchen 
sichtbar oder unsichtbar mit¬ 
einander verquickt werden, 
so lange wird es nicht anders. 

Das flüstern die Verstän¬ 
digen und die Klarsehenden 
im engsten Kreis schon 
lange. Hoffentlich sind sie 
endlich auch einmal bereit, 
das öffentlich zu tun, damit 
begeisterte Zustimmungser¬ 
klärungen nicht in unserer 
Registratur schlummern, son¬ 
dern daß das offene, ehrliche 
Manneswort die allgemeine 
Spartenversöhnung und Ver¬ 
ständigung herbeiführt, die 
wir schon lange im Inter¬ 
esse der Industrie sehnlichst 
wünschen. 


Mit dem Mikrophon durch Europas größte 
Kopieranstalt 


Heute, Mittwoch, überträgt 
die Funkstunde Berlin um 16.25 
Uhr eine Rundfunkreportage 
aus der Afifa (A.-G. für Film¬ 
fabrikation), Tempelhof. Das 
Rundfunkmikrophon wandert 
durch sämtliche Räume dieser 


Die Filmcutter bei der 
Dacho 

Bei der Dacho hat sich ein 
„Verband der Filmcutter 
Deutschlands“ gegründet. Der 
Verband stützt sich ausnahms¬ 
los auf die Gesamtheit der in 
Deutschland arbeitenden Cut¬ 
ter. Dem Vorstand gehören an 
Paul Falkenberg, Professor 
Mick und Mark Sorkin. 


größten europäischen Film¬ 
kopieranstalt. Den Abschluß 
bildet die Übertragung eines 
Teiles des Ufaton-Filmes „Nie 
wieder Liebe" aus dem Gloria- 
Palast. 


„Yorck“ wird vorbereitet 

Die Vorbereitungen zu dem 
neuen großen Ufa - Tonfilm 
„Yorck“, der innerhalb der Pro¬ 
duktion Ernst Hugo Correll ge¬ 
dreht wird, sind in vollem 
Gange. Die Regie dieses neuen 
großen historischen Werkes 
führt Gustav Ucicky. Das Ma¬ 
nuskript schrieben Hans Müller 
und Robert Liebmann; letzterer 
wird auch an der Herausgabe 
des Films mitwirken. 


Filmuniversität Paris 


Französischer Protest 
gegen das Kontingent 

Die neuerlassene Filrorege- 
I lung hat in Marseiller Filmkrei- 
j sen groß« Unzufriedenheit her- 
, vorgerufen. Es wurde beschlos- 
| sen. gegen die diktatorischen 
Kntscheidungen, die in Paris ge- 
* roßen wurden, energisch Stel¬ 
lung zu nehmen. Ein eigenes 
Syndikat wurde ::u diesem 
Zweck ins Leben gerufe.', das 
ch mit der neuen Kontingent- 
setzgebung befassen soll. Da- 
r ben ist auch eine Aktion ge¬ 
rn die hohen Abgaben und 
Steuern geplant. H. J. 

Amerikanische Film¬ 
aktien 

Seil dem Rekoidtiefstand des 
vergangenen Aprils konnten die 
Aktien der „Vergnügungsunter- 
■ . hmungen * an der New-Yor- 
ker Börse einen dauernden 
Kursgewinn buchen. Nach den 
offiziellen Mitteilungen der 
New-Yorker Börse erhöhte sich 
der Durchschnittspreis dieser 
Kapiere von 14,8 Dollar im 
April auf 17,37 Dollar im Mo- 
• Juni. Die Kurserhöhungen 
«' - Filmpapiere sind — im Ge¬ 
nsatz zu den Aktien anderer 
L nfernehmungen — stetige ge¬ 
wesen, und der Kurswert der 
amerikanischen Filmaktien war 
Ende Juni um etwa 160 Millio¬ 
nen Dollar höher als im April 
dieses Jahres. 

Die Tauber- und Forst- 
Filme 

Max Neufeld wurde als Re- 
isseur für die Richard-Tauber- 
onfilme verpflichtet. Als erster 
Tauberfilm die tr Saison wird, 
wie bereits mitgeteilt, Mitte 
August „Als der Vorhang fiel. ." 
gestartet. 

Karl Hartl ist der Regisseur 
der Willi-Forst-Tonfilme, die in 
eigener Produktion hergestellt 
i* werden. Für die Manuskripte 
wurde Walter Reisch ver- 
1 pflichtet. 

Die Produktionsleitungen der 
1 Tauber- und Forst-Filme liegen 
I m Händen von Manfred Lie- 
1 benau und Otto Kreisler. 

I Rekordterminierungen 
für „Panik" in Chicago 

Das D. L. S. teilt mit: Die Fi- 
j Üalen Düsseldorf und Frank- 
I furt a. Main des D. L. S. konn- 
I ten für die nächsten vierzehn 
I Tage derartige Rekordterminie- 
j rungen für den Film „Panik in 
| Chicago ' buchen, daß mehrere 
Kopien für diese Bezirke neu 
in den Verleih genommen wer¬ 
den mußten, weil die vorge¬ 
sehenen Aushilfskopien nicht 
| ausreichten, alle Terminwünsche 
I zu befriedigen. 

Seebcrs vierzigster 
Aafa-Film 

Guido Seeber, Nestor der 
deutschen Filmoperateure, dreht 
zur Zeit das Filmlustspiel „Lu¬ 
llen auf Rügen" und damit 
seinen 40. Aafa-Film. 


Die Herren Roger Lion, 
Nicolas Behars und Maxudian 
haben unter der praktischen 
Mitarbeit von Abel Gance. aber 
auch mit Unterstützung anderer 
Filmkreise in der Avenue des 
Champs Elysees. 118. ein Studio 
eröffnet, das eine Art filmische 
Universität darstellen soll. 

Man hat Kurse für Sprech¬ 
technik. Iszenierungskunst. 

Schminken. Gesang, Tanz und 
Rundfunk vorgesehen, mit deren 
Leitung man. wie man uns 
schreibt, anerkannte Lehrkräfte 
betraut hat. 

Dabei ist man in Paris recht 
optimistisch. Man schreibt in 
dein Prospekt, daß auch der 
nur ein wenig Begabte binnen 
drei Monaten in den Stand 
versetzt sei, sich, mit dem 
Nötigsten ausgerüstet, den Re¬ 
gisseuren vorzustellen und 
glücklich in dieser schwierigen 
und komplizierten Kunst des 
sprechenden Kinos zu debü- 

Wir sind etwas weniger opti¬ 
mistisch und vertreten die Mei¬ 
nung. daß man in drei Mo¬ 
naten weder Schauspieler noch 
Filmschauspieler werden kann. 

Für junge Leute, die sich für 
Filmtechnik interessieren und 
die Vorführer oder Regisseur 
werden wollen, finden beson¬ 
dere Abendkurse statt, in 
denen Vorlesungen über Stu¬ 
dium des Szenariums. über 
Filmschneiden. Filmmontage. 
Regie. Filmdekoration, Film¬ 
beleuchtung, Tonaufnahme und 
über Filmindustrie. Filmverleih 
und Filmh^ndel gehalten wer¬ 
den sollen. 

Diese technischen Vorträge 
und der praktische Unterricht 
in einzelnen Fächern bilden 
einen Zyklus, der zwei Monate 
dauert und der von Spezia¬ 
listen der einzelnen Sparten 
abgehalten werden soll. 

Am Tage sind Besuche in 
den Studios und Laboratorien 


zu Studienzwecken vorgesehen. 
Der Unterricht wird ohne 
Altersbegrenzu.ig erteilt und 
ohne Aufnahmeprüfung. 

Selbstverständlich nimmt man 
auch ausländische Schüler auf, 
genau so, wie man eine beson¬ 
dere Abteilung für Filmstuden¬ 
ten aus Deutschland vorgesehen 
hat. 

In dem Prospekt kommt zum 
Ausdruck, daß nach Absolvie¬ 
rung der Pariser Filmuniversi¬ 
tät eine Beschäftigung in deut¬ 
schen Versionen innerhalb der 
Pariser Studios in Frage käme 
und daß sogar Mitwirkung in 
original französischen Filmen 
in Berücksichtigung zu ziehen 
sei. wenn es gelänge, dem Aus¬ 
länder den fremden Akzent ab¬ 
zugewöhnen. 

Man kann diese Universitä 
Cinegraphique trotz dieses 
etwas phantastischen Lehr¬ 
plans nicht einfach mit einer 
Handbewegung abtun wie un¬ 
sere deutschen F ilmschulen, 
schon deswegen nicht, weil der 
Name Abel Gance mit dieser. 
Dingen verknüpft ist 

Aber wir glauben nic.it an 
ein sn Erfolg und sind bei dieser 
Un versität noch mißtrauischer, 
als wir es bei den deutschen 
Sti diobewegungen und bei den 
Unlerrichtskursen in diesem 
oder jenem Konservatorium 
sind. 

Aber schließlich handelt es 
sich hier ja zunächst um eine 
französische Angelegenheit, 
deren Resultate in den nächsten 
drei Monaten abzuwarten sind. 

Jedenfalls können wir uns 
nicht vorstellen, daß sich Schü¬ 
ler aus Deutschland finden 
werden, die sich bereits heute 
dieser Universität anvertrauen. 

Kommt der Erfolg schon in 
drei Monaten oder auch in 
sechs, so werden wir die Ersten 
sein, die das Unternehmen 
freudig und gern unterstützen. 


Die Tonwochen 

Die Ufa-Tonwoche Nr. 46 
bringt in interessanter Zusam¬ 
menstellung eine Reihe aktuel¬ 
ler Tonbilder aus aller Welt. 

Man sieht das feierliche Be¬ 
gräbnis des schwedischen Erz¬ 
bischofs Söderblom. mit dem 
ein wahrer Freund Deutsch¬ 
lands dahingeschieden ist, die 
prunkhafte Parade in Paris am 
französischen Nationalfeiertag, 
das Internationale Schwimmen 
„Quer durch Berlin" mit dem 
italienischen Sieger Gambi, ein 
Volksfest in der spanischen 
Stadt Pamplona zu Ehren der 
berühmtesten Stierkämpfer. 
Aufnahmen auf einer Alligato- 
tenfarm in Amerika, spannende 
Szenen aus dem großen Nür¬ 
burg-Rennen, eine reizende 
Baby-Schau und Aufnahmen von 
einem englischen Fliegertag in 
Hendon. 

★ 

Fox Tönende Wochenschau 
Nr. 30 zeigt hoch aktuelle Auf¬ 
nahmen von dem Leben in Ber¬ 
lin während der 3ank‘eiertage 
und die Abreise des Reichs¬ 
kanzlers Brüning nach Paris, 
seine französische Ansprache 
im Radio und dir \ufnahmen 
der französisch rn und engli¬ 
schen Staatsmärner. Den Prä¬ 
sidenten Hoover sieht und hört 
man bei seiner Ansprache über 
die Rettungsaktion Europas. 
Schöne Aufnahmen zeigen bay¬ 
rische Turnerinnen auf einem 
großen Fest in Memmingen, man 
sieht die Eröffnung des ersten 
republikanischen Parlaments in 
Madrid, fesselnde Tonaufnah¬ 
men vom „Großen Preis von 
Deutschland" auf dem Nürburg¬ 
ring, ein Holzfällerfest im Staate 
Washington m:t halsbrecheri¬ 
schen Kunststücken und span¬ 
nende Momente aus dem „Ber¬ 
liner Jagdrennen' in Karlshorst. 

Die Emelka-Tcn-Woche Nr.44 
bringt das traditionelle Rennen 
zwischen den amerikanischen 
Universitäten Harvard undYale, 
einen Wettbewerb der Berufs¬ 
näherinnen. das Treiben auf 
Coney Island im Hochsommer. 
Caracciolas Meisterfahrt auf 
dem Nürburgnr.g, Cowboy-Vor¬ 
führungen im Stadion von To¬ 
ronto, und den Italiener Gambi, 
den Sieger im Wettschwimmen 
quer durch Berlin 

Die süddeutschen Ver¬ 
bandsführer in Stuttgart 

Gestern trafen sich in Stutt¬ 
gart die süddeutschen Ver¬ 
bandsführer Nickel, Mecklin- 
ger, Matter, Kienzle, Heil und 
Burkhart, um zu allen dringen¬ 
den und aktuellen Berufs- und 
Standesfragen Stellung zu neh¬ 
men. Auf der Tagesordnung 
der Besprechung stehen als 
Hauptpunkte: der Reichsver- 
bands-Bestellschein, die Richt¬ 
linien für die neue Verlcih- 
saison, der Klangfilm-Vergleich 
und verschiedene äußerst wich¬ 
tige interne Angelegenheiten. 
Uber das Resultat der Be¬ 
sprechungen werden wir be- 


Ricsiger Tonfilmzoll in Mexiko 


Der mexikanische Einfuhrzoll 
für Tonfilme ist auf 1000 Pro¬ 
zent des bisherigen Satzes er¬ 
höht worden, auch der Scha'.l- 
plattenzoll hat eine enorme Er¬ 
höhung erfahren. Damit ist die 
Einfuhr von Filmen, sei es von 
Lichtton- oder von Nadelton¬ 
filmen, nach Mexiko so gut wie 
unmöglich gemacht worden. Die 
Zollerhöhung richtet sich natür¬ 
lich in erster Linie gegen die 
amerikanische Produktion. Die 
früheren Zollkosten bei der Ein¬ 
fuhr von Filmen irgendwelcher 


Art beliefen sich auf acht Peso 
je Kilogramm. Nach der neuen 
Regelung unterliegen stumme 
Filme ohne Zwischentitel dem 
erhöhten Einfuhrzoll nicht. 
Filme mit Zwischentiteln sind 
mit 18 Peso Zoll per Kilo be¬ 
legt, Filme mit Tonstreifen mit 
75 Peso per Kilo. 

In Mexiko-Citv arbeiten zur 
Zeit zwei heimische Gesell¬ 
schaften: die Empire Produc- 
tions und die Compana Mexi- 
cana Peliculas. 
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IIINFACHBU1T V 


11 VERLAG SCHERL* BERLIN SW68 - 


Berlin, den 30. Juli 1931 


Der deutsche Normalbedarf 



In Frankfurt am Main, wo 
man immer schon eine starke 
Aktivität entwickelte, greift 
man jetzt wieder in die Pro¬ 
gramm- und Kontingent- 
‘Jebatte ein. 

Man verlangt sofort mit 
"fortiger Wirkung eine Be- 
' ‘’iung der Beiprogramme 
m Kontingent mit der Be- 
ündung, daß in Deutsch¬ 
land nicht genügend Ergän¬ 
zt: ngsfilme fabriziert würden. 
* 

In einem Ncoensatz be¬ 
hauptet man, daß es unwahr 
sei, daß der Mangel an guten 
Beiprogrammfilmen dadurch 
erzeugt worden sei, daß die 
Theaterbesitzer für derartige 
Filme nichts bezahlen wollten. 
★ 

Man weist nun nicht etwa 
nach, daß sich die Theater¬ 
besitzer darum gerissen hät¬ 
ten, für gutes Geld gute Bei¬ 
programmfilme zu erhalten, 
sondern man argumentiert, 
daß für den Hauptfilm schon 
so hohe Leihmieten verlangt 
würden, daß das ganze Bei¬ 
programm damit schon mehr¬ 
fach bezahlt sei. 

Man glaubt, daß eine Öff¬ 
nung der Grenzen für Filme 
bis zu fünfhundert Meter die 
Situation ändern würde. 
Verkennt dabei aber, daß es 
ja nicht damit getan ist, wenn 
derartige Ergänzungspro¬ 
gramme hereinkommen, son¬ 
dern daß auch im Ausland die 
Herstellung von Beiprogramm¬ 
filmen Geld kostet und daß 
infolgedessen auch derjenige, 
der Beiprogramme einführt, 
dafür bezahlt und infolgedes¬ 
sen auch wieder Leihmieten 
dafür verlangen muß. 


Wenn man etwa damit 
rechnet, mit den ausländi¬ 
schen Verleihanstalten, von 
denen ja im Augenblick nur 
Fox, Universal, Paramount 
und Metro in Frage kommen, 
bei etwaiger freier Einfuhr 
des Ergänzungsprogramms 
billiger arbeiten zu können 
als bisher, dürfte man einen 
kleinen Irrtum begehen. 

Ganz abgesehen davon, 
daß die Frankfurter schon 
dadurch ins Unrecht gesetzt 
werden, daß zum Beispiel 
das Ufa-Programm so viel 
Kulturfilme, Kabarettsket¬ 
ches, Einakter oder Wild¬ 
westfilme ankündigt, daß zu 


jedem Ufaßlm ohne weiteres 
das entsprechende Material 
geliefert werden kann. 

Zu den neun angekündig¬ 
ten Schlagern der Metro gibt 
es genügend Tierkomödien, 
tönende Varieteszenen, spre¬ 
chende Landschaftsbilder, daß 
auch hier vollständig ausge¬ 
sorgt ist. 

Das D. L. S. hat. wie aus 
dem heute veröffentlichten 
Programm hervorgeht, eben¬ 
falls nach der Richtung des 
Beiprogramms hin in jeder 
Weise vorgesorgt. 

Bei den andern Firmen 
wird sich schon in kurzer 
Zeit schwarz auf weiß die 


gleiche Situation heraus- 
stellen. 

Man kann also mit Ruhe 
behaupten, daß sich Herr 
Matter und die Frankfurter 
zunächst einmal darin irren, 
daß sie glauben, es sei nicht 
für genügende Beiprogramme 
gesorgt. 

Im übrigen fürchtet man 
am Main eine Filmknappheit 
und glaubt reststellen zu 
können, daß hundert Groß¬ 
filme am Normal sedarf fehlen. 

Auch diese Auffassung ist 
nach den eingehenden Dar¬ 
legungen über diesen Punkt, 
die gerade in letzter Zeit im 
„Kinematograph" zu lesen 
waren, außerordentlich irrig. 

Wir können in Deutsch¬ 
land aller Voraussicht nach 
mit mindestens zweihundert 
Großfilmen rechnen, die auf 
den Markt kommen. 

Dabei ist das Wort „min¬ 
destens” doppelt zu unter¬ 
streichen, weil sich bisher 
immer noch herausstellte, 
daß am Ende der Saison 
schließlich noch mehr Filme 
da waren, als ursprünglich 

Es kommt eben nicht dar¬ 
auf an, wie hoch der Thea¬ 
terbesitzer den Bedarf ein¬ 
schätzt, sondern wie groß 
tatsächlich das Quantum an 
Filmen ist, das der deutsche 
Markt benötigt. 

* 

Es ergibt sich nämlich bei 
genauem Hinsehen insofern 
eine große Divergenz mit der 
Auffassung der Theaterbe¬ 
sitzer. weil wir immer schon, 
und nicht erst seit dem letz¬ 
ten Jahr, der Meinung waren, 


Zuverlässiges Fachpersonal vermitteln „Kleine Anzeigen“ im„Kinematograph“ 


miss»»»«* 








daß das allzu große Angebot, 
mit dem man den deutschen 
Theaterbesitzer verwöhnt 
hat, zu einem großen Teil 
schuld daran ist. daß wir im¬ 
mer wieder in Situationen 
kamen, die den Bestand zahl¬ 
loser Fabrikanten und Ver¬ 
leiher gefährdeten. 

Selbstverständlich darf man 
nicht haargenau einfach die 
Zahl der zur Verfügung ste¬ 
henden Spielwochen mit der 
Menge der notwendigen Filme 
dividieren oder multipli- 

Kein Mensch wird bestrei¬ 
ten, daß ein gewisses Plus 
vorhanden sein muß, weil 
man ja mit der Konkurrenz 
der einzelnen Theater am 
gleichen Platz untereinander 
rechnen muß und weil 
schließlich ja auch ein ge¬ 
wisser Prozentsatz von Bild¬ 
streifen auf den Markt 
kommt, die man als mißlun¬ 
gen bezeichnen muß. 

* 

Auf der andern Seite darf 
aber nicht verlangt werden, 
daß jeder Film von Haus aus 
als Groß- und Prunkfilm ge¬ 
dacht sein soll. 

Es gibt Hunderte von Bei¬ 
spielen aus den letzten Jah¬ 
ren. daß auch Mittelfilme zug- 
krä tig waren und erhebliche 
Einiahmen brachten. 

Um nur auf die letzte Zeit 
zu exemplifizieren, braucht 
nur darauf hingewiesen zu 
werden, daß weder „Drei 
Tage Mittelarrest” noch der 
„Schrecken der Garnison" 
oder etwa der „Tiger" oder 
„D-Zug 13" in die Klasse der 
Großfilme einzureihen ist, 
sondern lediglich in die Ab¬ 
teilung der besonders großen 
geschäftlichen Erfolge. 

Aber auf diesen geschäft¬ 
lichen Erfolg kommt es ja 
schließlich an. 

Man versteht auch nicht, 
warum mit aller Gewalt für 


diejenigen Filme freie Einfuhr 
gefordert wird, die ein deut¬ 
scher Fabrikant mit einem 
deutschen Ensemble im Aus¬ 
land fabriziert. 

Man vers.ent diese Forde¬ 
rung gerade im gegenwärti¬ 
ger. Augenblick nicht, wo 
alles darauf ankommt, mög¬ 
lichst viel Geld und mög¬ 
lichst viel Arbeit im Inland 
zu halten. 

Seltsam, daß gerade die 
Verfechter der billigsten Fa¬ 
brikationsmethoden noch 
nicht darauf gekommen sind, 
daß doch jede deutsche Fa¬ 
brikation außerhalb der deut¬ 
schen Grenzen sich automa¬ 
tisch verteuern muß, weil 
zum mindester, zu den meist 
höheren Gager, die für Aus¬ 
landsarbeit verlangt und be¬ 
zahlt werden, noch die nicht 
unerheblichen Fahrtkosten 
und Diäten hinzukommen. 

Gewiß, es ist richtig, daß 
zum Teil in Paris -— denn 
nur um Frankreich handelt 
es sich bei dieser ganzen 
Auseinandersetzung — die 
Apparaturen und die Ateliers 
in einigen Fällen billiger ge¬ 
wesen sind als in Deutsch¬ 
land. 

Dem gegenüber standen 
aber einmal andere Nachteile 
und ist zum andern damit zu 
rechnen, daß die Tobis unter 
dem Druck der Verhandlun¬ 
gen, die jetzt der Industriel¬ 
lenverband führt, zu einer 
europäischen Angleichung 
ihrer Ateliermicten und 
Apparategebühren kommen 
wird. 

Wenn behauptet wird, daß 
Frankreich eine ähnliche For¬ 
mel in seinen Konti-igentbe- 
stimmungen hat, so ist das 
erstens nur bedingt richtig 
und zweitens darauf zurück¬ 
zuführen, daß Frankreich 
lange nicht in dem Maße auf 
eine eigene bodenständige 
Filmindustrie blicken kann 
wie Deutschland. 


Man vergißt leider in 
Frankreich bei dem Hinweis 
auf das französische Kontin¬ 
gent zu bemerken, daß jeden¬ 
falls die Verhältnisse, vom 
Standpunkt der deutschen 
Filmindustrie aus gesehen, in 
diesem Jahr zumindest for¬ 
mal für uns schlechter liegen 
als früher. 

In diesem Stadium, wo 
über die verschiedensten 
Dinge verhandelt wird, eine 
derartige Forderung aufzu¬ 
stellen. bedeutet zumindest 
filmpolitisches Ungeschick. 

* 

Wenn man behauptet, daß 
die Befreiung von deutschen 
Fabrikaten, die im Ausland 
hergestellt seien, von der 
Kontingentierung die Lizenz¬ 
gebühren auf das Normale 
herabdrücken würde, so ist 
das auch nicht ohne weiteres 
verständlich. 

Lizenzgebühren müssen in 
Frankreich genau so bezahlt 
werden wie hier in Deutsch¬ 
land. 

Es handelt sich höchstens 
um die vorher schon ange¬ 
deutete Verbilligung bei der 
Apparaturenmiete und bei 
bei den Ateliers, die aber 
häufig auch wieder dadurch 
ausgeglichen wird, daß man 
in Frankreich noch nicht das 
Fabrikationstempo kennt, das 
man heute in Deutschland — 
selbstverständlich ohne Schä¬ 
digung der Qualität — schon 
durchgeführt hat. 

Aber das sind alles nur 
Bemerkungen, die so neben¬ 
bei notwendig waren. In er¬ 
ster Linie ist festzustellen, 
daß vorläufig keine Veran¬ 
lassung besteht, das Kontin¬ 
gent aus dem Grunde zu er¬ 
leichtern, weil der deutsche 
Bedarf nicht genügend ge¬ 
deckt sei. 

Man soll sich gerade in 
den Kreisen der Theaterbe¬ 
sitzer im Augenblick nicht 
den Kopf darüber zerbre¬ 


chen, was im Januar oder m 
März wird. 

Gerade die Theaterbesit. er 
wollen ja so wenig wie m> g- 
lich blindbuchen. Wollen 
keine Verträge auf lan;e 
Sicht, und sie sollten deshalb 
froh sein, daß man ihnen i 
nächst einmal nur für d e 
nächsten drei bis vier M ■ 
nate Ware anbietet. 

Wir sind zwar der Mi 
nung, daß heute schon ein . 
großes Angebot da ist, d;:) 
sich ein Theaterbesitzer fi - 
die ganze nächste Saison ei 
decken kann. 

Aber wenn es nicht dir 
Fall wäre, so müßten ja gi- 
rade die Theaterbesitzt r 
darüber erfreut sein, die im¬ 
mer damit argumentieret 
daß man sie bis oben hii 
vollstopfen wolle, wenn si - 
ein paar gute Filme erwet 
ben wollten. 

Deshalb ist die ganze Kon 
tingentfrage nach unsere 
Auffassung gerade im Augen 
blick absolut nicht so wichtig 

Wertvoller wäre schon dit 
Verständigung in der Bestell 
scheinfrage. Oder wenigsten 
die Erkenntnis, daß es mi 
dem Husarenritt, wie ihn de 
Reichsverband geplant hat 
nichts werden kann. 

Wir warten auf aktuelle 
Maßnahmen des Reichsver 
bandes, auf Vorschläge zur 
Sanierung des deutscher 
Theaterbesitzes aus eigenei 
Kraft heraus. Aber auf Vor¬ 
schläge, die Hand und Fuß 
haben und die nicht immer 
auf Kosten anderer gehen 
wollen, denn derartige Vor¬ 
schläge sind billig, aber un- 
akzeptabel. 

Schade um die Zeit, die 
kluge und ernsthafte Männer 
an die Durchführung von For¬ 
derungen setzen, die von 
Haus aus einfach nie reali¬ 
sierbar sind. 


Die neue Produktion des D. L. S. 


Das Deutsche Lichtspiel-Syn¬ 
dikat als Vereinigung der freien 
deutschen Lichtspielthcater- 
besitzer bringt in diesem Jahre 
mit seinem 15 Filme umfassen¬ 
den Spielplan eine besonders 
abwechslungsreiche Produktion, 
in der die Erfahrungen des 
ersten Tonfilmjahres berück¬ 
sichtigt wurden. Die abwechs¬ 
lungsreiche Folge der Produk¬ 
tion, die Zusammenfassung be¬ 
kannter und erprobter Stoffe. 


die Verpflichtung erfahrener 
Mitarbeiter, die sorgfältige 
Ausstattung der Filme, die durch 
ihre internationale Auswertung 
bedingt ist, sind die festen 
Grundlagen der Erfolge, die 
das DLS. mit seinen Filmen in 
den deutschen Lichtspielthea¬ 
tern erzielen will. Es ist dabei 
nicht außer acht gelassen wor¬ 
den, daß der deutsche Film in 
dieser Saison die internationale 
Stellung, die er sich wieder zu 


erringen begonnen hat, weiter 
ausbauen soll und festigen muß 
durch stärkste Auswertung am 
Auslandsmarkt. Eigene Ate¬ 
liers in Staaken, ein fester Stab 
von Technikern, die scharfe 
Kalkulation nach kaufmänni¬ 
schen Grundsätzen, die straffe 
Organisation von Produktion 
und Verleih ermöglichen eine 
rationelle Herstellung, in der 
das zur Verfügung stehende 
Kapital völlig der künstle¬ 


rischen Ausgestaltung der Filme 
zugute kommt. 

Der DLS-Verleih wird die 
Produktion im Sinne des Zie¬ 
les, die deutschen Lichtspiel¬ 
theaterbesitzer zu stärken, aus- 

Der Auslandsvertrieb des 
DLS. wird seinerseits allen aus¬ 
ländischen Kunden die gleichen 
Voraussetzungen für die ge¬ 
schäftlichen Erfolge mit der 
DLS-Produktion zu gewähr- 


leisten versuchen. Die Marke 
DLS. erscheint heute in den 
Spielplänen aller großen aus¬ 
ländischen Lichtspieltheater. 

An der Spitze des 
Programms stehen wie im 
Vorjahr zwei Filme der Joe 
May-Produktion im Son 
dcrverleih. Der erste, ein mu- 
-..kalisches Lustspiel von Ernst 
Marischka und Bruno Granich- 
' aüten, führt den Titel „Zwei 
in einem Auto". Die Musik 
. hrieb Bruno Granich- 
I ä d t e n. Die Hauptrollen 
erden M a g d a Schneider, 
ichard Romanowsky, 
rnstVerebes spielen. 

Der amüsante Stoff des Films: 
l-.in kleiner Buchhalter" ge- 
■> mnt in einem Preisausschrei¬ 
ben ein kleiner Auto, sucht sich 
üurch ein Inserat eine Partne¬ 
rin für seine Urlaubsreise, eine 
> bsche Warenhausverkäuferin 
meldet sich, die aber dann in- 
Ige einer Verwechslung die 
Reise nicht mit dem Buchhal- 
’er. sondern mit einem reichen 
ungen Engländer macht, wo- 
’urch sich allerhand groteske 
- rtiimer ergeben. 

/.um ersten Male erscheint 
ier der bedeutendsten 
larakterkomiker der deut¬ 
schen Bühne, Richard Ro- 
manowskv, im Film, Magda 
Schneider, eine Entdeckung 
Joe Mays, ist eine der erfolg¬ 
reichsten jungen Soubretten der 
deutschen Operettenbühne. 

Der zweite Film dieser Joe 
May-Produktion führt den Titel: 
„Das Kuckucks-Kind". Auch 
iür diesen Film ist eine aller¬ 
erste Besetzung vorgesehen. 
Es handelt sich hier um ein 
Lustspiel mit stark groteskem 
Einschlag Der held ist Engel¬ 
brecht Schwalbe. ein ver¬ 
knöcherter Junggeselle. der 
plötzlich zum Vater eines Kin¬ 
des ernannt wird. Die angeb¬ 
lichen galanten Beziehungen 
Schwalbes bringen ihm aller¬ 
hand Abenteuer, eine uner¬ 
wartete Wendung läßt ihn zu 
Geld kommen, er hat die Ein¬ 
samkeit seines Lebens erkannt 
und hängt mit großer Liebe an 
cm Kind, gegen das er sich 
zuerst so gewehrt hat. 

Beide Filme wird Joe May 
inszenieren. 

Gleichfalls im Sonderverleih 
erscheint ein Filme der R i - 
ch.rd Oswald-Produk¬ 
tion „Arm wie eine Kirchen¬ 
maus", den Felix Salten nach 
dem gleichnamigen Bühnen¬ 
stück von Ladislaus Fodor zu¬ 
sammen mit dem Autor für den 
Film bearbeitet hat. Regie: 
RichardOswald. Das Büh¬ 
nenstück von Ladislaus Fodor 
hat auf der ganzen Welt die 
größte Beachtung gefunden, 
der Film wurde auf den Stoff 
hin schon fast für die ganze 
Welt verkauft. Der Roman einer 
kleinen Stenotypistin, die sich 


still wie eine Kirchenmaus bei 
dem Generaldirektor einer gro¬ 
ßen Bank einschleicht und bald 
diesen arbeitsgewohnten Men¬ 
schen mit ihrer fanatischen 
Arbeitsfreudigkeit beherrscht 
und mitreißt. Als sie in Paris 
das brausende große Leben 
kennen lernt, ergibt es sich, daß 
sie in ihrem Chef zum ersten 
Male den Mann sieht und liebt. 

Es folgen dann zwei Filme 
der Friedrich Zelnik- 
Produktion: Die Tonfilm- 
Operette „Jeder fragt nach 
Erika". Manuskript Fritz Grün¬ 
baum nach einer Komödie von 
Wilhelm Lichtenberg. Regie: 
Friedrich 7 e 1 n i k. Die 
Musik schrieben Grete Walter, 
Michael Eisemann und Willy 
Schmidt-Gentner. MU den Auf¬ 
nahmen dieses Films ist bereits 
begonnen worden. L y a M a r a 
wird hier die Titelrolle spie¬ 
len. Neben ihr wirken mit: 
Walter Janssen, Paul Hörbiger, 
Ernst Verebes. Hermann Val- 
lentin, Otto Wallburg. Adele 
Sandrock. Der Film handelt 
von einer armen kleinen Dro¬ 
gistin, deren glückliches Tem¬ 
perament ihr alle Menschen zu 
Freunden macht. Die richtige 
Rolle für Lva Maras ersten 
Tonfilm. Als zweiten Film die¬ 
ser Friedrich Zelnik-Produktion 
bringt das DLS. dann einen 
Film mit Hansi Niese „Ein 
süßes Geheimnis". Diesem Film 
liegt ein gleichnamiges Theater¬ 
stück von Michael Feuerstein 
zugrunde, das das ewig gültige 
und ewig wirksame Thema der 
Mutterliebe behandelt. 

Es folgt dann ein großer 
Reise- und Abenteurerfiln 
• Treffpunkt: Afrika!", den Dr. 
Willi Wolff inszeniert. Das 
Ensemble dieses Films weist 
folgende Namei: auf: Ellen 
Richter. Theo Shall, 
Rosa Valetti, Senta Söneland. 
Karl Huszar-Puffy, Julius Fal¬ 
kenstein, Leonard Steckei, 
Ferdinand Hart. Paul Biensfeld. 


Dr. Phillip Manning, Henry 
Bender, Emil Rameau. Die 
Außenaufnahmen wurden von 
einer großen Sahara-Expedition 
im Innern der notdafrikanischen 
Wüste gedreht. Andere Frei¬ 
aufnahmen wurden in Marseille, 
Nizza, Tunis gemacht. Der 
Film bat in Bilc und Ton die 
romantische, uns Europäern 
märchenhaft anmutende Atmo¬ 
sphäre und das farbenprächtige 
Kolorit des Orients. 

Es folgt dann der erste inter¬ 
nationale Großhirn der DLS- 
Produktion „Weekend im Pa¬ 
radies". Der Schwank von Ar¬ 
nold und Bach, nach dem die¬ 
ser Film gedreht wird (Manu¬ 
skript: Ernst Neubachl war 
einer der größten Geschäfts¬ 
erfolge der Sprechbühne in den 
letzten Jahren. Die Besetzung 
des Films, den Robert Land 
unter der Produktionsleitung 
von Leo Meyer inszeniert: 
Otto Wall bürg, Claire 
R o m m e r , El«e Elster, Aenne 
Görling. Julius Falkenstcin, Her¬ 
mann Schaufuß. Anton Point- 
ner. Walter Steiabeck, Paul 
Westermeier, Kurt Lilien, Wolf- 
g: ng v. Rothberg, Arthur Ber¬ 
gen. Mit den Aufnahmen w ; rd 
in der nächsten Woche begon- 

1m Anschluß an diesen Film 
beginnt das DLS. mit den Auf- 
n: hmen zu „Der Stolz der 
3. Kompagnie", eine Posse mit 
Gesang und Erinnerungen an 
eine längst vergangene Zeit. 
Ajtoren Heinz Goldberg und 
Felix Josky. die Wilhelm 
Hartsteins gleichnamiges 
ßiihnenwerk als Unterlage für 
ihr Drehbuch benutzen werden. 
Wilhelm Hartsteins Posse vom 
Musketier Diestelbeck ist nicht 
weniger als 3000mal auf deut¬ 
schen Bühnen aufgeführt wor¬ 
den. 

Ein Gesellschaftshlm von gro¬ 
ßen Ausmaßen ist „Der Wetter¬ 
wart vom Montblanc". Es han¬ 
delt sich hier nicht um einen 


Bergfilm im üblichen Sinne, nur 
Anfang und Schluß der Hand¬ 
lung spielen auf dem Obser¬ 
vatorium eines einsamen Berg¬ 
gipfels. Der Hauptteil der 
Handlung spielt in der großen 
Gesellschaft in Paris, Nizza und 
Monte Carlo. 

Mit dem Film „Aus dem 
Tagebuch einer Frauenärztin" 

bringt das DLS. einen Stoff, der 
sich a.u alle Menschen wendet 
und der alle Frauen bewegt. 
Frau Dr. Kienle und Rechtsan¬ 
walt Dr. Apfel werden diesen 
Film schreiben, der sich nicht 
in den Streit über Nutzen und 
Nachteil des § 218 mischen 

wird, sondern der die soziale 
und seelische Seite der Frage 
erörtern und an Hand von 
Schicksalen aus dem Alltag 
diese Seite des Komplexes auf- 
rollen wird. 

In einem Verleihprogramm, 
das allen Bed irfnissen der 
deutschen Lichtspieltheater ent¬ 
sprechen will, darf der große, 
mit allen Mitteln moderner Ton¬ 
filmtechnik hergestcllte Sen- 
sationsiilm nicht fenlen. Das 
DLS. bringt eir ei großen Film 
dieser Gattung urd wird für 
die Hauptrolle einen Darsteller 
verpflichten, dessen Name für 
die Klasse der Sensationsfilme 
ein Programm bedeutet. 

Zwei große Operettenfilme 
werden große Geschäftsfilme 
sein, die dem Geschmack des 
großen Publikums entsprechen 
und für Theaterbesitzer und 
Publikum zu ..Sorgenbrechern" 
werde». Josü Wedorn. 
der junge Operettensänger, wird 
in beiden Filmer, die Hauptrolle 

Als' Gemeinschafts¬ 
produktion Tobis - DLS 
wird Alexis Granowsky 
nach einer Komödie von Heinz 
Homberg den Film „Die Koffer 
des Herrn O. F.“ drehen, zu 
dem Leo Lania das Buch 
schrieb. Die Komödie, die die¬ 
sem Film zugrunde liegt, er¬ 
zählt die Geschichte einer klei¬ 
nen Stadt, die ihren wirtschaft¬ 
lichen Aufschwung in fast 
amerikanischem Tempo einem 
lächerlichen Irrtum verdankt. 

Als erster Film einer neuen 
Sonderabteilung des DLS.-Ver¬ 
leihs erscheint dann der bereits 
uraufgeführte Granowsky-Film 
„Das Lied vom Leben". 

Außerdem bringt das DLS. 
die bereits populär gewordenen 
Zeichentrick - Tonfilme der 
„Ping- und Pong-Serie" in rei¬ 
cher Auswahl. Die ersten sechs 
in der vergangenen Saison ge¬ 
brachten Filme dieser Serie 
sind ausnahmslos für künstle¬ 
risch wertvoll erklärt worden. 

Tönende Kultur- und Lehr¬ 
filme werden ebenfalls in reich¬ 
lichster Auswahl geliefert wer¬ 
den. Auch die DLS.-Wochen- 
sebau wird in tönender und 
stummer Fassung erscheinen. 


Beginn der D. L. S.-Konvention in Berlin 


Gestern begann die Vertreter¬ 
tagung des Deutschen Licht¬ 
spiel-Syndikats in Berlin. An 
dieser Tagung, die unter Lei¬ 
tung des Generaldirektors 
August Weinschenk, des Dele¬ 
gierten des Aufsichtsrats im 
Vorstand des D. L. S„ steht und 
die bis zum Sonnabend alle 
Mitarbeiter des Syndikats im 
Reich und in Berlin hier ver¬ 
einigen wird, nahmen teil: 
Direktor Dr. Alexander Meier; 
Direktor Fritz Kaelber, Verleih¬ 
chef; Dr. Martin Zickel, Chef 
der Produktion; Reinhold Meiß¬ 
ner, Leiter der Ausländsabtei¬ 
lung; Karl Klär, Leiter der 
Presse-Abteilung; E. Sander- 
Heitreck, Düsseldorf, Vertreter 
für den Bezirk Rheinland und 
Westfalen; D. Goldstaub, Karl 
Levy, Vertreter für den Bezirk 
Frankfurt Main; Frau J. Klasing, 


A. Frankl, Veitreter für den 
Bezirk München; A. Anger¬ 
mann, Vertreter für den Bezirk 
Norddeutschland; A. Rudolph, 
Vertreter für den Bezirk Mittel¬ 
deutschland; Frau P. Noa, 
F. Bernstein, Vertreter für den 
Bezirk Groß-Berlin; J. Büttner, 
Vertreter für den Bezirk Ost¬ 
deutschland und Schlesien, und 
J. Wortsmann, Vertreter für den 
Bezirk Ostpreußen. Ferner neh¬ 
men noch die Abteilungsleiter 
aus der Zentralverwaltung an 
den Sitzungen teil. 

Für heute nachmittag ist eine 
ausführliche Besichtigung der 
D. L. S.-Studios in Staaken vor¬ 
gesehen, wobei den Teilneh¬ 
mern u. a. Aufnahmen zu dem 
Friedrich Zelnik - Film „Jeder 
fragt nach Erika" gezeigt wer¬ 
den sollen. 


Heros - Huyras 

Der „Kinematograph" be¬ 
richtete vor einigen Tagen über 
die Yerleihpläne von Adolf Huy¬ 
ras. Unser Leipziger Korrespon¬ 
dent schreibt uns dazu: 

Der Vertrag zwischen der 
Firma Heros-Film-Verleih und 
dem bekannten Theaterbesitzer 
Huyras-Dresden ist zustande¬ 
gekommen. Eine enge Zusam¬ 
menarbeit ist auf folgender 
Basis vorgesehen: Herr Huyras 
übernimmt die Auslieferung der 
Filme iür Heros für Mittel¬ 
deutschland und Schlesien. Die 
Firma Huyras würde also die 
Abwicklung der bereits be¬ 
stehenden Verträge mit den 
Firmen Hegewald und Silva, 
bzw. die Auslieferung der bei 
den beiden Firmen abgeschlosse¬ 
nen Filme übernehmen, außer¬ 
dem die Auslieferung der im 
Heros-Verleih neuerscheinenden 
Tonfilme. Neue Abschlüsse gehen 
über das Berliner Haus bzw. 
durch dessen Vertreter 

Für das System der Vermie¬ 
tung ist festgelegt, daß Ab¬ 
schlüsse nur nach den Be¬ 
dingungen des Reichsverbandes 
bzw. dessen Bestellschein vor¬ 
genommen werden. Gemäß die¬ 
sen Bedingungen verpflichtet 
sich die Firma, so lange Bei¬ 
träge für die Spio zu zahlen, 
als sie der Reichsverband ge¬ 
nehmigt. Die von den Theater¬ 
besitzern schon immer gefor¬ 
derte Lieferung franko gegen 
franko soll hier durchgeführt 
w erden, und zwar bei allen neu- 
abz J' chließenden Verträgen. Am 
gesrmten Umsatz ist der Lan¬ 
desverband Mitteldeutschland 
durih seine Genossenschaft be¬ 
teiligt. Man sieht darin die 
Möglichkeit einer eiheblichen 
finanziellen Stärkung des Lan¬ 
desverbandes und im Zusam¬ 
menhang damit die Möglichkeit, 
den Mitgliedern Erleichterungen 
hinsichtlich der Beiträge zu 
schaffen. Der Landesverband 
Mitteldeutschland kann in allen 
Streitfällen zur Vermittlung an¬ 
gerufen werden bzw. es ent¬ 
scheidet das mitteldeutsche 
Schiedsgericht. Es ist beabsich¬ 
tigt. die hier angedeutete Ver¬ 
bindung nicht etwa auf den 
mitteldeutschen Bezirk zu be¬ 
schränken. Vielmehr ist eine 
Zusammenarbeit auf der glei¬ 
chen Basis auch mit den Ver¬ 
bänden der anderen Bezirke 
eicgeleitet. 

Vor allem weist Harr Huyras 
darauf hin. daß die hier an- 
gedeuteten Schritte und alle 
weiteren im Einverständnis mit 
dem Reichsverband getan 
werden. 

Schutzverband kündig! 
Vorführertarif 

Der Schutzverband deutscher 
Filmtheater hat den Vorfübrer- 
tarif per 31. August 1931 ge¬ 
kündigt. 

Der Storch - Konzern ist mit 
seinen Theatern dem Schutz¬ 
verband deutscher Filmtheater 
beigetreten. 


Münchener 

Die Behörden kommen ent- 
gegen. 

Der Landesverband bayeri¬ 
scher Lichtspieltheaterbesitzer 
e. V. bekommt vom Staatsmini¬ 
sterium des Innern unterm 24. 
Juli 1931 nachstehende Ant¬ 
wort: 

„Auf Grund Ihrer Eingabe 
vom 15. Juni 1931 hat das 
Staatsministe.- m des Innern 
dem Bayerischen Städtebund 
und dem Verband der Landge¬ 
meinden Bayerns nahegelegt, 
ihre Mitgliedgrmeinden auf die 
wirtschaftliche Lage der Licht- 
spieltheaterbei tzer hinzuwei¬ 
sen. damit sie hierauf ent¬ 
sprechend Rücksicht nehmen 
und zur Vermeidung steuer¬ 
licher Härter gegebenenfalls 
den § 25 des A.rt. II der Bestim¬ 
mungen des Reichsrats über die 
Vergnügungssteuer in der Fas¬ 
sung vom 12. Juni 1926 (RGBl. 
I S. 262) iu Anwendung bringen. 

Der Bayerische Siädtebund 
und der Verband der Landge¬ 
meinden Bayerns haben berich¬ 
tet. daß sie der Anregung des 
Staatsministeriums des Innern 
durch ein Rundschreiben ent¬ 
sprechen werden." 

Als weiteres Resultat seiner 
praktischen Verbandsarbeit 
kann der Bayerische Landesver¬ 
band verbuchen, daß die Polizei 
hinsichtlich det auf Grund 
irgendeines veralteten Gesetzes 
eingeführten ..Spielerlaubnis - 
Genehmigung, die mit erheb¬ 
lichen jährlichen Gebühren be¬ 
lastet war, etwa 60prozentig 
den Wünschen der Theaterbe¬ 
sitzer entgegenkam.' Die Polizei 
schreibt dem Verbände: 

„Im Nachgange zu meinem 
Schreiben vom 4. ds. Nr. 809 
Th. beehre ich mich mitzutei¬ 
len, daß die polizeiliche Spiel¬ 
erlaubnis für Lichtspieltheater 
gemäß Art. 32 Ziff. 2 PStGB. ab 
1. Januar 1932 für dauernd er¬ 
teilt wird. Vom gleichen Zeit¬ 
punkte ab werden die Gebühren 
für die Spielertaubnrs (Art. 143 
Ziff. 3 des bayerischen Kosten¬ 
gesetzes) auf zwei Fünftel des 
gegenwärtigen Betrages (plus 
20 ?£ Staatszuschlag) gesenkt. 
Beide Maßnahmen geschehen 
unter der Voraussetzung, daß 
Änderungen in der Person des 
Inhabers der Spielerlaubnis je¬ 
weils in kürzester Frist der Po¬ 
lizeidirektion angemeldet wer¬ 
den. Sollten sich nach dieser 
Richtung Unzuträglichkeiten er¬ 
geben. so müßte die Polizei¬ 
direktion wieder auf die Jahres¬ 
erlaubnis zurückgreifen." 

Die alte und die neue Saison. 

Wenn nicht überhaupt der 
größte, so war der Ufa-Film 


Neuigkeiten 

„Die Drei von der Tankstelle" 
in München jedenfalls der 
dauerhafteste Erfolg der ver¬ 
gangenen Saison. Seit seiner 
Premiere ist dieser gewisser¬ 
maßen ununterbrochen dauernd 
in irgendeinem Filmtheater zu 
sehen gewesen. Nach alledem 
hat ihn jetzt das Premieren¬ 
haus, das Ufa-Theater am Send- 
lingertor, als Saisonschlußreprise 
eingesetzt. Dort läuft er nun 
schon wieder die zweite Woche 
mit einem Bombenerfolge bei 
gutem und bei schlechtem Wet¬ 
ter, während alle Kinos über 
schlechten Geschäftsgang 

klagen. 

Man arbeitet dort allerdings 
auch ständig an der Verbesse¬ 
rung der Tonwiedergabe. Der 
„Steuermann" Wüst, ein Mu¬ 
siker, der Bratschist des frühe¬ 
ren Ludwig-Orchezters der Ufa, 
hat sich die Mühe nicht ver¬ 
drießen lassen, für diese Reprise 
noch zwei Proben abzuhalten, 
um noch günsiigere Entzerrer¬ 
einstellungen für jede einzelne 
Partie des Filmes herauszu¬ 
finden. 

♦ 

Die Pietzsch - Theater er¬ 
öffnen bereits heute die neue 
Saison mit der Einweihung der 
neubeschafften Klangfitm-Licht- 
ton-Geräte, für die die vier 
Mechaumaschinen der beiden 
Theater umgebaut wurden. Es 
sind die ersten Mechau-Licht- 
tonmaschinen Münchens. 

Das Programm bringt den 
Original - Tonfilmbericht des 
Weltmeisterkampfes „Schmeling 
gegen Stribling" (daher von 
Anfang an volles Haus!) und 
als Schlager die Militärhumo¬ 
reske „Dienst ist Dienst" (von 
Schmelings Gemeinde schallend 
belacht!). 

Die Münchener Filmmesse 
marschiert. 

Die von Direktor Schopen 
angeregte Münchener Filmmesse 
der Bayerischen Landesfilm¬ 
bühne, die der Wiederbelebung 
Münchens als Filmhandelszen- 
trum dienen soll, wird nach 
dem neuesten Stande der Ver¬ 
handlungen wahrscheinlich in 
drei Theatern und in zwei bis 
drei Etappen durchgeführt wer¬ 
den. Die Fertigstellungdaten 
der Hauptfilme macht diese 
Verteilung der Termine not¬ 
wendig. Die beteiligten Fach¬ 
kreise Berlins und Münchens 
haben die Idee mit lebhaft zu¬ 
stimmendem Interesse aufge¬ 
nommen. 


Erfolg im Erzgebirg 

Der Bezirksausschuß für den 
Stollberger Bezirk hat jetzt den 
Beschluß gefaßt, bis zu en er 
eventuellen Änderurg der V •• 
gnügungssteuer durch den 
ständigen Bezirkstag im F - 
zelfall auf Grund des § 25 der 
augenblicklich geltenden Vtr- 
irnügungssteuer-Ordnung Ern 
ßigung oder Herabsetzung . u 
gewähren, falls das notwend g 
sein sollte. 

Bekanntlich haben in den 
Stollberger Bezirk dreizel n 
Theaterbesitze; geschlosse , 
weil die augenblicklichen Ab¬ 
gaben untragbar erschienen. 

Man hofft, daß die neue Ve - 
gnügungssteuer - Ordnung, die 
augenblicklich ausgearbeiU t 
wird, erhebliche Erleichterur- 
gen erhält. So soll die Steuer 
nicht mehr von der Bruttr-Eir - 
nahme. sondern vom Netto-Bc- 
trag erhoben werden. 

Außerdem sollen die Sätz- 
an sich denjenigen angepaßt 
werden, die in der nächste; 
Umgebung bis jetzt e-hobei 
worden sind und die sich er 
heblich günstiger für den Kino 
besitzer stellen. 

Die notleidenden Theater 
besitzer erhalten vorläufig bi 
zur endgült'gen Entscheidun: 
fünfundzwanzig Prozent Ermä 
ßigung. 

Die geschlossenen dreizehr 
Theater sind wieder geöffnet 

Im Labyrinth der Dunkel¬ 
kammer. 

Die gestrige Rundfunk-Wan 
derung durch die Afifa. die 
größte Kopieranstalt Europas, 
vermittelte den Hörern einen 
Begriff von den schwierigen 
Arbeitsgängen, den durchdach¬ 
ten technischen Einrichtungen, 
die zur Herstellung eines Films 
von der Entwicklung des Nega¬ 
tivs bis zur Kopie, die in den 
Lichtspielhäusern gezeigt wird, 
nötig sind. Den Abschluß der 
gelungenen Reportage machte 
die Übertragung eines Teiles 
von „Nie wieder Liebe". 

„Das Theater stellt sich um." 

Heute abend um 7.10 Uhr 
werden Dr. Martin Zicktel. der 
Vorsitzende des Verbandes Ber¬ 
liner Bühnenleiter, und das Re¬ 
daktionsmitglied des Scherl- 
Verlages Alois Munk über Pro¬ 
bleme der Theaterwirtschaft vor 
dem Mikrophon der Berliner 
Funkstunde diskutieren. 

Mozartsaal geschlossen. 

Der Mozartsaal ist vorüber¬ 
gehend wegen dringender Re¬ 
novierungsarbeiten geschlossen. 
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gtvße Operettenfilme 

IN DER HAUPTROLLE OER BEIDEN MIME. J O S £ WEDORN 

Ausstattung: ROBERT NEPPACH / Tonsystem: TOBIS-KLANGFILM 

Eine Klasse von Filmen hat immer die Massen in dieTheoier gezogen, ein Genre 
hot sich in immer gleichem Maße in der sonst so wandelbaren Gunst des Publi¬ 
kums zu behaupten gewußt: der große Operettenfilm Ein witziges Buch — 
populäre, ins Ohr gehende Musik — prächtige Ausstattung — beliebte Dar¬ 
steller - dos sind die Voraussetzungen für den großen Publikumserfolg des 
Operettenfilms. - Auf dieser Erfahrung fußend, werden wir mit diesen . 
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<offeiv»Herrn O.F 

Nach der gleichnamigen Komödie von HEINZ HOMBERG 

REGIE: ALEXIS GRANOWSKY 


Die Komödie, die diesem Film zugrunde liegt, erzählt die Ge¬ 
schichte einer kleinen Stadt, die ihren wirtschaftlichen Aufschwung 
in fast amerikanischem Tempo einem lächerlichen Irrtum verdonkt. 

Zwölf große Schrankkoffer rollen eines Tages in das verschla¬ 
fene Städtchen Ostend, mit den geheimnisvollen Buchstaben O. F. 
gezeichnet, und ein Telegramm fordert die Reservierung von 12 
Hotelzimmern. Die Stadt fiebert vor Neugier, wer ist dieser Herr 
O. F., was beabsichtigt dieser anscheinend märchenhaft reiche 
Herr O. F.? Alles drent sich um Herrn O. F. Das Hotel wird auf¬ 
gestockt, der einfache Friseur Schulze verwandelt sich in einen 
„Coiffeur Figaro", der Moterialwarenhändler wird zum „Traiteur", 
eine Bar, Weinlokale.Tanzdielen schießen wie Pilze aus der Erde, 
- Ostend wächst in rasendem Tempo zur Großstadt - bis der 
Irrtum sich aulklärt und die noch Ostende bestimmten Koffer auf 
Umwegen heimlich aus Ostend fortgeschofft werden. — Eine 
Zeitsatire, wie sie lustiger, ironischer nicht gedacht werden kann. 
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Wir eröffnen eine 
Sonder 

untere* Ver&Jbs mU 

dem Granowski/ fißn: 


tonsystem: tobis - kiangfilm 

Titß!- und BeseisurujsäruieruaQen Vorbehalten! 


# «ng rOng 

ZEICHENTRICK - TONFILME 


f Tönende 
KiAfkurfißme 


Der vielumstrittene. heiß umkomphe. mehrfach verbotene film 
erscheint jetzt in unserem Verleih Ober diesen Film sagte Allred 
Kerr- „Das Lied vom leben ist für mich der erste Film, der ir sich 
den Ewigkeitszug tragt Hier ist de> sichtbarste Aufstieg des Films 
Zum Seelischen Es geht gar nidits Ungewöhnliches vor. nur Alltag 
liches - und man ist doch im tiefsten erschüttert'* Dieser Film hat 
dem Tonfilm neue Wege gewiesen 


REGIE: ALEXIS GRANOWSKY 


ln den Hauptrollen. 
ARIBERT MOG U MARGOT FERRA 
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DAS ÄLTESTE 
FILM-FACH BUTT 




VERLAG SCHERL* BERLIN SW6fi 


Berlin, den 31. Juli 1931 


Gagen - Diskussion 
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Heute nachmittag treffen 
.sich in der Spio Vertreter 
des Industriellenverbandes 
und des Vereins Berliner 
Buhnenleiter, um über 
eine grundlegende Gagen¬ 
revision 

um erstenmal zu diskutieren. 

Man ist vielleicht nicht zu- 
■Izt an den Verhandlungs¬ 
tisch gekommen, weil der 
Vorsitzende des Verbandes 
Berliner Bühnenleiter, Herr 
Dr. Zickel, seit einiger Zeit 
verantwortlich für die Pro¬ 
duktion des Deutschen Licht¬ 
spiel-Syndikats zeichnet, so 
daß er nun 

aus eigener Erfahrung 
seine Kollegen vom Theater 
informieren und bestand- 
punkten könnte. 

Wir wollen nicht erst be¬ 
sonders erwähnen, daß diese 
Zusammenarbeit der Spio mit 
den Bühnenleitern eigentlich 
durch einen offenen Brief 
des „Kinematograph" 
an Herrn Dr. Zickel ins Rol¬ 
len gekommen ist. 

Wichtig ist nur, daß es 
nicht bei der Aussprache 
bleibt, sondern daß auch 
Beschlüsse 
zustande kommen. 

Dabei wird es sich in erster 
Linie um Fragen handeln, die 
mit der 

Abgrenzung der gleich¬ 
zeitigen Tätigkeit 

auf beiden Gebieten Zusam¬ 
menhängen. 

Man kommt damit gleich 
mitten in 

den schwierigsten Komplex, 

der augenblicklich sowohl 
den Film wie das Theater 
beschäftigt. 


Genau so wie der Film bis 
zu einem gewissen Grade die 
populären Berliner Bühnen¬ 
darsteller 

nicht entbehren kann, 

genau so kann gerade heute, 
wo die Gagenverhältnisse be¬ 


sonders schwierig sind, das 
Theater nicht ohne weiteres 
jede Filmarbeit verbieten, 
die in den gleichen Zeitraum 
fällt wie eine etwaige Büh¬ 
nentätigkeit. 


Aber beide Parteien haben 
nach unserer Auffassung ein 
Interesse daran, daß weder 
der Film die Bühne, noch die 
Bühne den Film hindere. 

Am einfachsten wäre das 
natürlich durch eine Bestim¬ 


mung zu erreichen, daß ein 
Schauspieler sich seinen Ver¬ 
trag 

so einzurichten hätte, 

daß er nicht mit den Ab¬ 
schlüssen bei einer andern 
Partei kollidiert. 


Das scheint aber in dieser 
allgemeinen Form 
nicht durchführbar, 
weil sowohl die Beschäfti¬ 
gung eines prominenten 
Schauspielers im Atelier wie 
auch die notu eid’ge Zahl der 
Theaterprobe i nicht auf Wo¬ 
chen hinaus im voraus 

mit aller wünschenswerten 
Präzision 
festzulegen ist. 

Wir brauch das hier im 
einzelnen nicht zu schildern, 
weil ja heute insofern eine 
Verständigung zwischen den 
bisher feindlichen Brüdern 
leichter ist, da Herr Dr. 
Zickel jetzt über Erfahrungen 
auf beiden Gebieten 
verfügt. 

Es wäre auch nicht richtig, 
gerade in d;esem Stadium 
öffentlich Vorschläge zu ma¬ 
chen, bevor r.:cht wenigstens 
einmal eine 

grundlegende Aussprache 

zwischen beiden Parteien 
stattgefunden hätte. 

Dagegen ist gerade im Zu¬ 
sammenhang mit dieser heu¬ 
tigen Sitzung erneut die 
Frage anzuschneiden. ob 
nicht die Filmindustrie in 
eine Diskussion über 
die Stargagen 

eintreten könnte unter Be¬ 
rücksichtigung der entspre¬ 
chenden Beschlüsse der Büh¬ 
nenleiter. 

Was im Kreise der Ber¬ 
liner Theaterdirektoren für 
die Wortbühnen 
vereinbart wurde, soll natür¬ 
lich für uns nicht etwa zah¬ 
lenmäßig maßgebend sein. Es 


Internationaler Filmkongref) in London 

Ein Telegramm unseres Londoner J. B.-Korrespondenten 
meldet uns, daß gestern der Termin für den Internationalen 
Filmkongreß in London auf die erste Juni-Woche 1932 fest¬ 
gesetzt wurde. In Großvenor House Hotel stehen 2300 
Quadratmeter Austellungsraum zur Verfügung. 


Suchen Sie einen Vorführer? - Eine „Kleine Anzeige“ im „Kinematograph“ hilft 








wird niemand auf die Idee 
kommen, einem prominenten 
Star dreitausend Mark pro 
Monat anzubieten. 

Wir können auch gerade 
im Augenblick nicht über 
eine eventuelle 

Gewinnbeteiligung der 

Prominenten 

sprechen, weil uns nach die¬ 
ser Richtung hin alle Erfah¬ 
rungen fehlen und weil die 
Gema-Abgabe. die Autoren¬ 
tantieme. der an sich 
schlechte Geschäftsgang und 
die damit verbundenen Min¬ 
dererträgnisse wie das 

Damoklessch w er t 
über unseren Häuptern 
hängen. 

Aber es gibt ja andere 
Möglichkeiten, die, in Zahlen 
ausgedrückt, letzten Endes 
eine erhebliche Ersparnis 
beim Fabrikationsetat bedeu¬ 
ten könnten. 

* 

Es wird sich dabei natür¬ 
lich nicht nur um die promi¬ 
nenten Darsteller, sondern 
auch um 

die prominenten Regisseure 

handeln müssen. Aber kei¬ 
nesfalls um die kleinen und 
mittleren Solisten, die im 
Durchschnitt zwar gut. aber 
aich nicht mehr als ange¬ 
messen bezahlt sind. 

Der „Kinematograpn" hat 
schon darauf hingewiesen. 


Neuer Rekord der Ton- 

filmberichterstatiung 

Zeppelin-Expedition im Tonfilm. 

Der Fox-Operateur Hartmann, 
der als einziger Tonfilmopera¬ 
teur an der großen Zeppelin- 
fahrt teilnahm, telegraphiert, daß 
seine Aufnahmen aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach hervorragend 
gut gelungen seien. Die Aufnah¬ 
men sollen bereits heute, Frei¬ 
tag. in Berlin und in anderen 
großen deutschen Städten ge¬ 
zeigt werden. 

Tödlich verunglückt 

Wie uns ein Drathbericht aus 
Kassel meldet, ist gestern der 
Besitzer Fiege des Kapitol-Kinos 
in der Kreisstadt Witzenhausen 
bei der Beaufsichtigung der Rei¬ 
nigungsarbeiten an der Turbi- 
nenaniage (das Kapitol-Kino ar¬ 
beitet mit eigener Kraft) so un¬ 
glücklich in einen 2H Meter tie¬ 
fen Schacht gestürzt, daß er an 
den Folgen des Sturzes ver¬ 
starb. 

Fiege war 51 Jahre alt, er war 
in mitteldeutschen Kinokreisen 
sehr bekannt und erfreute sich 
allgemein großer Beliebtheit. 


daß es ein Unding ist, wenn 
man an sich außerordentlich 
brauchbareSchauspieler heute 

mit den Zehn- oder 

Zwölffachen 

von dem bezahlt, was sie 
noch vor einem Jahr gern 
und widerspruchslos akzep¬ 
tierten. 

Wir können uns heute 
nicht mehr den Luxus erlau¬ 
ben, 

für eine Durchschnittsrolle 

zwanzig- und dreißigtausend 
Mark auszugeben. 

Selbst die größten Stars 
müssen in einer Zeit, wo all¬ 
täglich eine Notverordnung 
erscheint, wo man alle Be¬ 
amten und Festbesoldeten, 
vom Generaldirektor ange¬ 
fangen bis zum kleinsten Ar¬ 
beiter, 

um zehn bis zwanzig 

Prozent 

kürzt, eher mit weniger zu¬ 
frieden sein, als daß sie er¬ 
höhte Forderungen stellen. 

Wir wollen heute keine 
Namen nennen. Aber es hat 
sich doch gezeigt, daß immer 
wieder in jedem Jahr, 

neue, brauchbare Kräfte 
auftauchen, die sehr schnell 
erklärte Publikumslieblinge 
werden. 

Das soll sich natürlich auch 
in derBezahlung ausdrücken. 


aber immer nur insoweit, als 
es sich um angemessene Be¬ 
träge handelt. 

Man soll, wenn die Forde¬ 
rungen 
zu hoch 

werden, neue Kräfte suchen, 
die man bisher immer gefun¬ 
den hat und auch weiter fin¬ 
den wird. 

Wenn die Zahl der erfolg¬ 
reichen Schauspieler 

größer 

wird, wird von selbst eine 
Minderung det Gagenforde¬ 
rung eintreten. 

Seit Jahren hat man immer 
wieder versucht, zu derarti¬ 
gen Gagenvereinbarungen zu 
kommen. Es ist nicht zu ver¬ 
kennen, daß das an sich 
schwierig ist und daß so 
etwas nicht 

von heut auf morgen 
geht. 

Aber wenn es beim Thea¬ 
ter i öglich ist und wenn es 
die Buchverleger mit den 
Schriftstellern tun können, 
die ja schließlich auch Künst¬ 
ler sind, so müßte sich in der 
Filmindustrie auch ein Weg 
finden, wenn 

der energische Wille 
vorhanden ist. 

Früher hat man immer er¬ 
klärt, es läge 


an den Außenseitern, 

daß die Gagenkonvent on 
nicht zustande käme. 

Nun, das ist heute k in 
Argument mehr, weil ir 
Außenseiter doch so bed u- 1 
tungslos geworden sind o er l 
überhaupt verschwinden, so V 
daß sie kein Hemmnis nu ir I 
sein können. 

Wir hielten uns verpflr ti- I 
tet, das alles gerade hei te I 
noch einmal zusammen! s- 
send darzustellen, weil je zt X 
wieder einmal 

der gegebene Moment 
ist. der nicht verpaßt werd -n I 
sollte. 

Solche Dinge kann m .n I 
nicht auf die lange Ba k * 
schieben, sondern muß 

zu schnellen Entschluss' n 

kommen. 

Durch die ewigen Vert 
gungen hat sich die Industr e 
gerade in der letzten Zv.t 
manche Chance genommc 1. 
Hoffen wir. daß es in d> r 
Schauspielcrfrage heuteschi n 
zu richtunggebenden Be¬ 
schlüssen 

kommt, die dann, je schnell' r 
desto besser, lieber morgi n 
als übermorgen zur Tat we - 
den müssen. 

Zur zwingenden Vorschrilt. 
Die mit allen Sicherheit! . 
dagegen zu schützen ist, daß 
sie nicht durchbrochen we - 
den kann. 


Atlantic-Lichtspiele 
Charlottenburg 

Von Hein & Kreisle wird urs 
geschrieben: 

Die Atlantic-Lichtspiele, Bei- 
lin-Charlottenburg, Bismarcl - 
straße 46, sind von der Firnis 
Hein & Kreisle G. m. b. H„ Be 
lin - Charlottenburg, erworbe i 
worden una werden von Gruni 
auf renoviert und wesentlich 
vergrößert. Das Th.-ater wird 
der neuesten Technik ent 
sprechend eingerichtet und Eni! 
August eröffnet werden. 

Wiener Personalien. 

Hier verschied dieser Tag ■ 
die Besitzerin des Krystall 
Kinos im Prater, Frau Therese 
Klein, im 78. Lebensjahre. Frau 
Klein war eine der ältesten 
Kinobesitzer Wiens, da sie ihren 
Betrieb schon im Jahre 1907 er¬ 
richtet hatte. Sie ist noch aus 
dem Schaugeschäft hervorgi- 
gangen, betrieb ursprünglich eine 
Schaubude und ein Wurstel 
spiel, das bis zum heutigen Tage 
noch dem Kino angegliedert ist. 
Der Tod Therese Kleins erregt 
bei der Kollegenschaft die leb¬ 
hafteste Trauer. 


Betriebseinschränkung bei Pathe-Gaumont 


Pathc-Natan erläßt gemein¬ 
schaftlich mit Gaumont-Franco- 
Film-Aubert das nachstehende 
Communiquc: 

„Die Gruppe Pathe-Gaumont 
hat in dem Bestreben, die unab¬ 
hängige Produktion zu unter¬ 
stützen, die Zahl der in der 
nächsten Saison geplanten Filme 
auf 30 festgesetzt. Nach bei¬ 
läufigen Schätzungen kann die 
Anzahl der für den Theaterring 
Pathä - Gaumont benötigten 
Filme mit 100 pro Jahr veran¬ 
schlagt werden. Zieht man die 
im Ausland in französischer 
Sprache hergestellten Filme in 
Rechnung, so bleibt noch aus¬ 
reichender Platz für die unab¬ 
hängigen Produktionen. Die 
Gruppe Pathe - Gaumont stellt 
allen unabhängigen Produzenten 
ihren Theaterring zur Auffüh¬ 
rung ihrer Filme zur Verfügung. 
Die Gruppe Pathä-Gaumont hat 
beschlossen, einen modernen 
Verleihorganismus zu schaffen 
und stellt auch diesen den un¬ 
abhängigen Produzenten zur 
Verfügung." 

Die Ateliers und Produktions¬ 
einrichtungen der Gruppe Pathä- 


Natan stehen den unabhängigen 
Produzenten zu den normalen 
Bedingungen des Marktes zur 
Verfügung. 

Bisher gelangten natürlich 
auch schon in den Theatern des 
Pathä-Gaumontringes Filme 
zur Aufführung, die nicht in 
den Produktionsbüros und Stu¬ 
dios der beiden Gesellschaften 
entstanden waren. Das gleiche 
gilt für die Ateliers, die jeder¬ 
zeit an fremde Gesellschaften 
vermietet wurden. Der Inhalt 
des Communiques reduziert sich 
also auf die Bekanntmachung 
einer enormen Betriebsein¬ 
schränkung. Irgendwelche Er¬ 
leichterungen werden den unab¬ 
hängigen Produzenten tatsäch¬ 
lich nicht gewährt. 

Der Produktionsrückgang der 
beiden repräsentativen Filmge¬ 
sellschaften Frankreichs fällt 
zusammen mit dem Erlaß der 
neuen Kontingentbestimmungen, 
die vorsichtigerweise alles ver¬ 
bieten und auch alles gestatten. 
Man wird wohl mehr vom Ge¬ 
statten Gebrauch zu machen ge¬ 
nötigt sein, wie schon früher 
vorausgesagt wurde. 

















































































































Der erfolgreiche „Zinker" 


Arbeit an neuen 
Aafa-Filmen 

Das vor einigen Wochen an¬ 
gekündigte Aafa - Produktions¬ 
programm geht unablässig seiner 
Verwirklichung entgegen. 

Von den neuen Aafa-Filmen 
sind bereits zwei vollkommen 
fertiggeslellt. Zunächst ..DieFrau, 
von der man spricht", ein Ver- 
neuil-Stoff mit Mady Christians 
und Hans Stüwe in den Haupt¬ 
rollen. Regie: Viktor Janson. — 
Ferner das von Eugen Thiele in¬ 
szenierte Singspiel ..Mein Herz 
sehnt sich nach Liebe", worin 
sich Max Adalbert als Hellseher 
produziert und Marianne Win- 
kclstern, T.-ude Berliner, Ernst 
Verebe.. Johannes Riemann, 
Senta Sönelar.d, Paul Hörbiger 
u. a. die Zukunft deutet. 

Auch die Aufnahmen zu „Die 
weißen Teufel", dem unter H. R. 
Sokalj Produktionsleitung ent¬ 
standenen Arnold Fanck-Film, 
sind beendet. 

Mitte- im Stadi"m der Auf¬ 
nahmen befindet sich das Lust¬ 
spiel „Lügen auf Rügen". Las 
Viktor Janson inszeniert Er 
dreht zur Zeit in sämtlu her. 
vier Tempelhofer Vobis-At< liers 
mit Maria Solveg, Ralph Arthur 
Roberts und Otto Wallburg als 
seinen Hauptdarstellern. An¬ 
schließend finden Freiaufnahmen 
auf der Insel Rügen statt. 

Zu den weiteren für diese 
Saison vorgesehenen Aafa-Fil¬ 
men gehört bekanntlich die Ton- 
fil-n-Operette „Es war einmal 
ein Walzer", für die Franz Lehar 
di« Kompositionen schreibt. 
Auch für die Verfilmung des 
Kf.deiburg - Lustspiels „Zwei 
glückliche Tage" und des Mili- 
tärsekwankes „Reserve hat 
Ruh" sind bereits weitgehende 
Vorbereitungen getroffen. 

Die Arbeit an dem im Aafa- 
Sonderverleih erscheinenden 
Oswald-Film „Viktoria und ihr 
Husar" beginnt in den ersten 
Augusttagen. Richard Oswald, 
der die Regie führt, hat bisher 
Kammersänger Michael Bohnen 
und Iwan Petrowitsch für die 
Hauptrollen verpflichten können. 
Paul Abraham, der Komponist 
der Operette, hat die musika¬ 
lische Oberleitung. 

Trotz der kritischen Wirt¬ 

schaftlage hat die Aafa ihre 
volle Aktionsfähigkeit behalten 

können, und die Durchführung 

der Produktion wird im geplan¬ 

ten Umfange vorgenommen. 

Im Laufe des kommenden Mo¬ 

nats sollen die ersten neuen 
Aafa-Filme uraufgeführt werden. 


Der Herr Obcrpräsideot. 

Kurt Fuß wurde von der Carl- 
Heinz-Wotff-Produktion für die 

Rolle des Oberpräsidenten in 

dem Tonfilmschwank „So'n 
Windhund", der zur Zeit in Neu¬ 

babelsberg unter der Regie von 
Carl Heinz Wolff gedreht wird, 
engagiert. 


Im Atrium sah man gestern 
abend zum erstenmal so einen 
verfilmten Edgar Wallace. Es 
handelt siel, um das bekannte 
Theaterstück „Der Zinker", der 
in der filmischen Reproduktion 
im großen und ganzen gelungen 
ist. 

Es gibt einige langatmige 
Partien, abe- auch Szenen, die 
starke Spannung erwecken und 
die das Pub ikum bis zu dem 
bekannten 0rerraschungsschluß 

Unter den Darstellern müssen 
vor allem Carl Ludwig Diehl. 
Lissy Arna. Fritz Rasp, Paul 


In einem der Tempelhofer 
Ateliers, deren Umbau auf Ton¬ 
film ausgezeichnet gelungen 
ist, sieht man einen Saal des 
Louvre in Paris mit den Kopien 
nach Gemälden dieser berühm¬ 
ten Sammlung. Sogar die Na- 
mensschildchen an den Bilder¬ 
rahmen sind originalgetreu ko- 


Hörbiger und Jack Mylong- 
Münz erwähnt werden. 

Das Publikum war von An¬ 
fang an beifallsfreudig. Es 
applaudierte lebhaft bei den 
glänzend gelungenen Zeppelin- 
Aufnahmen der Ufa-Woche, bei 
einem entzückenden Tierfilm, 
für den Attenberger verant¬ 
wortlich zeichnete, und schließ¬ 
lich beim Hauptfilm, ganz be¬ 
sonders stark, als sich ein Teil 
der Hauptdarsteller vor dem 
Vorhang zeigte. 

Der Film ist von Lamac aus¬ 
gezeichnet in Szene gesetzt und 
von Otto Heller vorbildlich 
phot ographiert. 


piert. Man gehl die Wände 
entlang und hat wirklich die 
Illusion, in einer großen Ge¬ 
mäldegalerie zu sein. Ein Blick 
aus einem Fenster des Neben¬ 
saales zeigt Außenfront eines 
Seitenflügels des Louvre. An¬ 
drej Andrejew. der Architekt, 
hat das alles wirklich stilgetreu 


und illusionsfördernd aufget- ut 
und ausgestattet. An er er 
Stirnwand bilden die Utensi ,-n I 
der Besengarde, Aufwas h- I 
eimer, Putztücher. Besen id jj 
Schrubber ein Stilleben. V t 
der Regisseur Geza von 1 I- I 
varv. der mit dem Kameram. n 
Willi Goldberger die Eins! !• B 
Irngen zu einer Szene bei t. H 
die gleich mit Willy Forst fe 
dreht werden soll, erläut« t. H 
daß es sich hier nicht ledig 1 h I 
um Milieurequisiten hand. t. ® 
sondern daß an vielen leb« -• 
digen Szenen des Films t e ■ 
Handhaberinnen dieser Req« - I 
siten erheblichen Anteil hab. i. fl 

Es handelt sich in diese i fl 
Super-Film „Der Raub il r I 
Mona Lisa" um den Fall d s H 
sensationellsten Bilderdiebstah . p 
der je geschehen ist, und de 
sen Motive niemals klar av - H 
gedeckt wurden. 

In der Mittelwand der Brei - h 
Seite des großen Louvre-Saa s 13 
steht originalgetreu eine al e fl 
Truhe vor dem berühmten C« 9 
mälde, dessen Rahmen ein T - H 
felchen trägt „Nr. 1601. Le« I 

nardo da Vinci. Mona Lisa (I i fl 
Joconda) 1505". Jetzt «rscheii t * 
auch Willy Forst auf dem Pia« 

Er hat sich ein schwarz« s Hj 

Schnurrbär'chen wachsen lasst -1 
(steht ihm aber gut). Er trai t J 
die typische Tracht des franz« 
sischen Hardwerksmannes, Blu 
und Mütze Er steigt hinauf / i 
dem Bilde der rätsclha t 

lächelnden Mona L isa. reibt rr. < 
einem Tuche das Schutzgk 

und betrachtet mit faszinierte«« 
Ausdruck das Bild. „Erst m. I 
ganz groß deinen Kopf, dict t 
vor dem Bild" ruft ihm Bo 
vary zu, Goldbergers Gehilt«-' 
mißt die Entfernung, rasch ist jk 
diese Aufnahme beendet. 

Man erfährt, daß Forst in dt' F' 
Maske eines Arbeiters das Bil 1 L 
der Mona Lisa stiehlt, weil ih i 1 
das Mädchen, das er liebt, in: C 
mer verhöhnt, er sei nicht im¬ 
stande, etw as zu tun, was ih i fl 
aus der breiten Masse der Na- H 
menlosen heraushehe. Manhöit «I 
von den spannenden Verwick¬ 

lungen, die durch den DiebstaH 
des Bildes entstehen, die Wa! fl 
ter Reisch, der Autor, scnilder 

Trude von Molo ist es, die den 

Marne, der sein Schicksal m«i 
dem des Mona-Lisa-Bildes ver- »- 
knüpft hat, als Mona-Lisa-Visio > ü 
gegenübertritt, in tragenden I 
Rollen greifen in den Gang der t 
Handlung ein: Theodor Loo 
Paul Kemp, Rosa Valett'. 
Margo Lion, Gülstorff, Odemai. 

Gründgens. Paul Wagner und 

Pointner. Die Produktionslei¬ 
tung hat Julius Haimann; das 
Tonliche auf Tobis-Klangfil'" 

formt Fritz Seeger. 
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Tumult um ein Bild 









































